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ühede von Trieft den 30. Iuti 1851. 

Um 7 Uhr ihlug Me Stunde der Erfüllung meines lanz- 

erjehnten Wunjches, einer Netfe zur See. Ic ftier, begleitet 

don mehreren Befannten, von DefterreichS geliebten Feftlande 

ab; unwilfürlih ergriff mic) diefer Augenblid, da c$ das 

erjte Mal war, dat ich das Vaterland auf längere Zeit ver- 

ließ, dar ich mich dent Meere auf eine längere Stredfe ar 

vertraute. Nald durcichnitten wir die Aluthen, und fchon 

gegen Pi Uhr bejttegen wir unter deu Klängen der Volfg- 

Hynme die Sregatte Novara, umjeren zufünftigen fhwimmen- 

den a dejfen Name icon einem Defterreicher von guter 

Vorbedeutung jein muß. Die Herren, welche ung begleitet 

hatten, nahmen Abjchted, die Treppen wurden aufgezogen, 

die legten Verbindungen mit dem Lande abgejchnitten; nur 

no einige Zeilen, in der größten Eile in der Najüte des 

Commandanten gejchrieben, fonnte ich an meine eltern ab- 

ihiden. CS fing an zu dunfeln, und man bemühte fich, 
Ps 
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den Feten Anker zu lichten; dieje Arbeit war jedoch von 

jehr langer Dauer und große Anftrengung von Seite der 

Nannjchaft nöthig, da eine neue franzöfiiche Erfindung am 

Gangfpiel die Bewegung erjchwerte, und öfter ins Stoden 

brachte. Leider wurde bei diejer Gelegenheit ein Mann jo 

tarf an der Bruft beichädigt, daß man ihn in das Spital 

bringen mußte. Die Dampf-Eorvette Yucia hatte uns ins 

Schlepptau genommen, und um 9 Uhr fegten wir uns end- 

ih in Bewegung. Sch ordnete meine Kajüte jo gut ces 

ging; fie ijt geräumig, luftig umd angenehm, umd wäre 

hübjeh zu nennen, wenn nicht nach unglüchlichem Arjenals- 

GSeichmace die Farben der Veöbel und Vorhänge in zu 

grellen Kontraste jtänden. Gegen 10 Uhr nahmen wir den 

Thee, worauf ich mich in eine Hängematte jchwang, m die 

nächtliche ırhe zu finden. 

S. Sl. Fregatte Uovara den 31. Iuli 1851. 

Heute Morgens hatte ih von 8 bi 12 Uhr meine 

erfte Wache; die Sce war ftarf bewegt, das Schiff Ichaufelte 

bedeutend, und bald ftrönte ein heftiger andauernder Regen 

nieder. Meine Umgebung war im höcdjften Grade leidend, 

auch war die Probe für den erjten Tag gleich ziemlich ftark. 

Nach einiger Zeit war ums der Wind fo entgegen, daß wir 

das Schlepptan vom Dampfichiffe löfen mußten, und gegen 

das Land zur laviren begannen. Wir hatten die Küfte von 
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Strien in Sicht, doch war es zu jehr ummzogen, und das 

Wetter zu jchleht um intereffante Einzelnheiten bemerfen zu 

fünnen. 

S. Ml. Fregatte Hovara den 1. Auguft 1851. 

In der Früh hatten wir den Monte Dffero und einige 

Injeln des Quarneros in Sicht; das Wetter war ziemlich 

ichön und die See weniger bewegt. Zrogßdem war Alles 

noch franf. Die Wache Hatte ich von S Uhr bis Mlitter- 

naht, war zum Umfallen jchläfrig, Hatte zu enge Stiefel 

amd müde Füße, jo daß es mir manden Augenblic der 

Veberwindung fojtete, bis zur Geijterftunde auszuharren. 

Der Horizont ummwölfte jidh, Wetterleuchten und DBlige ver- 

breiteten momentane Tageshelle über das Schiff. Da fem 

GSegenjtand bis zum Horizont die Ausjicht Hinderte, und 

das Wafjer das Yicht reflectirte, jo war das Auge manch- 

mal bis zum Schmerze geblendet. Sole Schaujpiele auf 

grogartiger weiter Bühne fünnen nur dem Keijenden zur 

See zu Theil werden. | 

S. MM. Fregatie Uovara den 2. Auguft 1851. 

Die Küften des neapolitanischen Königreiches mit dem 

Beginne der Abruzzen famen in Sicht, und wir näherten 



uns dem italienischen Strande bis auf 3 Seemeilen. Man 

fonnte das Feine Städtchen Viefti mit freiem Auge unter- 

jheiden. Das Yand jcheint jehr gebirgig, ziemlich ftark. be- 

waldet, umd von gelben Groftreifen. durchzogen. Die Stadt 

it von gar feiner Bedeutung, umd liegt auf einen diefer 

gelben Hügel. Auf nicht jehr große Dijtanzen befinden fich 

alte Thürme, wie fie längs der ganzen Küfte fortlaufen, und 

gegen die eimjtigen Invafionen der Türken gebaut worden 

find. Bor Biejti begegneten wir vielen neapolitanijchen 

Stcherbarien, mit eigenthümlichen Segeln. Die Sonnen- 

gluth erinnerte uns, daß wir in füpliche Negionen einge- 

gangen waren. Im Anblice des Meeres, welches fich tief- 

blau und umendlich vor mir ausbreitete, verjunfen fand ic) 

ihöne Erinnerungen einer glüclichen Zeit, Erimmerumgen an 

die herrliche fröhliche Neife im Oriente. 

3. Al. FSregatte Uovara den 3. Auguft 1851. 

Was die Natur vermag, mit welchen Kräften jte jchal- 

ten umd walten Tann, wie die Wäffer tanzen, wie Yuft und 

Wolfen ftreiten, das fan man nur auf den Alpen mit dem 

ichauerlichen Feljenjee, oder auf des Miceres weiten, umend- 

lichen Plane fehen. Da fühlt die erjchütterte Seele, wie 

flein md nichtig der Mensch tft; umd doch wächft ihm der 

Muth ımd der Stolz, wenn er bedenkt, daß es fein Geift 

ist, der die Flırthenberge durchfreugt, der den Blit des Him- 



mels zu lenfen weis. Cinen jolden, Herz und Seele er- 

greifenden Augenblick erlebten wir diefe Nacht, umd freuten 

ums desjelben. ES war ein ungeheurer Kampf in dein Eie- 

menten; die Blige leuchteten greller als der Tag, der Donner 

frachte in Furzen Stößen lauter wie der Schall des mächtige 

jten Gefchüges, und furze heftige Windftöge pfiffen grell da- 

zwilchen; der Kegen fluthete vom Himmel. Ich jtand gegen 

4 Uhr auf, warf meine Stleider in Schnelligkeit um, und 

jtieg einen Angenblid auf das Verde, um das ungewohnte 

Schaufpiel zu genießen. Die auf 10 Uhr beftimmte Dteffe 

fonnte nicht ftattfinden, da der Schiffscaplan unpäfßlich, und 

die Bewegung zu jtark war. ES war jedod) Revue md, 

wie immer zwifchen 10 und 11 Uhr, Mufif. Die neapoli- 

tanijche Küfte fan wieder in Sicht, wir näherten mg dem 

Lande auf ungefähr 2 Seemeilen, jo daß wir Stadt und 

Cap Dtranto recht gut unterjcheiven Fonnten; beides bietet 

nichts Auferordentliches. Ueberall jteht man die früher er- 

wähnten Ihürme; das Yand ift wit erdfarb; wir hoffen, 

daß die jenjeitige, jo viel gepriejene Küfte anziehender fein 

wird, jonjt bleibt der Sieg der Schönheit dem alten innig- 

geliebten großen Hellas, und jchwerlich wird Neapels allge 

priefener Strand den herrlichen Golfen von Batras und 

Zepanto gleichfommen. Die nächte Zufunft wird es mir 

offenbaren, und ich bin begierig auf meinen eigenen Nichter- 

Iprucd. Gegen die Neige des Tages fuhren wir bei dent 

Cap Santa Maria de Yeuteca vorbei, auf welchem eine 
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Wallfahrtskirche fteht. Bei der Abendbeleuchtung evichien 

diefe Gegend etwas vortheilhafter, die Sonne verichwand 

rein und Har im Meere, und bot ein herrliches Schaufpiel 

dar. sn der Abenddämmerung war jüdliche Gluth, füdliche 

Färbung, und das that meinen Herzen wohl. 

S. Al. Fregatte Novara den + Auguft 1851. 

sh ftand um 3 Uhr auf, da meine heutige Wache 

von 4 bis 8 Uhr ftatthatte. Das Glück wollte, daß ich 

gleich bei meiner erjten matutina den herrlichiten Sonnen- 

aufgang gentegen fonnte. 

Der Tag brachte uns die Küfte von Calabrien. Felfig- 

fahle malerifche Höhen, wie fie der Süden bietet, eS der 

Farbenpracht der Sonne überlaffend, jte zur zauberhaft poett= 

ihen Bildern umzufchaffen. Die Fregatte war leider zu 

weit vom Yande, als daß man die näheren Eigenthüntlich- 

fetten hätte unterjcheiden fünnen. Wir jagen ganz gemrüthlic) 

beim Gabelfrühftüd, als uns plößlih um 1/12 Uhr ein 

Schlag ins Wafjer und das Aufjprisen des Schaumes an 

den Wanden des Schiffes erjchredte. Wir ahnten ein Un- 

glück, und jtürzten auf das Verde; da jcholl der jchrecffiche 

Auf: „Un uomo & caduto in aqua!“ Alles gerieth in 

wirre Bewegung. Ic ftürzte auf das Dintercaftell, und jah 

das jammervoll ergreifende Bild, wie der arme Matroje, 



welcher von der jchwindelnden Höhe der Mars-Naa herunter 

gejtürzt war, mit den Wellen fämpfte, um fich dem Schiffe 

zu nähern, von demjelben aber immer mehr und mehr ge= 

trennt wurde. Das Schlepptau wurde herunter gelaffen, die 

Segel gegengepraft, und ein Boot mit größtmöglichiter Eile 

in die Sluthen gejfendet; das salva uomini hatte fehlge- 

ichlagen, nur der Beleuchtungs- Apparat war losgegangen, 

und rauchte und dampfte am Dintertheil des Schiffes. Es 

waren Augenblicke der fürcterlichjten ‘Pern, Augenblide des 

Entjegens; immer frug man fic), wird es der arme Veenjch 

aushalten, wird er die Kraft haben, mit den Sluthen zu 

fümpfen? Da begann endlich das Boot zu rudern, immer 

näher umd näher fam es dem Unglücklichen, endlich Jah man, 

wie er die Seite des DBootes erfaßte und, Gott jet Dan, 

gerettet war. Man brachte ihn im’S Spital, er war bei fid), 

und ohne wejentlihen Schaden davon gefommen. 

Den heutigen Tag erwartete man den Anblic des alten 

Yetna, wie den eines Meiftas; man \pähte, man fuchte, man 

muthmahte, doch vergebens; der feierliche Greis wollte fic) 

nicht zeigen, oder war vielmehr noch ganz aus unjerem Seh: 

freife. 

S. Al. Fregatte Movara den 5. Auguft 1851. 

Von 4 bis S Uhr hatte ich meine Wache; cS waren 

wohl vier der interefjanteften Stunden, in denen ein beveu- 

tender, ein wichtiger Theil der Weltgefhichte in Bildern an 
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mir vorüber vanfchte; da rvagte der alte Mena aus den 

Morgendünften, der Zeuge jo vieler dahin gejchwundener 

Zeiten, der Zeuge jo mancher enttäufchter Bölfergelüfte, fo 

manches Erjchlaffens ferniger Nationen; da glühten in blut- 

gefärbter Dämmerung die Gebirge Sieiliens, an deren Fuße 

jo manches mörderifche VBölterverbrechen begangen werden 

fonnte. Plötzlich blitst es auf den Bergen Calabriens; Italiens 

heiße Sonne, diefe Giftmifcherin fieilianischen Blutes, trifft 

mit ihren taufend Pfetlen das ftolze Mejfina, deifen Thürmte, 

Baläfte und Zwingpläge nun hell aus dem Grün üppiger 

Gärten erglänzen. Es ijt dasjelbe Meifina, welches die 

ichlauen unruhigen Köpfe Griechenlands gründeten; in welchem 

der Dichter die Schwefterbraut über zwet geliebte Yeichen 

weinen läßt; im welchem der Dolchjtich in ein franzöftiches 

Herz das Zeichen zur ftetltanifchen DBelper geben Fonnte; im 

welchem in unferem Jahrzehend noc blutiger ampf awtjchen 

Herricher und Volk gedämpft wırrde. Doc) jprach auch Gott 

über diefe Stadt fein Gericht, und noch ftehen die Paläfte 

Deeiiinas als Zeugen diejes NRichteripruches da, indem fich 

jeitt dem furchtbaren Erdbeben nur mehr ein Stocwerf auf 

den Schönften derjelben erhalten hat; an der Stelle der ge- 

ihwundenen Prachträume erheben jich jest die Dächer. 

Die Sonne fiegte über die Nacht und zertheilte Die 

dunklen Dünfte; in heller Pracht ftand der Pharo vor unjern 

entzücten DBliefen. Nun trennten fih im Zageslichte auc) 

die Contouren des Feftlandes, und am Fuße der calabrijchen 
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Gebirge, von dem "blauen Meere benett, erjchien die Liebliche 

Stadt Neggto, vom Grim der jüdlichen Vegetation umflofjen. 

Stolz winften die Palmen, einladend lächelten die Neben 

und Citronen, und erguidend brachte uns die leichte, bewegte 

Luft den Balfam der füdlichen Kräuter. An beiden Ufern 

zeigten ji im Hintergrunde die vultaniichen Gebirge in den 

malerischen, jcharf begrenzten Formen. Die Jarbentöne waren 

jo glühend, wie cS das jüdlihe Herz und Auge verlangt, 

und wie es die Seele der nordiichen Männer erwärmt. Wir 

Ihwanmmen ruhig durch die azurnen Sluthen, und hielten die 

Perfpeetive im jteter Thätigfeit, da e8 ung leider nicht ver- 

gönnt war, den Fuß auf diejen claffischen Boden zu jegen. 

Mejfina zeigte fich immer jchärfer, man fonnte die Baläfte, 

Forts und Kirchen mit bewaffnetem Auge jo deutlich umter- 

icheiden, daß ich jelbjt auf einem langen, am Meergejtade 

befindlichen Gebäude die Aufichrift: „Palazza di eitta“ 

fefen fonnte. Was wir Deutiche in unferer Demuth mit dent 

Worte Haus bezeichnen, dem giebt der bombaftiiche Staltener 

gleich den Titel eines Balaftes. Unter den Gebäuden fiel uns 

am meiften ein Kirchturm mit aufwärts fteigenden jchnecden- 

fürmigen Arcaden oder Fenftern auf. Die Stadt ift groß md 

durch ihre üppigen Gärten geihmüct. Die Gegend lag, ein 

herrliches Panorama, vor ung. Alles im Einflange in ftiller 

weihevoller Morgenruhe; jelbft der Aetna athınete mir leife, 

nur wie ein Hauch ftiegen die Dünfte aus jenem Krater. — 

Die Ufer fingen nun an fi zu verengen, toir famen zu 
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einem neuen Schauplaße gejchichtlicher Begebniffe, wir nahten 

der vielbefungenen Enge von Scylla und Charybdis. Der 

Schauer, der durch die Gejänge Homer’s weht, dag Entjegen, 

welches ung der Taucher Schiller’S zeigt, verjchwanden vor 

der Wirklichkeit. Weithin ftreeft fich eine fahle Erdzunge mit 

einer ziemlich bedeutenden Drtichaft, und einem majfiven, 

wenn auch nicht hohen Yeuchtthurme; am Ende diejes Vor- 

Iprunges it die Charybdis, und ihr vor uns friedlich ver- 

Ihloffener Nachen. Auf der andern Seite heben fih am 

Suße der Gebirge aus dem Meere die Zähne eines jchwarzen 

Seljens mit einer Burg auf jeiner Spike, welche eine Brüde 

mit den Yeltlande verbindet; dies ijt die höchjt pittoreste 

Scylla. Nubhig und ohne einheimischen Yootjen fuhren wir 

durch die nicht Schr bedeutende Fluthenenge, in welcher einft 

Doyfjeus zitterte, und welche dem zarten Edelfnaben das 

Leben ranbte. Bon Braujen, Ziihen und Heulen fonnte 

mein Ohr leider gar nichts wahrnehmen, auch) jcheint fich die 

holde Königstochter nicht mehr über die Höhe zu beugen, um 

die Spuren des fühnen Schwimmers zu erforjchen. 

Wir befanden uns mun wieder auf hoher See, begeiftert 

von dem leider nur zu furzen Anblicke der Schönen Küfte, 

den wir genofjen hatten. Sch zog mein Büchlein aus dem 

Schranfe und las: 

„Kennft du das Land, wo die Kitronen blüh’n?‘ 

Sp herrlich auch die Anficht von Meifina ift, jo find doc) die 
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Golfe von Patras und Yepanto noch herrlicher. — Zu umferer 

Linken erblicten wir num die Injeln Bulcano, Y part und 

Panaria, und vor ung zeigte fi) der Strombolt, lauter vul- 

canijche Gebilde, was man jchon aus ihren Formen entnehmen 

fanı. Vıirlcanos Lebensfener ift jeit einigen Zahren erlojchen, 

aber Stromboli raucht und fpeiet noch, daß es eine Freude 

iit. Steine diefer Injeln hat einen bedeutenden Umfang, da- 

gegen erreicht der Stromboli die Höhe von 2000 Fur, md 

hat mit einem an der Spige eingedrückten : Zucderhute viele 

Achnlichkeit; die Abdachung desjelben geht jäh in die Fluthen, 

und nur einige Jilcher finden an diefem Buncte 'hre Unter- 

funft. Nachdem wir den Pharo einige Meilen hinter uns 

hatten, ließ unjer Kommandant durch Signale den Komman- 

danten der Yurcia rufen; diejer theilte das Gabelfrühftüc mit 

ung, worauf er Abjichied nahın, auf jein Sch ff zurückkchrte, 

einige jehr geglückte Wendungen mit dem Dampfer machte, 

die Yeute auf die Itaaen jteigen, und eilf Hurra) 8 ausbr ngen 

ließ. Hierauf wendete er jich gegen den Bharo und fteuerte 

bon dannen. Er fährt nach Trieft zurüd, wohin er in 5 b S 

6 Tagen zu fommen gedenft. Wie langjam ging num unsere 

Fahrt, jeit die Kraft des Dampfers ums nicht mehr 309. 

Gegen Abend konnten wir das Rauchen des Stromboli deut- 

ich wahrnehmen, doch ift dies Phänomen nicht intereffant; 

leider waren auch feine Spuren des Feuers zu entdecken; 

hoffentlich wird fich der Vejuv uns zu Ehren beffer, alS feine 

zwei Brüder aufführen. 
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S. Al. Fregatie Novara den 6. Auguft 1851. 

Das Wetter ift Schön, die See ruhig, doc) waren wir 

imangenehm überrafcht, alS wir beim Dinauffteigen auf das 

Berded noch immer den Stromboli in unferer Nähe fahen, 

da wir uns während der Nacht faum von der Stelle gerührt 

hatten. Im Yaufe des Vormittags jahen wir die Küfte von 

Bolicaftro. 

Ich Hatte meine Wache von 6 bis 8 Uhr Abends. Der 

Sonnenuntergang war herrlich gewejen; prachtvoll jenfte fich 

der Fenerball, von goldener Gluth umwallt, in die ftille 

See; die Gebirge von Salerno zeichneten fi) hart m 

grauen Maffen, gleich Sleinafiens Höhen; von jchweren 

Wolfen theilweife umhüllt, zeigten fi) die Berge von Poli- 

caftro. So poetifch diefer Anblick war, jo tranrig war er 

fir den Scemann, denn die Windftille Hatte ihre bleternen 

Flügel über uns gelegt, und unjer Schiff lag auf der glatten 

See in eine Infel verwandelt. Kaum war das Gold auf 

den Wäffern gegen Weften verblichen, jo waren die Fluthen 

vom Monde in Silber getaucht. Der Mond ift im Wachjen, 

md wird fich gerade während unjeres Aufenthaltes in Neapel 

füllen. 

3. Al. Sregatte Uovara den 7. Auguft 1851. 

Wie wenig wir während der Nacht vorwärts famen, 

läßt fich daraus erjehen, daß fich uns gegen 10 Uhr, als fic) 
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die Luft Härte, der Stromboli abermals zeigte, doch diesmal 

befohnten uns wenigftens aus feinem Strater aufjteigende 

Kauchwolfen. Sch verzieh ihm daher jeine Nähe, und ver- 

juchte ihn Jogar abzuconterferen; er jchten in jehr jtarier Bes 

wegung, da die Nauchwolfen zumahmen, umd einen immer 

dichteren Baldachin über feinen Daupte bildeten. Auch von 

der fleineren Imjelzgahl, welche jich auger dem Pharo von 

Mejfina befindet, fonnte man zwei Spiten jehen. Im Yaufe 

des Vormittags nahm der Wind etwas zur, jo daR ich jchon 

um 1/4 Uhr abermals einen diefer umruhigen Burjchen 

erblickte, nämlich den Vejuv. 

S. Al. Fregatte Movara den 8. Auguft 1851. 

Wie die Griechen vor Troja lagerten, fo liegen wir vor 

dem Eingange von Neapel. Alle Tage glaubt man c8 zu 

erreichen, doch nimmer weht ein günftiger Wind; das Meer 

ift heute Vormittag wie ein Spiegel, und wir befinden uns 

erst auf der Höhe von Nicofa. Man fieht das Ufer ziemlich 

deutlich, und fann einen Heinen Ort auf einer Anhöhe, ver- 

muthlich die Stadt Nicoja, entdeden. Die Gebirge find jehr 

Hoch, und fallen Shroff in die See ab; fie Scheinen aber Fahl, 

und haben feine befonders ausgezeichneten Formen. Die 

Dite war den Tag über drüdend. 

2 
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S. Al. Fregatte Novara den 9. Auauft 1651. 

Um 1,8 Uhr früh ward ich gewect, um die herrlichen 

pittoresfen Sormen der Injel Capri zu bewimdern. Stolz 

hob jich diefe Feljenburg aus den Salzfluthen, und zeichnete 

jih in edigen, romantischen Yinien in der jüdlichen Luft. 

Bor dem HDauptufer erheben fich wie die Borwerfe einer 

- Seftung thurmartige Feljenriffe, deren einer durchbrochen ift, 

und ein natürliches Wafjerthor bildet. Die Iufel jeheint, fo 

felfig jte it, ziemlich belebt md jehr fruchtbar; auch ist fie 

der Geburtsort des weitgerühmten Capri-Weines. Bon wel- 

cher Seite wir fie auch, durch den Yauf unjeres Schiffes 

begünstigt, zu jehen Gelegenheit hatten, immer war fie male- 

rich, immer von edler Geftaltung. Bald erhoben ich be- 

wachjene jchiefe Ebenen, bald ftürgten Felswände jchroff in 

die Sluthen, bald zeigten fic) auf den Höhen burgartige 

Gebilde, überall veizende Abwechslung. 

Kaum freuten wir ung diefes Anblics, als ji jchon die 

Infeln SSchia und Procida zeigten, lauter feljige und doch be- 

grünte romantische Eilande. Wir begannen num umfere Einfahrt 

in den Golf vom weltberühmten Neapel: Der Tag war 

(eider nicht jehr rein, doch langjam entrollte fich das Pano- 

vama vor umjeren Blicken; e3 bildeten jich Berge, e3 zeigten 

fich Häufermaffen, man fam näher, einzelne Karben trennten 

fich vom allgemeinen Ton; einzelne Häuferformen traten 

hervor; man fragte und deutete die hervorragenden Puncte; 
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bewaffnete jich mit Ferngläjern; mit einem Worte, e8 entjtand 

die innere Unruhe und das Getriebe, das immer ftattfindet, 

wenn man ich einem merfwinrdigei, nie gejehenen Orte naht. 

Bei mir aber entwidelte jich ein gewiljes Gefühl von Troß; 

man hatte während meiner Neije nah Griechenland jo oft 

Neapel dem vorgezogen, was dort mein Auge entzücte. Ein 

Mitreiiender hatte es jo oft über Alles gejegt, was ich gejehen, 

daß ich mich entjchlofjen Hatte, mir eS nicht abjonderlich ge= 

fallen zu lajjen. Wie man num nad) joihen VBorjägen gleich 

nad) dem erjten Scheine urtheilt, jo fand ich die Stadt zu 

flein, die Höhen Hinter derjelben zu niedrig, hätte fie Lieber 

an den Fur des von Wolfen dichtbededten Vejun gejehen, 

und hätte überhaupt gern allerlei daran gebejjfert. Der Tag 

war wie gejagt unrein, die Höhen zeichneten fich nicht in 

voller Schärfe, die Farben belebte fein jüdlicher Glanz, Himmel 

und Meer hatten nicht jenes tiefe über Alles ihöne Blau, 

daS man nie vergist, wenn man es einmal gejehen Hat. 

Wir famen immer näher, man fonnte jhon das Caftelf 

St. Elmo, das Cajtell Uovo, die Billa reale ımd andere 

ausgeichnete Punkte unterjcheiden. Koh immer wollte ich 

feinen rechten Geihmaf an der Stadt finden. Mir gefiel 

die Seite nad) dem Bejup, und weiter gegen Cajtellamare 

und Sorrento weit bejjer; da waren große Berge, ein grünes, 

üppiges Land; da erjchten mir die Gegend pittoresf. Sebt 

drehte jich die Fregatte um das in die Fluthen vorlaufende 

Cajtell Uopo; der fünigliche Balajt mit jeinen majfiven For- 
IE 2 
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men, feiner grünen Zerrafje und feiner majeftätiichen Yage 

erichten, es reihte fih Haus an Haus, es wölbten fich Kuppeln, 

e3 Löften jich Paläfte los, und ich begann zu fühlen, daß 

Neapel eine große Stadt, und daf ste Schön jet. Wir warfen 

Anfer, und erwarteten mit Scehnfucht die pratica, welche 

uns die Erlaubniß geben follte, an das Yand zu ftoRen. 

Doch dauerte eS noch lange, ehe eS unS jo gut ward. Wir 

hatten feinen Gejundheitsbrief von Zrieft, und die hochgelehr- 

ten Behörden von Neapel wollten ums ohne denjelben nicht 

ans and laffen, jo daß wir von 1 bis 5 Uhr warten 

mußten. Das Wetter heiterte fic) auf, und bald fing das 

Panorama an, fich immer mehr und mehr zu entwideln. 

Hechts erhob fi) am Ufer des Meeres der ftolze Veluv mit 

jeinen dunfeln Geheimniffen, zu jenen Füßen das Städtchen 

Portiet; dem Bejuv zur Nechten erjtreefte fich eine formen- 

reiche Gebirgstette bis gegenüber von Capri; in den vielfachen 

Einbügen derjelben erglänzten aus Drangenwäldchen Caftella- 

mare mit fernem hochgelegenen -Königsjchloffe „qui si sana“, 

Sorrento mit feinem vom Dichter geheiligten Namen, und 

das Städtchen Maffa. Zur Linfen des Feuerberges, den 

noch eine feine Kappe deckte, breitet fich eine weite fruchtbare 

Ehene bi8 zur Stadt, welche fi an ein niederes, von Gärten 

umsponnenes Gebirge Ichnt. Doch trog der Yänge diejer 

Ebene ift die Häuferreihe zwifchen Portict und Neapel fauım 

unterbrochen. In Neapels Hänfermaffen tft Bewegung, man 

jicht nicht die vegelmäßigen, langweiligen Yinien der neuen 
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Städte. Als Hauptpunfte treten hervor: der majfive fünig- 

(ihe Balaft mit jeiner pittoresf heiteren Ztegelfarbe und jeinen 

Ihönen Drangenlauben, welche jich in luftiger Höhe wie die 

Gärten der. Semiramis wölben. Das Caftell St. Cimo, 

welches eine Anhöhe im Mittelpunfte der Stadt mit feiner 

Häuferpyrammde Frönt; das Cajtell Uovo, welches fi zur 

Linken des Balaftes als Borwerf aus den Fluthen des Meeres 

erhebt, und nur durch eine Brücde mit der Stadt verbumden 

iit; das Cajtell Nuovo mit der grauen Burg der Anjou’s, 

dem einjtigen Kejidenzichlojfe Neapels; der majjive echt 

italientiche Palajt Capo dt Monte, welcher fi zwiichen der: 

mannigfaltigiten Villen und Gärten auf den die Stadt domi= 

nirenden Höhen erhebt, und von Carl IIL den neapolitanischen 

Königen als Sommer-Kefidenz erbaut wurde. Auferdem 

zeigen ji) zwijchen der Hänjermenge die uppeln der Kirchen, 

welche mit glajirten Ziegeln gedeeft find, und in der Sonne 

weithin erglänzen, und der hohe Ihurum, welcher fich bei dem 

GCaftell del Garmine in die Lüfte erhebt. An dem Pumfte, 

auf welchen wir anterten, decite das Caftelf Uovo die langeır 

Allen der Villa reale und die Hinter derjelben befindliche 

Straße und Häuferreihe, Chiafa genannt, welche den Neapo- 

litanern alS Corjo dient. Unmittelbar hinter dem ebengenam- 

ten Gajtell erhebt ji auf einer in das Meer gebauten Ter- 

rajje ein feiner füniglicher Palaft, Chiatamone genannt, aus 

deffen Garten ein jchönes dichtes Bonguet von Bäumen das 

Auge erfriicht. Links von der Stadt umfaßt das Meer eben- 
= 
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fall3 ein weiter Halbbogen, gleich dem zur Nechten, von defjen 

terraffenartigen Tuffjteinhöhen lange Reihen von Billen herab- 

Ihimmern. Am Ende diejes eigenthinnlichen Gebirges, durch 

welches die berühmte Grotte des Pofilippo gebrochen ift, 

zeigt fich der Hafen von Puzzuoli, mit feinem durch ein 

Schloß aefrönten Fort, ımd die DVefte von DBaja; hieran 

reihen jich die Injeln von Procida und ISchta, und Schließen 

diefes merkwürdige Panorama. Während wir dies Alles 

mit Neugierde anftaunten, befamen wir einen einen Vor: 

geichmad des eigenthirmlichen neapolitanischen Yebens. Auf 

mehreren Barfen und Segelichiffen, welche, mit Menjchen 

überfüllt, durch die jchäumende See an uns vorbeischoffen, 

jahen wir jchon Yazaront umd Sicher mit ihren brammen leb- 

haften Gefichtern, mit ihren rothen überhängenden Stappen, 

und dem Cofjtimme, welches ji) dem Naturzuftande jo jehr 

nähert. Einer derjelben wechjelte ganz ungenirt Angefichts 

der Fregatte und umvingt von Neijegefährten fein Hemd. 

Nach einiger Zeit näherte fi) eine Barfe unjerem Schiffe; 

e3 war umnjer Gejandter Feldmarfchall-Lieutenant Martini 

welcher jedoch nur von feinem Boote aus ein Gejpräch mit 

unjerem Conmmmandanten führte, und hierauf der noch nicht 

erlangten pratica wegen fi) an das Yand zurückbegab, m 

uns dafelbft zu erwarten. Ich prefte mich bei der glühendften 

Die in meine PVarade-iniform, umd fonnte endlich gegen 

5 Uhr in die Barkfe Steigen, um an das Yand zu ftoßen. 

Während wir gegen den Quai von Santa Lucia ftenerten, 
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welcher fich zwijchen Caftell Uovo und dem füntglichen Pa- 

lafte befindet, grüßte unfere Sregatte mit 21 Schüffen, welcher 

Donnergruß von einer Yandbatterie erwiedert wurde. Ie 

näher wir famen, defto mehr fingen wir an, die Eigenthim- 

lichfeiten der Stadt zu erkennen. Die Häufer find dicht an 

einander gebaut, jehr eng und Hoc), einzelne haben nur ein 

Fenfter in der Breite; die Dächer find terraffenförmig, und 

faft jedes Fenfter ift mit einem Eleinen eijernen Balcon ver- 

jehen; und was da nicht Alles auf dem Balcon hängt und 

steht, was da nicht Alles Ergötliches und Unergötliches her- 

unter weht! Die Balcone find ein Hauptbeftandtheil im füd- 

lichen Leben, das fieht man ihnen hier in Neapel gleich an; 

da wehen Betttücher und Fächer herab, da blühen Blumen 

und Weönche, Alles im italtentjchen sans gene. 

Wir jprangen am Quai nad) 9 Waffertagen ans Yand, 

und waren wie mit einem Zauberjchlage in eine andere Welt 

verjeßt, eine jo wirre Welt, daß umfere Köpfe lange Zeit 

brauchten, bis jte fich in derjelben zurecht fanden. Der erfte 

Schritt auf Neapels Fejtland, und jchon waren wir von den 

Kepräjentanten des Volfslebens umlagert; hier jtanden zwei 

Kapıziner an der Straße, die Zwichrille auf die ernite 

Kaje gejett, um die neuen Anfömmlinge mit verichärften 

Auge zu prüfen; dort wogte ein jchwarzes dreizadiges Abbate- 

Dach durch die lärmende, jchreiende Weenge; dam drängte 

fih das YazaronisHeer heran, den blöden Neijenden im 

Triumphe umringend. Das war ein Yeben, ein Saufen und 
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Braufen, wie e8 das deutjche Ohr nicht gewohnt ift. Die 

Köpfe fingen uns an zu wirbeln und wie ward erft diejer 

Kauf von Eindrücden erhöht, als wir ung mit dem Gejandten 

in einen Batard fegten, um durch die berühmte Toledo, die 

Pırlsader Neapels, zu fahren. Bet uns hätte man diejeg Se- 

treibe für eine VBolfsbewegung, allenfalls für einen Weummen- 

ihanz im Carneval gehalten, und hier war e8 nur der Alle 

tagsanftrih. Sch war jo überrascht, jo erftaunt, daß nur 

wenige Figuren aus diejem bumten Durcheinander fich tm 

meinem Gedächtniffe bleibend aufzeichneten. Das Bolf Lebt; 

es ift nicht abgeftorben und zurücgezogen, wie in jo mancher 

andern Stadt; Alles was es beginnt, gejchteht vor fremden 

Augen, denn jein Treiben ift auf der Gaffe, und dies ift ein 

Hauptreiz, eine Hauptunterhaltung fir den neuangefommenen 

Deobachter. Alle Kaufläden find frei und offen, die Ehwaaren 

find mitten in der Stadt aufgethürmt; unter den jchönften 

jüdlichen Früchten spielen Schweine, Schafe, Hunde und 

Kinder, welche mitunter im gänzlichjten Naturzuftande jind; 

feck gehen die Letteren in ihren adamitifchen Coftümen zwiichen 

den Maccaroni-Buden und Garküchen als echte Murillos auf 

und ab, umd erichnappen die Mahlzeit wo fie nur fünnen, 

jofften fie fie auch im Kothe finden. „Yaft an jeder Straßen- 

ecfe fieht man hölzerne buntgemalte Siften, auf denen fich ein 

mit Drangen und Yaub gezierter Sänlenbogen erhebt, an 

dem das Bild einer Madonna prangt; hinter diefen Säulen 

bewegen fich lange Fäfchen, je nach) dem Gebrauche Horizontal 



N a) 

oder vertical; eS entjirömt denjelben frisches Wajfer, und die 

Männer, welche dieje einfache Majchinerie in Bewegung jegen, 

find die berühmten „Nqua juoli“. — Auch) die VBolfs-Equi- 

pagen gehören unter das Bemerfenswerthe Neapels; es find 

meijt zweirädrige Narren, mit einem, zwei, auch mandmal 

drei Pferden beipannt; die Verde haben an einem Ohr einen 

ipigen Federbuih und ein mit Mejfing bejchlagenes bizarres, 

oft mit Schellen verjehenes Geihirr; unmittelbar hinter den 

Pferden fitt der Lenker; zwijchen den Nädern erhebt ji ein 

Sit für zwei bis drei PVerjonen, und dennoch wiljen eS die 

Neapolitaner jo einzurichten, da zwölf bis vierzehn Berfonen, 

auf einem jo engen NKaume jtehend, jchwebend umd jitend, 

von einem Fleinen Pferde im Trabe gezogen werden. — Die 

berühmte Toledo ift feineswegs jchön zu nennen: Häufer und 

die Gaffe jelbjt jind im der grandiojejten Unordnung, umd 

mit malertih=poetiihen Schmute bededt. Su der halben 

Länge diefer, die ganze Stadt durchjchneidenden Strafe be- 

findet jich ein jhöner, wenn auc nicht großer Pas, largo 

del mercatello genannt, dejjen eine Seite von einem halb- 

mondförmigen, den Jejuiten gehörenden Gebäute gefchloffen 

iit; der Styl desjelben läßt die Eigenthümer erfennen. Der 

eg hebt fich gegen die Anhöhe, und wir famen über eine 

ihöne gewölbte Brüde in das Bereih der Gärten; faum 

war die innere Stadt verlaffen, jo war der Weg jhon von 

Alleen bejchattet, welche ein Hauptichmued Neapels find, und 

dem Auge Frühe und Yabung gewähren; durch) einige 
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Schlangenwindungen famen wir zu eimem eternen mit 

Wachen verjehenen Gitter, und befanden uns vor dem herr- 

(ichen Palafte Capo di monte. Derjelbe ift folofjal, wie 

alle Bauten im italienischen Style des vergangenen Jahr: 

Hunderts; Säulen und Fenfterbögen find aus grauen mäd)- 

tigen Steinen gehauen; aus demjelben Veateriale find hohe 

und breite Thorhallen an den Kacaden des Palaftes. Die 

Pfeiler derfelben tragen im Inneren den Haupttheil des Ge- 

bäudes, ımd bilden Höfe und große luftige Corridore, in 

welchen man mit Wagen bequem fehren fan. Das Ge- 

mäner befteht aus nacdten Ziegen, deren Jarbe einen guten 

Segenfat zum Grau bildet. Das Schloß ift mit einem 

Garten im englischen Style umgeben, dejjen ziemlich große 

Sraspläße jest durch ihre Dürre einen unangenehmen Ein- 

druck machen. Ms Erjag jieht man fleine Palmen und 

reich blühende Dleanderbüfche. 

Ich fuhr in eine der fchönen Iuftigen Arcaden des Pa- 

lajtes ein, und ftattete meiner Tante Clementine einen Ber 

juch ab; fie empfing mic) in tiefer Trauer um ihren Mann, 

den Prinzen von Salerno, welcher vor mehreren Monaten 

geftorben ift. Ich fand fie im Gejellichaft ihrer Zochter 

Aumale. Man jprach viel von den Wiener Verwandten 

und der guten alten Zeit! Die Zimmer, in welchen ich 

meine Tante fand, find von auferordentlicher Größe mit 

thorartigen TIhiren und Fenftern, frebsrothem Ziegelboden 

und magerer Möblirung, eine echt italienijche Einrichtung. 
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Ih machte noch dem Grafen Aquila meine Aufwartung; 

er wohnt in einen neben dem Walajte gelegenen Haufe, 

doch fand ich weder ihn noch jeinen Bruder Trapani, der 

im Palafte vefidirt. Wir machten noch einen feinen Gang 

durch den Barf, welcher Hinter dem Schloffe eine große Aus- 

dehnumg Hat; er ift im altsitalientichen Style, von breiten 

geraden Alleen durchjchnitten, welche nicht wie in den frans 

zöfiichen Gärten fteife Wände bilden, jondern fich zu vegel- 

mäßigen Lanbengängen wölben Er ijt reih an Bäumen, 

die faft alle von bujchigem Ephen umranft find. Die Yl- 

lagen jind halb ungebunden wild, halb im gerader fünjtlicher 

Drdimung, was ihnen einen eigenthümlichen Weiz giebt, und 

fie mit dem Charakter der Italiener, ihren Schöpfern, dver- 

gleichen läßt; das Auge verfolgt gern die langen ji häufia 

freuzenden Baumgänge, unter deren dunklem Grün man 

vor der glühenden Sonnenhise Schutz findet. Diejer jhöne 

Park, mit Hafen und Fajanen gefüllt, dient nur zum füntg- 

ihen Sagdvergnügen, und wenig Bevorzugten it der Ein- 

tritt geftattet. Den Rüchveg in die Stadt nahmen wir durd) 

die berühmten „ponti rossi“. Die Straße führt auf der 

Höhe von Capo di monte gegen die Ebene, welche zwifchen 

dem VBefuv und der Stadt ift, hinab; ein Garten reiht ji 

an den andern, gejchmüct von Pinien jeltener Größe und 

zahllofen Weingewinden, und die Durcblide, welche man 

von der Fahr-Allee aus genieht, find herrlich; die Sonne 

war gerade im Sinten, das Wetter hatte jich aufgeheitert, 
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ud Neapel und jeine Umgebung zeigten, welchen Zauber fie 

auf das Herz des Fremden ausüben fünmen; auch) über das 

Jeinige war der Sieg errungen. Im Hintergrumde hob 

Th mächtig dev DVefuv, zu jeinen Füßen breitete fich die 

fruchtbare - Ebene weit zu den Gebirgen von Caferta aus; 

zu unjeren echten lag am Abhange die Stadt, deren weite 

Ausdehnung man erft jett erfennen fonnte; vor und hinter 

uns wucherte Alles in füdlicher Vegetation, im blauen Halb- 

dunkel zeichneten fich in der Ferne die Gebirgstetten von 

Sorrento und Maffa und vor ihnen der weite Golf. Der 

eg, auf dem wir fuhren, heißt „Strada dei ponti rossi“ 

nach zwei aus altrömifchen vothen Ziegen erbauten Mquä- 

ducten, unter welchen die Kahrftraße durchläuft. Aber nicht 

diefe Alterthümer find es, welche diefen Weg fo berühmt 

machen, jondern die herrlichen, einzig Schönen Ausfichtspunfte, 

welche fic) von demjelben aus dem DBlicfe darbieten. Ich 

war befehrt, und zähle mich nunmehr zu den Bewunderern 

der finnenmmftrieenden Barthenope; jo jchön Hellas ift, jo 

herrlich der Golf von Yepanto fich ausbreitet, jo fehlt diefen 

Gegenden doch der volle Zauber der grünen Vegetation md 

die rege immer neue Staffage. Von der Höhe herunter ge= 

fommen, gelangt man dur die Strada foria wieder im die 

Stadt. Das erfte ungeheure Gebäude, das dem Blicke auf- 

fällt, ft das große Armenhaus mit einer majfiven pract- 

vollen Jacade, reale albergo dei poveri genannt, welches 

Garl III. bauen Tieß. Alles was Großes in Neapel und 
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jenen Umgebungen gejhaffen worden tft, rührt von diefem 

Könige her. Er begann feine Schöpfungen als Beherricher 

von eapel, und ließ diejelben für feinen Sohn beenden, 

als ihm als König von Spanien die Mittel jenes Yandes 

zu Gebote ftanden. 

Kaum in der Stadt angelangt, zeigten fi) uns Wieder 

neue Yebensbilder. Wir begegneten eleganten Fourgons mit 

einem Kalejchdache, welche im ZTrabe die Straße entlang 

gegen das Yand zu fuhren; die Fracht aber, die fie führen, 

find Zodte, die nad) ihrem Dahinicheiden, neapolitanijcher 

Sitte gemäß von ihren Verwandten verlaffen, zum campo 

santo gebracht werden. Kinen diefer Wagen umgaben auf 

frei am der Außenseite angebraggten Siten Heine als Cherub 

gefleidete Suaben mit brennenden YFacdeln. Auch einer der 

berühmten neapolitanijchen Brüderfchaften begegueten wir; e8 

war ein ziemlich langer Zug von fchneeweißen Geftalten, 

welche zwei und zwei hinter einem vorausgetragenen Cruci- 

fire und einen Geijtlichen dahergingen. Der ganze Körper 

diejer geifterähnlichen Brüder war verhüllt, und nur die 

Augen biisten durch weiße Lappen, welche ihnen von der 

jpiten Napırze über das Geficht herunterhingen. Ieder Stand 

errichtet eine jolche Brüderjchaft, welche auf gemeine Uns 

fojten ihre Kranken pflegt, und den Dahingejchtedenen die 

letste Ehre erweift. Merfwürdig war uns auch in diejer 

Straße der Anblid von Heinen Brüden im Trodenen; dies 

jelben find für den Fall eines Negens errichtet, der hier oft 
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fo heftig fällt, daß er die ganze Straße in einen Giekbad) 

verwandelt. Der Neapolitaner Hilft einem folchen Uebel nicht 

an der Wurzel ab; er erbaut fich Lieber höchft Lomischer 

Woeije für den Fall der Noth dieje auffallenden Commimis 

cationg-Mitte. Wir mündeten nun in die Toledo bei der 

See deS reale museo borbonico ein. Dies lettere ift ei 

großartiges, wahrhaft mageftätiiches Gebäude, ebenfall3 aus 

grauen Steinen und nadten Ziegelmauern im altsitalientichen 

Style errichtet; e3 dient zur Aufbewahrung der antifen und 

neueren Kumftichäge des Königreiches. 

Der Abend war herangerückt, umd mit ihm die Yeb- 

haftigkeit auf den Straßen verdoppelt. Hatte man früher 

die niederen Claffen gejehen, fo fonnte man jest aud) das 

Gewühl der Neicheren betrachten, welche fich nach der ım-= 

umgänglichen Siefta auf die Straße drängen, um die frifchere 

Puft einzuathmen. Bei dem Theile der Toledo, welcher fic) 

außerhalb des largo del mercatello befindet, war Wagen 

an Wagen gedrängt. Im Lebensreichen Wien hätte man 

diefen wirren Equipagensfinäuel für eine dur ein Unglüc 

hervorgebrachte Stocdung betrachtet, oder man würde ein 

jolches erwarten; hier tft dies nur cine Alltags-Unterhaltung, 

umd troß dem Zeter-Wtordio, welches von allen Seiten er- 

ichaltt, troß den Wagen, welche wie Keile in einander fahren, 

entfteht feine anhaltende Verwirrung und gejchieht fein Un- 

gli. Nach den ohrenzerreigendften Concerten Löft fich die 

einzelne Equipage, um fich in ein neues Gewühl zu ftürgen. 
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Diefer Tumult erinnert an das Fresco in Venedig, wo aud) 

Fahrzeug an Fahrzeug im canal grande fid drängt, nur 

dat dort Aıderer und hier Pferde die bewegenden Sträfte 

find. Das Gejchrei wird noch bedeutend durch die Verkäufer 

und Bettler erhöht, indem jene ihre Waaren auf die fomtjchite 

und freiichendfte Art preifen, und ihre jchallenden Aeden mit 

der merfwürdigften Dimif begleiten; das DBettelvolf aus dem 

ganzen Königreiche aber hält feinen Congreß in Neapel; be- 

fonders auf der Straße dei ponti rossi wurden wir von 

den Prefhaften, welche ihre Schäden auf alle mn mögliche 

Weife dem Auge des Vorüberfahrenden enthüllten, ımd längs 

dem Wagen mit der wunderlichjten Schnelligkeit einher ga- 

fopirten, um mit Geften- und Stimmen-Modulationen Geld 

zu erprefien, vollkommen umringt. Bon der Via Toledo 

aus begaben wir uns in das Haus umfjeres Gejandten, wel- 

es auf der Chtiaja hinter der Billa reale liegt. Wir ent- 

(edigten ums dort umferer Uniformen, und genofjen einige 

Zeit vom Balcone die Ausfiht auf den belebten Corio, 

eine lange breite Straße zwifchen den unmittelbar am Meere 

gelegenen und durch ein Gitter von demelben abgejchlofjenen 

Alleen der Billa reale, und einer vor nicht lange errichteten 

Häuferreihe von ziemlich gleichmäßigen Anfehen. Auch hier 

fuhr Wagen an Wagen, Neiter und Keiterinnen bewegten 

fich Hin umd her, Alles war Heiterfeit und Unterhaltung. C3 

icheint dies der neapolitaniiche- Prater zu jein. 

Nachdem wir uns umgefleidet hatten, jeisten auch wir 
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ums in eine Kalejche, und fuhren über die Chiaja gegen den 

Meerweg von Buzzuofi. Sowohl Equipagen wie Toilette 

haben einzelne jchöne foftbare Details, das Ganze aber Hat 

nie eimen glüclihen und wahrhaft eleganten Zujanmen- 

hang; jo fieht man jchön gebaute Wagen mit jchmut- 

gen Kutjchern ohne Handichuhe, alte Weiber mit gejchmad- 

vollen Noja-Hüten. Im Ganzen ift es auffallend, daß man 

unter dem weiblichen Gejchlechte fat gar feine edle jchöne 

Phyfiognomie findet; die Züge haben etwas mohrenhaftes. 

Als wir betrachtend und ftaumend dahinfuhren, ic) 

glaube e8 war fchon che wir in des Viinifters Haus famen, 

begegnete ung ein hoher Phaeton; ein vothblonder dicker 

Burjche lenkte nach englischer Sitte die Noffe, und jchwenfte, 

al er unferen Gefandten erblickte, jehr artig den Hut. Ich 

frutg, wer e8 fei, und war hoch entzüct, als ich vernahm, 

daß meine Augen einen der Großen und Mächtigen wahr- 

genommen hatten, daß ich einen der Venfer de8 Weltalls, 

eines der Hauptgewichte unferes Jahrhunderts, einen der 

goldenen Planeten der europäischen Konftellation erblickt 

hatte; e$ war Neapels jugendfräftiger großer — Rothichilb. 

Die Pia Purzzuoli, auf der wir nım fuhren, bietet die 

reizendften Ausfichten dar. Auf der einen Seite hebt fid) 

(ängs der Straße das Tuffjtein-Gebirge mit feinen Rilfen 

und Gärten; die armen Lazaroni haben fich höhlenartige 

Wohnungen in dasjelbe gearbeitet; auch fieht man hohe 

Bogen in diejes weiche Geftein eingehauen, welche den Cin- 
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gang zu Magazinen bilden mögen; auf der andern Seite 

der Straße ftürzt das Terrain fteil nach den jchäumenden 

MWogen ab, und dennocd) ift eS an vielen Stellen mit Yand- 

fiten bedect. Da die Via PWuzzuolt fi) um die Yhede 

biegt, jo ficht man die Stadt im ihrer ganzen Ausdehnung 

mit ihren pittoresfen Forts und ihren begrünten Höhen, jo- 

wie die üppige herrliche Ebene, den mächtigen Belud, und 

die ammphitheatraliichen Gebirge von Sorrent. So oft man 

dies einzige Panorama bewundert, nimmer wird man deffen 

fatt. Die zwei merfwürdigften Gegenftände an der Dia 

jelbft find die grauen NAuinen eines großen in die See ges 

bauten Palajtes, von den PVicefünigen von Spanien begon- 

nen, aber nie vollendet, welches Gebäude Fälihlich der Palajt 

der Königin Johanna von Neapel genannt wird, ımd eine 

mächtige Balme mit einer herrlichen üppigen Krone, welche 

ji) aus einem der Gärten unmittelbar an der Straße jchwe- 

bend erhebt. Ich jah die Palmen von Athen, die Palmen 

von Naupliaz fie find viel höher, doch feine ift jo herriich, 

jo üppig, breitet ihre Krone jo mächtig ftolz aus wie dieje; 

auch fommt fein Maler nad) Neapel, welcher fte nicht ab- 

conterfeit; ihre Blätter find von bedeutender Yänge und gros 

Ber Zahl; fie neigen fich in janften Bogen zur Erde nieder. 

Die Palme ift eine Pflanze der Phantafie, ein verzaubertes, 

einem &öttertraume entriffenes Feenfind, deren Stamm ge- 

vade und wundervoll in die Höhe ftrebt, während ihre an- 

muthig zarten Vlätterfchwingungen ein locfender Tanz der 
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Grazien find. Die Sonne war längft dahingejchwunden, 

TZanfende von Yichtern erichtenen von allen Seiten, und 

wenn auch des Tages Leben vollendet war, fo erwachte ein 

neues, umd vielleicht noch beweglicheres umd intereffanteres, 

da8 Nachtleben von Neapel. Der Lichterihimmer an den 

Duais rveflectirte fich in dem Meere, und zeichnete goldene 

Surchen auf den leicht bewegten Fluthen. Doc war es erft 

der dolle Hare Wond, der das Yicht zum Ydeale erhob, als 

er jeine jilbernen Strahlen duftig über Yand und See au$- 

goß; jetst jauchzte mein Herz, und demüthig ftreefte ich meine 

Fahnen, mein troßig erhobenes Haupt vor dem alten Bar- 

den, der das ewig junge Xied fingt: 

„Kennft du das Land, wo die Citronen blüh’n?” 

Auch ich theilte das Schiejal aller Germanen, die nad) 

Süden zieh’, die ftaunen, bewundern, und unwillfürlic) von 

dem mächtigen Zauber Italiens ergriffen und gefangen wers 

den. Don umjerer Fahrt zurückgekehrt, hielten wir an dem 

Eingange der Villa reale, ımd durchwanderten diejelbe im 

janften Meondenjcheine unter den herrlichen Allen von Dli- 

ven, immer grimen Eichen und andern fchattenreichen Bäu- 

men; doch find dieje nicht der einzige Neiz, den der Ort 

bietet; marmorne Kopien berühmter antifer Mleifterftüce 

glänzen zwijchen den grünen dunklen Yauben hervor; Waj- 

jerbeefen mit zarten Fontainen, Statuen und üppigen Waj- 

jerpflanzen plätichern geheimmißvoll. Das berühmtefte diejer 
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Baffıns trägt auf felfigem Gefteine, trefflich im Marmor 

gearbeitet, den Aaub der Europa durd den Yupiter Taurus; 

(eider war e3 zur dunfel, um die einzelnen Schönheiten voll- 

ftändig bewundern zu fünnen. Ein zweites umfangreiches 

DBeefen ift aus einem großen Stüce rothen Granit3 geformt 

und in Paeftum ausgegraben worden; cS heißt das Beden 

von Salerno, weil e8 unmittelbar nach jeiner Ausgrabung 

in diefer Stadt aufgeftellt ward. Auch erhebt fich zwischen 

den Baumgruppen ein Tempel mit Tafjo’s Büjte; ein guter 

Freund erzählte mir, daß hier eine Schilöwache ftehe, um 

den Herantretenden zu nöthigen, den Hut vor dem Dichter 

abzuziehen; ich trat fuapp vor die Büfte, und die Schilde 

wache näherte fich mir wirfich, doch bloß um mich zu ermahs 

nen, die unmittelbare Nähe des großen Mannes zu meiden. 

Wüfte der arme in feinem Xeben oft gefränfte Torquato, 

mit welcher GEtiquette er nach feinem Tode umgeben wird, 

jein ernjtes jteinernes Antlig würde jpöttiich lächeln. Der 

joll die Wache vielleicht an die einftige Gefangenjchaft des 

armen Dichters erinnern? 

Wir traten aus den Alleen auf eine halbrunde, in die 

Stuthen Hinausreichende Zerraffe, und jahen auf den breiten 

Sodeln der Baluftraden jchwarze Figuren gelagert. Wir 

glaubten, daR es Statuen egyptiicher, minftiicher Korn Seien, 

entdeckten aber, als wir näher getreten waren, gutmüthige 

Neapokitaner in ihnen, die auf diefen Steinen im dolce far 

niente die fühlende Meeerbrie genofien. Der Anblicf von 
1 3 
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diefem VBorjprunge war damal3 herrlich, bezaubernd umd 

neu. Don hier aus fah man die von uns jüngjt verlaffene 

Dia Purzzuoli mit ihren belebten Höhlen. 

Der Name der Billa reale verführt zu dent Glauben, 

daß er einer Sommer-Nefidenz oder einer Cottage des K- 

migs angehöre. Er bezeichnet aber nur einen von Gittern 

umichlofjfenen Spaziergang mit Allen, Kleinen Blumengärt- 

chen, einzelnen Palmen, und Wahhäuschen an den verjchie- 

denen Eingängen. Man fieht hier nur anjtändig gefleidete 

Spaziergänger, da der Eingang dem Yazaroni verboten ift. 

Dei dem gegen die Stadt zugefehrten eijernen Thore hielten 

wir einen Augenblick an, um uns bei einem der Acquajuoli 

mit Waffer aus eimem Holztönnchen zu erfriichen; dam 

gingen wir den Durai von Santa Yırcta entlang, dem wahren 

Keiche der Lazaroni. Die Straßen find mit Käften ange- 

füllt, in denen die jonderbarften eßbaren Producte des Diee- 

ves aufgefchichtet und durdy einen etwas geneigten Schirm 

vor der Sonne bewahrt find. Aund berum fieht man Gar- 

füchen, Dbjthaufen, Eleine Zijche, auf denen ringförmiges 

Gebäd verfauft wird. Eine Menge von Delflänmmchen be- 

leuchtet diefe Einrichtungen, die eine Meaffe chreienden Volkes 

umwallt; Frauen und Kinder ftürzen fich auf die Spagier- 

gänger mit Hunderterlei Anerbieten und Bitten, Bettlervolt 

umringt und plagt den Vorübergehenden von allen Seiten. 

In all diefem Gewirr muß man noch obenein bedacht fein, 

nicht die auf der Erde herumliegenden, Jchlafenden Yazaront 
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zu treten. Steigt man nım auf einer Treppe zu dem umtern, 

unmittelbar an den Fluthen des Meeres befindlichen urai 

herab, jo erblidt man eine neue Phaje des neapolitantichen 

Lebens: Hunderte von.. Stühlen ftehen auf dem feuchten 

ichlüpfrigen Boden; elegante und Schmambige Yeute, weltliche 

und geiftliche fie behaglich herum, und was glaubt man 

wohl, dag fie tun? Trinken fie vielleicht Kaffee, ejjem jte 

vielleicht Gefrornes? Nein, jie trinfen nichts als ein ab- 

führendes Schwefelwafjer, das YazaronisWeiber in großen 

Släjern herumtragen, und ejjen dazır Fleine vingfürmige 

Däcereien, deren oben erwähnt ward, und das find, wie mir 

Feldmarjchalltieutenant Martini jagte, „le delizie di Na- 

pol.“ Hierauf läßt ji nur jagen: de -gustibus non est 

disputandum. Die Schwefelquelle, welche diejes greuliche 

Getränk Liefert, befindet fi unmittelbar am Quat in einem 

Gewölbe unter der Fahritrage. Wir traten in dasjelbe ein; 

der Boden it naß, das grame Gebäude wird von mehreren 

Pfeilern getragen, am Ende desjelben führt eine Treppe ab- 

wärts, und hier drängt fich die Yazaroni-Welt mit ihren 

Släjern, um den herausfprudelnden Nektar für die auf dem 

Dirai fisenden Sterblihen zu jehöpfen. Die Quelle gehört 

dem gemeinen Bolfe, und wird von demjelben auch veichlich 

ausgebeutet. 

Bor dem ai in den Fluthen erheben fich, ebenfalls 

eine Gigenthümlichfeit von Neapel, hölzerne jchmusige Ba- 

radfen, die mit dem Yande durch jchmale Stege in Berbins 
{9} 
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dung find, umd den jumtuöfen Namen: „bagni di mare“ 

führen; das Waffer tft aber in diefen Bädern fo braun und 

hmusig, die Baraden find jo efelhaft, daß e8 nad) unferen 

Begriffen fein großer Genuß fein fann, fie zu befuchen; und 

doch figen an diefen Bretter-Balconen Männer und Frauen 

dicht gedrängt wie in einem Kaffeehaufe, und icheinen dort 

Plamder-Zujammenfünfte zu halten. Nachdem wir diejen 

Abend reichlich genojjen hatten, umd unjere Sinne fait zu 

viel für jo wenige Stunden aufnehmen mußten, jesten wir 

ung in unfere Barfen, und fuhren janft, Schnell und ruhig im 

reinen Meondlichte zu unjerem Wafferpalafte zurüd. Amphi= 

theatraliich lag die Stadt mit ihren vielen hundert Yichtern, 

mit ihren hellglängenden Quais, vor ums ausgebreitet, und 

noch lange hörten wir das Yärmen des Volkes herüberjchalten. 

Nach einem ftärfenden Veahle begaben wir uns zur NRuhe, 

welche durch die Kürze unferes Aufenthaltes in Neapel ziem- 

(ich bejchränft ward. 

Vhede von Veapel den 10. Auguft 1851. 

Um Halb drei Uhr hieß es jchon die Hängematten ver- 

fafjen, denn der heutige Schlahtruf war: der Vejuv. Dem 

Altvater Neapels, der größten Naturmerfwürdigfeit der Umz 

gegend, mußte der erfte Beiuch abgeftattet werden. Vor halb 

vier Uhr stießen wir mit der Barfe von unjerem Schiffe ab, 

und ruderten gegen Portici zu, wo wir mit dem Adjutanten 



0 —I 

unseres Gejandten umd den Pferden zujammtentreffen jollten, 

welche lettere uns den Berg hinan zu tragen bejtimmt waren; 

doch wir hatten uns ohne Yandesfundigen fortgewagt, und 

fuhren num an der Hüfte längs dem Städthen Porttei dahin, 

ohne den bejtimmten Yandımgsplas zu fennen. Yange jurchten wir 

im Morgengrau, frugen Sicher und Schiffer, doch Fticher 

und Schiffer jprachen neapolitantich, und neapolitaniich tit 

nicht italieniich, jo dar wir noch lange juchend die jchönjten 

Morgenjtunden hätten vergeuden fünnen, wenn ich nicht plöß- 

fich das Licht einer Tadel gezeigt hätte, welches uns durd) 

alferhand Bewegungen zu verftehen gab, daR umjere DBarke 

ihm zuihwimmen jollte. Wir folgten den Zeichen, und be- 

fanden uns bald in einem jiheren Bort. Man jhwang ji 

auf die Rofje; welch angenehmes Gefühl, nach einer Woche 

Sciffsleben zu reiten; und waren aud) die Pferde jo Klein, 

dor man jtatt zu jigen nur hin und her equilibriren fonnte, 

jo ging es doch recht munter vorwärts. Anfangs famen 

wir dur die Straßen von Portict und Nejina, wo als 

Vorbereitung zu einem der in Italien jo häufigen Kirchen: 

fejte allerhand Fahnen an Striden über die Straßen hingen. 

Nachdem wir dur einige Straßen geritten waren, führte uns 

uner Weg zwilchen Gärten voll der üppigiten Granaten, 

Heben und befonders großen Cactus hindurch, Alles trog dem 

vorgerüdten Sommer im friichejten, herrlichiten Grün. Bald 

hob ih der Weg, und wir famen auf eine treffliche breite 

Strafe, welde zu der Gremitage führt und vom jetigen 
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Könige erbaut ward. Sie geht meift zwifchen Kaftanien- 

Schölze und Weinbergen in Schlangenwindungen den Berg 

hinan. Bei jeder Wendung wird die Aussicht auf das Meer, 

die Stadt und die Ebene immer umfangreicher. Wir waren 

noch im Schatten des Vejuvs, als jchon die Sonne die Gegend 

zu umjeren Füßen mit goldenen Tönen zu bemalen anfing. 

Die weite Ebene war mit einzelnen Nebelflecfen. bedeckt, die 

wie Seen oder Theile der Meeresfluth ausjahen,. zwijchen 

welchen das Land mit jeinen Kirchthürmen und Wäßdern 

gleich Injeln hervortrat. I 309g diefe Aussicht noch der den 

Tag vorher genpjjenen vor; denn rings von Grim ummuchert 

befümmt man erjt hier eine Anfchauung von dem unendlichen 

Katurreichthume und den verjchwenderiichen Gaben, mit welchen 

der Schöpfer diefen Theil der Erde, als fet er jein auserleje- 

ner Yiebling, bejchenft hat. ALS Gegenjaß oder vielmehr als 

Ergänzung diejes üppigen Iaturbildes erjcheint das reiche Iea= 

pel, das nicht wie andere Städte vom Lande durch Diauern 

oder Yinten getrennt, jondern durch Gärten und Billen mit 

dem Grün der Yandichaft verichmolzen ift. Die Pracht zu 

vollenden, wird diejes paradiefiiche Yand umd dieje Stadt des 

Lebens von den Fluthen eines großen herrlichen Golfes be= 

nebst, und jo liegen Yand und Waffer zu den Füren des‘ 

über dem reichen Abhange wandelnden Bewunderers, und 

vereinigen fich zu einen neuen, vielleicht nie wieder gefundenen 

Bilde eines irdischen Edens. Sch liebe es, jolde Streden 

im vajchen Tempo zurüczulegen, um bald zum erwünjchten 
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Ziele zu gelangen, und dort mit Nuhe zu weilen; wir. fpornten 

daher unfere mageren Röflein, und im wilden Treiben, bald 

Trab bald Galop, flogen wir, durch dieje ungeregelte Keiterei 

in die mumnterjte Yaune verjegt, den Feierjpeier hinan. 

Bald jahen wir rechts und linfs die mit Yava über: 

goffenen Strecken, doch waren fie noch) mit Grün bededt; 

die feimende Vegetation hatte den Sieg über die todte Miaife 

errungen, und das aus Aichenregen entitandene Terram war 

den Menfchen dienftbar geworden. Die Afche, welche nad) 

einem gewilfen Zeitlauf fruchtbar wird, tft außerordentlich fein 

und von graugelber Farbe. Sm Vompeji, das durch diejelbe 

verschüttet ward, find die jetst vorgenommenen Ausgrabungen 

ganz leicht, während Herculamım, von der dichten Yavamafje 

übergofien, weit größere Schwierigfeiten darbietet. Wir näherten 

uns der Einfiedelet; das reich bewachjene DBorgebirge, auf 

welchen wir aufwärts vitten, wurde immer schmaler, umd 

nad) einer Straßenwendung erblicten wir plößlic einen zwi- 

ihen den Vorgebirgen und dem Beuv hinlaufenden Daupt- 

Yavaftrom, ein Ergebniß der leisten Eruptionen. Gleich einem 

verfteinerten Sluffe z0g fich die braungraue Yava (eblos fehauer- 

(ich dahin, ein veizlojes Bild des Entjegens, eine Alles er- 

drücdende, jeden Yebensfeim erftickende Meaffe; ein Anblic, 

den nichts Anderes in der Welt wiedergiebt. Man fieht es 

diejen erfalteten Yavafluthen an, wie fie in ihrem Strome, 

dem Naturgejege folgend, Alles unaufpaltfam mit ji geriffen, 

mit ihren Feuerarmen glühend umfangen, und in heißer Yuft 
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zu Tode erdrücdt haben. Auc die austretenden Wafferfluthen 

find furchtbar, fte toben über die fruchtbaren Yänder verheerend 

und zerjtörend dahin; doch endlich finfen fie, und das heim- 

gefuchte Yand font, wenn auch verwüftet, doch wieder zu 

Tage. Bei den glühenden Flurthen aber, die dem Krater des 

Dejuvs entgquellen, wird Alles begraben und verjenft; die 

Lava erfaltet und bildet eine feljige furchtbare Strufte über die 

einjt grünenden Fluren, umd erjt Jahrtaujende müfjen ver- 

gehen, damit neuer Humus ft jammmle, damit neue Pflanzen 

emporfeinn fünnen. Noch; waren die Ufer diejes grauen- 

haften Yethe'S bewachjen, noch bewegten wir uns auf grümen- 

der Erde. Wir hatten die Cremitage, diejen in der Geschichte 

der Zouriten jo merfwürdigen Punkt erreicht. Ein Fleines 

Haus umd ein Stirehleim jtehen unverjehrt auf dem von jchön- 

ten Grün umfponnenen Kegel; vehts und links floffen gar 

oft die blutrothen Kascaden, das Fenermeer jhwoll bis zum 

Kirchlein hinan, doch immer theilten fich am Gotteshaufe die 

Aluthen, und ıumverjehrt blieb das Haus des Cremiten in 

Mitte des DVerderbens. Das Alter diefes auf einer Fleinen 

Groöterrafje befindlichen Wohnortes bezeugen die Ichönen Yinden, 

welche ihr jchattiges Dach über denjelben ausbreiten. Das 

Kirchlein tft zur Nechten an das Haus gelehnt, und neben 

demjelben befindet fich ein hübjcher Garten mit einer maleri= 

ichen Ausficht; Hocherhaben blickt man in die weite herrliche 

Gegend, in das von Gott gejeguete Yand, und in die blauen 

Fluthen. Man geniegt noch den vollen Anblid des Yebens 
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in goldenem Sommendufte. Ich hatte noch nie meinen Wunsch, 

einen Gremiten zu jehen, erreicht; leere Einfiedeleien hatte ich 

ihon oft getroffen, auch jo manches zierliche Yufthäuschen, 

dem man diejen Namen gab. Ih hatte in mancher jchauer- 

lihen Geichichte von diejen frommen Männern gelejen, jo 

dak ich jchon lange begierig war, einen diejer braunen ein- 

jamen Sinaben zur jehen; war auch die Sage in weite Yänder 

erflungen, der Eremit vom Bejuv jet ein gar Iuftiger Burjche, 

babe etwas vom fenrigen Elemente jeines Erhalters, jo war 

er doch immer ein Cremit, trug das lange Gewand und den 

flatternden Bart, und das war hinreichend. — Doc aber- 

mals ward ich getäufcht, abermals jchwanden meine Hoff- 

nungen. Der weltberühmte Eremit, der Spender des blutigen 

lacrimae Christi war mit jeiner PBocjie ad patres gegangen, 

um von der Alltagsproja erjett zu werden. Bald ward uns 

die Ericheinung des neuen Bewohners der Klauje zu Theil; 

feine braume Kutte umflatterte einen dirrren Kappernden Nör- 

per, fein Bart wehte dem müden Pilger als Hoffnungspanier 

entgegen, fein härener Strie umgürtete die matten Yenden; 

nein, eine abgetragene Alltagsfigur ftand vor uns. Der Ylır 

blid war etwas erjchredend, jo lebensmüde, jo mit jich jelbit 

zerfallen waren der Krad und die inexpressibles des armen 

lacrimae Christi-Hüters. Er jchien auf eine Heerde Jrem- 

der gehofft zu haben, da er mit der Dieffe gewartet hatte, 

und uns antrug, uns diejelbe beim Zuricdfommen zu lejen. 

Air waren hierüber jehr froh, und dem arınen Mamme jehr 
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dankbar, da wir den Gottesdienft jonft in Portiei hätten 

mitmachen müfjen. Während wir die Aussicht betrachteten, 

hörten wir das jchönjte reinste Yied eines gefiederten Sängers, 

was einem in diefer Jahreszeit wohl felten zu Theil wird; 

vielleicht jang er von der alten romantijchen Zeit, wo. Ere- 

miten nod) feinen lacrimae Christi tranfen, und der Menich 

noch im der Natur lebte, und von vderjelben dafür belohnt 

wurde. Wir jegten uns nad) furzer Kaft in Bewegung, m 

vajch umjerem Ziele entgegen zu fommen. Noch ritten wir 

auf dem grünen Kegel, doch wurde das Erdreich zZwilchen den 

Yava-Ninnjalen immer jchmaler, und die Vegetation |pärlicher. 

Der trefflic) gebahnte Weg führte uns bis zu der vor zehn Yah- 

ven begonnenen füniglichen Sternwarte, einen joliden jchönen 

Gebäude, das vielfach mit Yava verziert tft: ein Kleiner Garten 

breitet jich terrafjenförmig vor demjelben aus, und enthält in 

Yavahöhlungen eine nicht unintereffante Sammlung derjenigen 

Pflanzen, welche auf dem Veluv fortfonmmen. Das Gebäude 

wiırrde von dem jetigen König errichtet, und ift für die 

Wiffenschaft infofern von Nuten, als der weite Horizont Ge- 

(egenheit zu jonft unmöglichen Beobachtungen giebt; num tft 

3 leer umd von feinem Gelehrten bewohnt. So hoc oben 

im Neiche der Yava zu Haufen wäre ein Opfer, das ein 

eapolitaner jchwerlich der Wilfenfchaft bringen würde; aud) 

möchte ihre Weisheit zu Klein erjcheinen, um eimen Tempel 

wie diefen wirrdig zu füllen. — 

Bald nachdem man die Sternwarte-verlafjen hat, endet 
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der Erdvorjprung im Meere der Yavaz die Vegetation zeigt 

fih nur mehr in Kräutern und einzelnen mageren Gebüjchen, 

die Rinnjale der Yava vereinen ji, der Huf des Pferdes 

ihlägt auf onlcaniiche Blöcke, und man fümmt in das Thal 

zwijchen Monte Somma ıumd den Vejuv. Das.jchöne Erdenz- 

(eben zeigt fih nur mehr in einzelnen Sernfichten; man tft 

umgeben von dem farblofen Bilde des allgemeinen Vicdhts. 

Dunkle Felder, graue Blöce, Ihwarze Maffen, Gebirge von 

wandelnder Ajche md Fnijternder durchgebrannter Lava er- 

heben ji, und umringen das Häuflen armer Keijender, die 

jich im. diejes unendliche, weite, jchauerlie Zodtenreich, in 

diejes Zerwürfniß der Natur, in diejes Thal der Melancholie 

wagten. Cinjt waren die beiden Spiten Monte Somma 

und Bejud vereint, aber das Imere der Erde empörte fich, 

der Berg barit, und aus dem weiten gähnenden Nachen 

ihütteten fie) Jluthen über Fluthen, welche endlich erfalteteı, 

und zum farblojen, von Aichenjand umgebenen jtarren Todten- 

meere wurden, das die beiden Gipfel trennt. Aengjtlich jtreift 

der Blick über dieje eintönigen Maffen, die der Berg gebar, 

umd vor denen das Leben floh. Nur von ferne fieht man, 

gleich einzelnen Lichterm im finjterer unendlicher Nacht, Theile 

des weiten gottgejegneten Yandes, die Stadt der Freude, das 

jilberblitende Meer, die lachende Ebene. Der -Beichauer ge- 

denft bei diejen Umgebungen einer mit fich jelbjt zerfallenen 

Seele, der nur noch Schöne Erinmerumgen geblieben find; die 

einft grünte wie die andern, mum aber ohne Glauben, ohne 
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tröftende Religion in eine tonloje Dielancholie verjunfen ift, 

deren Erforihung den Seelenfundigen zwar anzieht, aber mit 

tiefer Wehmuth erfüllt. Die Gradation des allmähligen Er- 

jterbens ift merfwürdig; die alte Yava, die jett Yahrtaufenden 

liegt, ift begrünt; auf der Yava von Sahrhunderten fonmen 

in der feinen Ajche trockene Gefträuche fort und Blumen, die 

feinen guten Boden fordern. In der Yava neuerer Zeit gehen 

am Fuße des DVBeluds und auf Fleinen Streden ganz den 

Derg hinan einzelne Samenförner auf. Die Natur will die 

Gegend mit ihrem Grin befleiden, doch der wilde Ausbruch 

innerer Kämpfe erlaubt eS nicht. Unjere Pferde Fletterten 

mit vielem Gejchiefe über unheimliche Maffen Yavaftücke hin- 

weg, und bald famen wir am Fuße des Bejuvs an. Das 

Thal zwijchen den beiden Höhen ift nicht jehr breit, doch be- 

denft man, daß es mir ein Rif in den einst vereinten Gipfel 

it, jo ftaunt man vor den inneren Jchaudervollen Sträften der 

Natur. Die großen Eruptionen, welche die Umgegend mit Ge- 

fahr bedrohen, und deren Lette verheerende im Februar 1849 

Statt hatte, lajjen fich noch alle in diefen Thale nachweiien; 

fie jchütten das heiße Blut der Erdwinden entweder auf die 

Bergabhänge gegen Nefina und Bortict hinab, oder auf der 

andern Seite gegen PBontpeji. Die Fleineren Gruptionen 

erfolgen aus dem eigentlichen VBeluv. Mionte Somma ift feit 

den Zeiten des Untergangs von Hereulammm und Pompeji 

ftill und ruhig, und die Natur beginnt jchon ihr arimes 

Yiebesneß über den rauhen Berg zu jpammen. Wir waren 
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num an den Wunft gelangt, auf weldem man jich jeinen 

eigenen Füren oder den Armen der Führer anvertrauen muR. 

Die Pferde wurden angebunden, und die Gendarmen, welche 

uns, ob einjtiger NRaubanfälle, von der Eremitage aus bes 

gleitet hatten, blieben an diefem Orte zurüd. ES erjchienen 

einige Yeute, mit ledernen Gurten verjehen, welche mich durch= 

aus hinauf jchleppen wollten; ich aber ziehe eS vor, mich bet 

jolhen Gelegenheiten, wenn jte auch noch jo bejchwerlich find, 

meinen eigenen Füren anzuvertrauen Mau jieht hier, was 

der Menich zu thun im Stande it, wenn ihm ein bedenten- 

des Ziel vorgefteckt tt; jchwebte einent nicht jtetS der flammende 

Krater vor Augen, man würde den furhtbaren Marterweg 

vieleicht nicht mit diejer täten Ausdauer erflimmen. Zuerit 

wateten wir tm der feinen Aiche den jehr jteilen Weg hinan, 

doch it dies Unternehmen den Qualen zur vergleichen, mit 

denen die Römer und Griechen die Unterwelt füllten. Man 

jteigt mit Anjtrengumg, hofft einen höheren Punkt erreicht zu 

haben, da weicht plöslih die Aiche, und der Fur finft wieder 

in die graue Meaffe zurüc, jo dag auf drei Schritte aufwärts 

wieder zwei abwärts zu rechnen jind. Wir nahmen diefe 

Expedition aber von der jcherzhaften Seite, wodurd fie ums 

um vieles leichter wurde. eben der Ajchenrieje liegt ein 

Feld von dürren Yavaftücden, meilt num zwei bis drei Fuß 

im Durchmejjer, auf welches uns die Führer leiteten, nad)- 

dem wir uns einige Zeit in der Miche getummelt hatten, 

Gar viel war dadurch nicht geholfen, doch fonnten wir 
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wenigitens etwas Weg gewinnen, dern wich auch. die Unter- 

lage, wenn man fich fejt auf fte ftülste, jo fonnten wir uns 

doch Leichten Fußes über diejelbe hinanjchwingen; aber die 

Füße md die armen Stiefel Kitten gewaltig dabei. Keuchend 

Eimmten wir im Schweige unferes Angefichts von einem 

ichwanfenden Yavaftüce zum andern; die Dite wurde immer 

fühlbarer, die Anftrengung immer größer, und doch fehritten 

wir munter vorwärts, die Geheimmiffe des Kraters vor den 

Augen des Geiftes. Dieje Yavariefe ftürzt fi) von der Spike 

des Berges in einer geraden Yinie ins Thal hinunter, umd 

wölbt fich gleich den Steinmulden unjerer Gebirge. Die 

Stüce, die deren Inhalt bilden, gleichen an Jarbe, Kor 

und Gewicht den Schladen, die bet unjeren Eijenwerfen ab- 

fallen. Noch ehe wir die Höhe erreichten, fanden wir Stryitalle 

von Selenit unter der Yavaz jte jind jehr Flein, von tetraeder 

Form, und haben eine grünlichgelbe Farbe. Ieder Schritt, 

den wir in diefem beweglichen Gejterne thaten, jchien uns De: 

denflich, denn je höher wir ftiegen, vdejto näher jchien uns 

die Gefahr, janmt dem jpiten Yava-Gefolge, auf dem wir 

wanderten, den Berg hinabzurollen. Manchmal geihah es, 

dar die Unterlage, auf die wir uns jtüßten, unter unjeren 

Füßen mit dumpfenm Scalle wich, doch bald ftüßte ein anz 

derer Stein den rollenden, ımd ließ ung Zeit, leichtfüßtg auf 

den nächften zu jpringen. Nachdem wir die Hälfte des 

Weges unter großen Mühjfeligkeiten erflimmt hatten, fühlten 

wir fchon zeitweife fühlere Yuft und leichten Schwefelgerud) 
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Die Wolfen, welche die Spite des Bejuvs umgaben, famen, 

ihwanden und famen wieder; wir machten umS hieraus nicht 

viel, da e8 ja nicht die Aussicht war, wegen welcher wir 

hauptjächlich diefen Berg befttegen. „Je näher wir dem cr- 

jehnten Ziele famen, dejto eifriger wırden unfere Bemühuns- 

gen; jchon hatte einer der uns begleitenden Männer das Ziel 

erreicht, noch einige Anftrengung, noch einiges Seuchen, und 

auch wir waren angelangt. 

Air befanden uns in einer Vertiefung, welche zwijchen 

den äupgerjten Spiten Liegt. Welcher Anblic, welcher unaus- 

iprechliche Eindrud! Die Abdachungen waren mit weißem 

Schwefel überzogen, der Yavagrımd war jchwarz, die Ajche 

gran, gelbe und rothe Schwefeljtüce lagen einzeln da, unter 

den großen Yavaftücen quollen Dämpfe hervor, die Numd- 

ausjicht war uns durch die feifelförmige Erhöhung genommen, 

Dampf und Nebel bedecite das Firmament, und die Yuft war 

bald rauh und falt, bald warın und jchweflig. Alles athınete 

Tod und DVerderben. Man ahnte das Walten mächtiger un- 

gefannter Kräfte unter fich; man jah Farben, wie man fie 

noch nie gejehen; man fühlte ft von einer Yuft anderer Art 

umgeben; man glaubte nicht auf unferer reichen Erde zu leben, 

jondern im Chaos umter den Urelementen, aus denen Gott die 

Welt gejchaffen hat, unter den giftigen Dämpfen, che Waffer 

und Yuft getrennt waren, ehe die Sonne getrocinet und be- 

lebt hatte. ES war einer der Eindrücke, der fich nicht beichrei- 

ben läßt; man muß ihn gefühlt und erlebt Haben, um zu ahnen, 
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wie die atırr webt, um zur begreifen, wie Elein der Weenjch 

und jeine Wiffenjchaft ift. Noch waren wir. nicht am Nande 

des Straters, und jchon war ich jo ergriffen von dem Schau- 

jpiele, daS mic) umgab, wie nie von etwas zuvor. Seder 

Keijende hat gewilje jtereotype Bewegungen bein erjten Anz 

blicfe gewiffer berühmter Punkte der Welt; fümmt er an den 

Meeresitrand, jo janmmelt er mit findiicher Begier Mufcheln; 

fünmt er in den Süden, jo greift er mit Haft nad) den um- 

gefannten Früchten; fümmt er auf den VBeluo, jo fährt er 

mit fomicher Wuth nach den verichtedenen vielfarbigen 

Schwefeljtücden, die ihm jogleih in die Augen fallen. Der 

Meenjch Hat einen Hang zum Sammeln und das Gejammelte 

wieder wegzuwerfen; wenn er nur erlangen fanı, was er 

jieht, jo beladet er fich gern mit unmüßer Yaft. Adam im 

PBaradiefe Hat fiher jchon gefammelt, und auc wir thaten 

das Unjere redlich; wir bitten uns, juchten und jtopften ung 

die ZTajchen voll. Auc unterjuchte ich gleich einen der Blöcke, 

unter dejfen Füßen der heiße feuchte Dampf aus Löchern 

hervorguillt; der feine, feuchte Yavajand, der dor denjelben 

ftegt, tft jo heif, daR man die Hand nur furze Zeit in denjelben 

au tauchen vermag. Weberall findet man dieje Deffnungen, welche 

mit den Innern des Berges in irgend einer Verbindung ftehen 

müffen. Zuweilen find jene Dämpfe geruchlos, wie fie aus heißem 

Wafjer emporfteigen und mir eine feuchte Hitse verbreiten; 

dagegen find andere jo jchweflig, daß man auf der Bruft 

ein Stechen empfindet und zum Huften gereizt wird. Wir 
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verließen diejes Fleine und doch jo gramdioje Thal auf einem 

ichmalen Pfade, welcher am Nücden des Hauptfegels in der 

den Berg umhüllenden Rollafhe jo gut als möglich gebahnt 

ift. Wer jchwindlig tft, wer feinen fichern Tritt hat, der 

meide diefen Weg. Zur Nechten ift die äußere Wand des 

großen Ktraters, an der jich Cavafelfen von wunderlichem Ge- 

bilde befinden, und aus dem zimmoberrother Schwefel leuchtet, 

und in naffen Dampftropfen abquillt; zur Yinten ftürzt fich 

der Aichenberg in jtarfem Falle in das Thal zwijchen Monte 

Somma und den Vejuv hinab; der Beihjauer jelbjt geht auf 

einem jhmalen Pfade in weicher Aichenmafje; doch führt der 

ihmale Pfad zum Strater, und da vergißt man der Gefahr; 

auch werden die Blicke, die man ins Thal jendet, reich be- 

lohnt. Man erfennt von hier den Weg, den fich die große 

Sruption des Jahres 1849 gebahnt hat; große Haufen von 

Ache und Lava vermengen fi) im wirrften Durcheinander; 

3 zeigen jich Hügel und Thäler von grauer umd jchwarzer 

Farbe gleich großen unermerlichen Brandftätten, doch nirgends 

jieht man eine bedeutendere Vertiefung; die Eruption zerrif 

den Boden, warf Yava ımd Geftein auf, verjchüttete aber 

wieder durch das zurückallende Material die Deffmung, aus 

der fie fih Luft machte. Der Lavaftrom nahm damals feine 

Kichtung aus der, der Cremitage entgegengefesten Oeffnung 

des ZIhales in die Ebene gegen Caftellamare zu, in welcher 

ji) Pompeji befindet. Die Villa eines neapolitantichen 

Fürjten und jeine Weingärten wurden dabet verfchüttet. 
. 4 
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Von dem Punkte, auf welchem wir uns befanden, ficht 

man, wie gejagt, deutlich den Weg, den der glühende Schwall 

nahm. Man genießt über denfelben hinweg den Dirchblic 

auf die Schöne grüne Ebene; es läßt fi) vermuthen, daR 

diejelbe noch manchmal heimgejucht werden wird, da der 

lete Eruptionspunft diefer Thalöffnung näher als jener 

gegen Neapel zu ift. Der auf dem DVejud befindliche neue 

Krater verfündet durch jein Nauchen und Flammen ein 

jolches VBhänomen längere Zeit vorher, danı erft bricht Die 

furchtbare Verheerung im Thale los. 

Unfer Pfad ftieg empor; wir überjchritten die gefähr- 

lichten Punkte mit Bedacht und Nurhe, bis fich plößlid) vor 

uns im granfer Weajeftät das Bild des gähnenden Rachens 

entrollte. Wir ftanden auf der Kante, von der einen Seite 

die Bergabdachung, von der andern der dampfende Strater. 

Schon in der Kinderjtube wird ung vom mächtigen Feiter- 

berge mit dem todtbringenden Schlunde erzählt, in den Sr 

gendichriften und Ketjebefchreibungen bemühen ji) Zouriften, 

das große Bild dem gejpannten Yeler anichaulich zu machen; 

fo Ichwebt uns der Bejuv als Nebelbild vor, man tappt 

im Dimflen, man ahnt, doch feiner Jeder ift eS noch ges 

(ungen, das anschaulich zu befchreiben, was man hier erblickt 

und empfindet. Auch wäre Niemand im Stande, den Ein- 

druck mit Worten wieder zu geben, und Niemand hätte 

Phantafie genug, um fi aus dem Gelefenen ein mir anz= 

näherndes Bild zu machen; auch mir geichah es fo! Ih 
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hatte jo oft vom Krater gehört, jo viele meiner Befannten 

hatten ih bejucht, und dennoch ergriff mic) fein Anblie ganz 

anders, al3 ich eS erwartet hatte. Ein weiter Schlund brei- 

tete fi) vor meinen Augen aus; die obere Krone desfelben 

war an vielen Punkten beveutend höher als der Ort, auf 

dem ich jtand, daher der Nand nicht gleichmäßig hoch, fon- 

dern von der Korm eines Gebirgsfefjels. Die Schneide auf 

der Krone des Kraters iift auffallend jchmal, da die Breite 

der denjelben einfalfenden pyramidal emporfteigenden Wände 

immer mehr abnimmt. Die Abdachungen find jo jäh, daR 

oft gerade nur eine Berfon Plat darauf hat. Auf der äußern 

Seite des Berges bejtehen fie meift aus reiner Ajche und 

Yavaz breite Schwefelfelder, im den lebhaftejten, jchreiendften, 

umvermengten Urfarben glühend, bededen um ‚Smuern die 

regelmäßig ablaufenden Ajchenwände und die zadigen Yava= 

jelfen. Auch der Rand und einige Klafter auf der Aupen= 

jete find noch mit diefen Schwefeltryftallen bewachjen. Die 

Haupttöne Jind das befannte Schwefelgelb umd grelles Zin- 

noberroth, welches in den gelben Feldern gewöhnlich Adern 

bildet; doch jteht man auch, befonders an den Stellen, wo 

heiger Dampf hervorguillt, vöthlich-bläulich-violette und grüns 

jpanfarbige Schattirungen. Dieje Yesteren find gewöhnlic) 

unletdlich heit, vom Dampfe feucht, und von einer weißen. 

Subitanz, weißem Keife ähnlich, überzogen. Dieje verjchte- 

denen Färbungen geben dem Krater ein gar wunderjames 

unnatürliches Ausfehen; die Karben find grell, und doch fehlt 
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ihnen die Sriihe. ES ft ein alter Anblic, ohne Leben, 

auch ijt der Abjtand zwijchen diefem jchreienden Colorit und 

dem tonlofen Grau der Ajche und Yava zu groß, als daf 

man Gefallen daran finden fünnte. Die innere Form des 

Kraters ift der genaue Gegenjaß zu der äußeren des Berges. 

Der Bejuv ıft ein aufrechtftehender Segel, der Strater ift die 

innere Höhlung diefer umgeworfenen Geftalt. Die Berlän- 

gerung de8 ZTrichters decte uns ein auf ımjerer Seite in 

der Tiefe hervorragender Lavafeljen. Große Dampfmaffen 

guollen aus dem Iunern, doch wie bei einem Kohlenmeiler 

drangen Heine Nauchjänlen auch aus den verichiedenften 

heilen der Trichterwände, ımd auf und außer dem Nande 

athmete der Berg einzelne Wölfchen aus. Dieje Vırnite be- 

finden fich, wie jchon oben gejagt, gewöhnlich unter einem 

größeren Yavablode, und find mit den verjchtedenfarbigften 

Schwefelblumen bededt. Waren die inilchweißen Dampf- 

wolfen jehr ftarf, jo fonnte man das Innere des Kraters 

richt deutlich wahrnehmen; zeitweife aber hoben jich die 

Mafjen, und dann ward uns ein Blick im dag Treiben des 

Steffels vergönnt; dann ruhte der Nachen wie nad) einenf 

langen jchweren Athenzuge, und man fonnte jede einzelne 

Form der jchanerlichen Untiefe betrachten; und wirklich Haben 

diefe Höhlungen etwas Nachenartiges, den Mänlern der 

Drachen der Sagenzeit vergleichbar. Der Schwefel glänzt 

wie die glatten unverwimpdbaren Schuppen, und trägt jogar 

die Farben, mit welchen die Phantafie diefe Unthiere auSe 
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malt; aus dem Innern fteigen die giftigen feuchten Dämpfe, 

die den Dracenjäger mit Todesihauer umhülen. 

Ich fühlte mich auf meinem Standpunkte, auf der Kante 

des Schlundes, wie verloren; mir war, als jet ich nicht mehr 

anf der gewohnten Erde, als ftünde ich auf der Scheidewand 

zu einem andern Neiche; ich fühlte mic allein in allen diejen 

Schreefen der Natur, in diefer ewig regen Dede, in diejen 

(autlofen Chaos. Etwas von den Schauern der Sagenwelt 

umvanjchte mich; wären meine Freunde nicht gewejen, nid) 

hätte banger Schreden von dannen getrieben, ic) wäre vor 

der lautlojen, ichlummernden Urfraft der Natur geflohen. Ich 

fühlte mich nicht geftählt, um folden Eindrüden entgegen zu 

itehen, ich ward überwältigt von dem unbegreiflichen, geheimz- 

nißvollen Zauber diejes unterivdiichen Waltens. Schon eine 

weniger abenteuerliche Natur ergreift den Mienfchen mit heim- 

(ichen Schauern, wenn fie den Einjamen umfängt. Cine 

fahle, granitne Umgebung, der Sturz eines Wafferfalles von 

Fels zu Fels erfüllt ihn mit dem Glauben, die Sluth ziehe 

ih nach fich, das graufe Murmeln fpreche zu ihm, und dröhnt 

dann ein Gewitter aus den Himmeln, und janjet der Sturm, 

und zeichnen die Dlige ein flammendes Ve um den armen 

Berlaffenen, wie pocht dann fein Herz, wie bliet er unftät 

umber, al3 jet jeder Donnerfchlag an jein geängftigtes Ge- 

müth gerichtet, und jedes Dlites Pfeil für ihn beftimmt. 

Und es ift auch Wahrheit in diefen Eindrüden, es tt die 

Sprache der Natur, die des Menschen Gewiljen ängjtigt, die 
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ihn feine Nichtigkeit zeigt, es tft die tiefe ungefannte Siraft 

der Elemente, die gewöhnlich im leiten Schlummer von dem 

feichtfinnigen Menfchen nicht beachtet werden, die ihn aber 

bei threm zeitweiligen Erwachen um jo ummwiderftehlicher mah- 

nen. Wie mächtig alfo muß erft der Anblick des Vefuvs md 

feiner geheimen Werfjtätte den Menjchen ergreifen, wo nur 

eine leichte Rinde den Beichauer von den heißen luthen 

trennt, md eine dünne Kruste, durch die der ftechende Damıpf 

ouillt, ihm den Anblick des Flammenden Berderbens dedt, 

eine Strufte, die jeden Augenblick berften, jeden Augenblic vor 

den entbundenen Sträften weichen fann. Doc jobald ein 

Hänflein Sich zufanmtengefeltt, fühlt man fich nicht mehr ein= 

jam der Natur gegenüber; man wird heiterer umd eilt unbe: 

jonnen die „Straßen der Schreden“ dahin. Um uns die Hite 

vor den Deffnungen, aus welchen der Dampf quillt, anjchau- 

lich zu machen, legten die Führer einige Eier, welche ein alter 

Mann nebit mehreren Flajchen den jchweren Weg herauf- 

gebracht hatte, in den heißen Schwefel vor einer der Fleinen 

Deffnungen, in fürzefter Zeit waren fie gejotten, und wir ver- 

zehrten diefelben mit etwas Schwarzbrot. Schon lange hatte 

mir fein dejeuner a Yimpromptu jo gut gejchmeckt, md 

mir fchien, alS$ wäre es nie einem Koche gelungen, die Eier 

jo trefflich zu fochen, als der alte VBefuv. Pet jaurem La- 

crimae Christi brachte ich im Stillen einige Zoafte auf 

meine lichen Befannten aus. Nach alter Sitte Freifte die 

Flafche in der Aunde, worauf wir fie dem Krater opferten, 
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in weichen fie flirrend Hinabhüpfte. Unjer Cicerone und nod) 

ein Führer wagten jich eine ziemliche Strede längs der Alb- 

dachung des Kraters hinab; der Eritere, um uns das Schau- 

jpiel heraßrollender Yavajtüde zur geben, der Yestere, um uns 

jchöne vielfarbige Schwefelformationen zur holen. Gar eigens 

thümlich ift eS, wenn diefe Yapaftüde von Punft zu Punkt 

hinunterrollen, und das Getöfe eines fernen Donners zurüd- 

(afien; langjam hört man denjelben an den Wänden wieder- 

halfen, bis er endlich erjtirbt und den Eindrud zurüdläft, 

dag der Krater jich endlos in das Innere der Erde verliert. 

Der GCicerone jhlug uns num vor, einen der Wege um die 

Krater zu machen, deren fich zwei große auf der Spite des 

DBejuvs befinden; der, an dem wir jtanden, ift der neu ge- 

bildete, der andere ijt jeit dem Jahre 1839 ftill. Wir gin- 

gen längs der jhmalen Kante, doch bald Hätte der Muth 

die Ketjegejellichaft verlafien. Der Schwefeldampf umhülfte 

uns, jtad) auf unjere Yungen, und wir wurden von dem 

Ihauerlichen Gefühle des Erjtidens ergriffen, eine unbejchreib- 

ide Beängftigung erfaßte uns, und ich dachte als Iektes 

Ausfunftsmittel daran, mich an der Aufenjeite des Alchen- 

rücdens hinabzujtürzen, um in eine veinere, dem Leben zu- 

träglüchere Yuft zu fommen. Meine Begleiter ftimmten für 

d03 Umfehren, und baten mich, den Rüdweg einzujchlagen, 

doc ich Ffonnte nicht ablafjen von dem Interejje, das ih an 

dem Umgehen der Krater fand, und meinte, man mühe 

wenigjtens veriuchen, was die Yırngen aushielten. Ich jchritt 
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vorwärts, und die arme Gejellichaft mußte bon gre, mal 

sre mit. Sch ging dicht hinter dem Führer, die andern 

folgten mir auf dem Suße. Sch fämpfte jo gut ich fonnte, 

nahm das Sactucd) vor Naje und Mund, und fteuerte fo 

durch) den Dampf, den der Wind mit Wacht trieb. Nod) 

zwei> bi dreimal glaubte ich, der Muth würde mir gänzlic) 

finfen, ich hielt inne, jchnappte nad) Yuft jo gut eS ging, 

und wieder zogen die dunklen Geftalten durch die Dünfte 

der Unterwelt vorwärts. ac) langem Veühen bejiegten wir 

die finfteren Meächte, und famen zum Ziele; die Pein lieg 

nach, md wir fonnten beobachten, was fi) vor uns erjchlof. 

Der obere unregelmäßige Umfang diefes zweiten Straters hatte 

gleich dem früheren zwiichen 20 bis 30 Nlafter im Durd;- 

mefjer; die Schlucht verengte fi trichterfürmtig, und aud) 

hier waren die Wände, vielleiht jogar noch greller, mit 

Schwefeffeldern bedeckt. Das eigenthinnli) Neerfiwirdige 

diefes Straters ist, daß man den Grund desjelben wahr- 

nehmen fan. Die Steine, die Hinabgeworfen wurden, lod- 

ten den Domner hervor, doc jah man fie zulest auf den 

Grund gelangen, in den ınan, glaube ich, wären die Schwe- 

feldünfte nicht, mit Hilfe von Stricken ohne große Bejchwerte 

hinabfteigen könnte, doch die Dünfte würden den VBorwigigen 

erfticfen; auch mag die Temperatur de8 Bodens zu hoch) 

jein, dem jchon der Ort, auf dem wir jtanden, glühte an 

manchen Stellen jo ftarf, dag man nicht lange ruhig zu 

ftchen im Stande war. Man fonnte diejen, gegen die 
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Meerfeite gelegenen Krater viel befjer alS den vorigen beob- 

achten, da die Dämpfe nicht jo Häufig umd jo dicht wie in 

dem andern aufftiegen. Er feheint einftweilen von feinem 

Ungeftüm auszuruhen, und wir fonnten ihn umgehen, ohne 

von dem erftickenden Schwefeldampfe gehindert zu werden. 

Wie fich die Nebel, welche die Spitze des Vefuvs umhüllten, 

im raschen Dahinziehen teilten, zeigten fi einzelne Theile 

de3 zu unferen Füßen gelegenen herrlichen PBanovamas, gleich- 

jam fchwebend in weißem jchleterartigen Dufte, ein traum 

artiges Bid. Wir waren gebannt auf den Schauplat des 

Perderbens, um, wie in einem Feenreiche, von weitem das 

Meer umd feine paradiefiiche Küfte zu erbliceen. Wie der 

ebel zog, verichwanden die Bilder, um neue entjtehen zu 

faffen; e8 war ein märchenhafter Guckfaften, der uns wenig- 

ftens halb und halb den ARumndblic erjetste, den wir bei fla- 

vem Wetter gehabt hätten. Che wir den Rand des Straters 

verliehen, ftieg der Cicerone mit großer Keekheit auf einem 

über die Tiefe herausragenden Borjprumng des Randes hinab, 

und ftedte feinen Stod in eine der vielen Vertiefungen, von 

denen der Boden durchlöchert war, indem ev ung verficherte, 

daß das Holz hier von den Flammen der Unterwelt entzün- 

det würde. Sch konnte es nicht lajfen, ihm auf den etwas 

gefährlichen Pla zu folgen, und mic auf dem jchmalen 

ihwindelnden Vorfprung an feine Seite zur ftellen. Die ver- 

ichtedenen Stöcke wurden in das Yoc) gepfercht, und nad 

einigem Drehen und Wenden 30g der Kührer wirklid) den 
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Steefheit einen Theil der Kraterwand hinab, als jei es eine 

fachende Wieje auf janftem Bergabhange, und doch wirde 

in eim Sehltritt in das fihere DVerderben geftürzt haben; 

auch wäre er nicht das erfte Dpfer, welches die Unterwelt 

verjcehlumngen hat. 

Ein längeres Verweilen an diefem Bırkte wäre nicht 

vathiam gewejen, indem die Sohlen umjerer Stiefel ganz ge- 

waltig brannten. Noch einmal warfen wir einen BL in 

den gramjen Schlund, aus dem ung die gelben ıumd jchar- 

(achrothen Schwefelfelder entgegen leuchteten, noc einmal 

taunten wir die gewaltige Größe der Natur an, und gingen 

num vajch einer Heinen Bertiefung zu, welche nur an wenigen 

Stellen rauchte, um hier die matten Glieder etwas zu jtär- 

fen, indem wir, zwilchen Yavablöden und Ajche jiend, ein 

frugales Frühftüc einnahmen Alles was Lebt jcheint jo 

wenig zum Bejuvd zu gehören, daß das verwunderte Yırge 

zwiichen den grauen Deaffen ummwillfürlich erftaunt, wenn es 

einer Menge Ueberbleibjeln von Erfrifchung- und Frühjtüc 

Huimen begegnet. Kerne von verschiedenen Früchten, Oran- 

gen- und Citronen-Schalen liegen umher, und bilden mit 

der lautlofen Wüftenei, in der fie liegen, einen faft fomtjchen 

‚Eontraft. Doch nicht alles Yeben meidet den armen Velup, 

c8 fchwirrten einige Injeeten umher, und Eidechjen jchlüpften 

über Lava umd Schwefel hinweg; auch fand ich unmittelbar 

am heißen Schwefel mehrere Leichen von armen Scarabäen; 
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90 68 aber wahr ift, daß, wie de Sage geht, der VBejud bei 

jerner lesten Eruption eine große Menge Fleiner rother ım- 

gefannter Ihierchen ausgeworfen habe, fanın ich nicht ver- 

bürgen, obgleich diefer jonderbare myjteriöje Berg auch diejer 

eigenthümlichen Bhantafie fähig wäre. Nachdem unjer Früh- 

jtücd beendet war, begaben wir ums zu dem Punkte zurüc, 

zu dem wir gleich unglücklichen Saumthieren drei Biertel- 

jtunden lang von Schweiß triefend heraufgefeucht waren. 

Hier erwartete uns ein Vergnügen jeltenfter Art, jo groß 

wie ic) noch wenige genojien habe: Wir jollten auf dem- 

jelben Wege, der uns jo viele Miühe, jo viele Anftrengumng 

gefojtet hatte, nicht zurückgehen, wir jollten fliegen, wir joil- 

ten jo schnell wie der Blik das Thal zwilchen Monte 

Somma und dem DVejuv erreichen; das berühmte Autjchen 

durch die Ajche jollte ausgeführt werden. Oft hatte ich da- 

von in der Heimat erzählen gehört, aber ich konnte mir nie 

einen deutlichen Begriff davon machen; nım erjt, alS ich die 

ichnell abjchiegende feine Ajche vor mir jah, wurde mir Far 

was mic erwartete. Meit lujtiger Wuth warf ich mich in 

wilden Sprüngen in die graue Maffe, die ganze Gejellichaft 

hinter mir her. Mean glaubt, man müfje den Berg umnauf- 

haltjanı hinumterftürzen, und habe feine Gewalt mehr über 

ih, aber die Füre finfen weich in den nachgebenden Ajchen- 

jand, und man fann jich, wenn man den Körper ftarf zur- 

rücbiegt, was überhaupt bei diejer präcipitirten Neije noth- 

wendig ift, jelbft im ftärfiten Laufe aufhalten. ‘Das Gefühl, 
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welches man empfindet, it unbeigreiblih angenehm, man 

jtreift an die Gränze des Fluges, man hat die Ahnung, 

wie herrlich fich ein Naubvogel befindet, der fih aus hohen 

tüften in die tiefen TIhäler Hinabftürzt. Und dennoch alih 

dabei unjere Gefelljchaft, sauve le respect, einer Heerde jun- 

ger Geißböde, welche man nach langen Wintermonaten das 

erite Dial auf eine grüne Wiele führt. Da giebt es Ga- 

priolen, da hört man cs blöfen, da fennt ft die Heerde 

bor rende und Luft nicht. So war es mit uns, halbtodt 

vor Lachen wetteiferten wir dennoch in den großartigften 

Süßen; mit dem Gefühle fomifcher, entzücender Berzweif- 

lung jprang ich oft Hafterweit im die jähe abichüffige Alche. 

Zumetlen hielt ic) einen Augenblie üume, um den nur zu 

rajchen Genuß zu verlängern, und Athen zum neuen Yachen 

zu finden, und die mich DBegleitenden in den verjchtedenen 

Phajen der Springwuth zu beobachten. tan war jo frod, 

wieder einmal aus ganzem Herzen und auf legitime Art 

recht Findifch fein zu fünmen, und feiner Fröhlichfeit unter 

den munterjten Scherzen freien Yauf zu laffen. Wir flogen, 

liefen, jprangen und jchwammen zugleich über die Ajche. 

Slaubte man, im Yuftiprunge begriffen, jest müffe der Fuß 

auf irgend einen harten Gegenjtand treffen, man müffe fich 

an einem jpiten Yavaftüce verlegen, jo teilte jich die Alche, 

umjchwoll Leicht den Kinöchel, der janft und weich wie in 

den luthen in diefelbe verfanf. Sit jchon jede einzelne der 

obengenannten körperlichen Uebungen angenehm, wie veizend 
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ift exit dieje, bei der jih Alles in Einer findet. Wild ras- 

ten wir duch den Afchenberg glei) den Furtien de8 Alter- 

thums, mit dem Unterichtede, daß wir den Frohfinn und 

nicht den Fluch zum Gefährten hatten. I wenigen Mi- 

nuten waren wir am Yufe des SKegels. Die Zahl der 

DViertelftunden, die man zum Hinaufjteigen braucht, ließen 

ih, hielte man beim Herabfommen nicht zeitweife an, in 

Dünuten verwandeln. 

Che wir. wieder unjere- Pferde bejtiegen, fratten wir 

einige fümmerlihe Bflanzen aus der Aiche und Yava heraus, 

um fie wo möglich lebend fortzubringen; leider gingen fie 

uns aber in der Folge zu Grunde Wir verließen das 

ihauerfihe Thal. Oft blickte ih mich noch) um nach dem 

alten Bejuv, dem chemijchen Yaboratorium der Natur, mo 

es dem Menjchen gegönnt ift, den Urfräften näher zu ftehen. 

Bor dem Belchauer liegt ein nadtes fahles Bild, mit Farben 

einer andern Welt, mit höherer erjchütternder Kraft gemalt. 

Er fühlt fich in eine Zeit verfett, in welcher fich der Fur des 

Sündergejchlechtes noch nit in der mit Yebensfeimen er- 

füllten Erde abdrüdte, und die weiche Thonmaffe noch nicht 

bon dem Ddem des höchiten Wejens durchweht war. od) 

‚scheint der Geift Gottes über Erde und Waffer zu jhweben, 

über den rohen Stoffen finnend, um dann die Alles durch- 

donmernden Worte des Yebens „ES jey!’ zu jprecdhen. Der 

Befuv ift ein übriggebliebenes Stüd Chaos, ohne andere 

ausgedehnte Farbe, al3 dem todten Grau, dem Grumdton 
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alles andern. So jpricht die Vergangenheit, weldde uns der 

Feuergeift weist, zu uns. Doc auch die Zukunft läßt er 

uns ahnen. Wie Gott jcehuf, fo wird er zerftören; wie fi) 

auf dem Gran die Farben entwickelten, jo werden fich dieje 

ihönften Beweije des ichaffenden Gottesauges wieder einfteng 

verwijchen und zum Grundton zurückkehren. Wie das Feuer 

fäutert, und aus Nebel und Nauch die Erde fo herrlich ent- 

itand, daß jelbft Gott fich feines Werkes erfreute und jprad: 

„Es ijt gut,” jo wird einft Rauch md Nebel diefen alten 

faulen Ball den jegnenden Augen des Schöpfers entziehen: 

Do flüchten wir uns vor diefen erjipütternden Gedanken 

in das Kirchlein der Eremitage, um Vergebung von umjeren 

Sünden zu erflehen. Als die ganze Gejellfchaft in ver arn- 

jeligen Gapelle verjammelt war, las uns der Gaplan die 

heilige Meffe, und dann ging es zwifchen herrlichen Wetn- 

gärten in schnellem Zempo nad Nefina zurüd; der. Tag 

hatte fich geklärt, die Ausficht war noch reiner geworden, in 

voller Bracht lag Neapel im frilcheften Grün, beipült von 

der Injtigen See, vor umnfern entzücten Augen. 

In der fröhlichiten Stimmung, glüclich über das Boll- 

brachte, jagten wir die gute Straße hinab. Einen Contraft 

zu unferer Luftigfeit bildete eine Yeiche, welche man auf 

offener Bahre, nur mit einem Tuche überdedt, in den freund- 

(tchen Friedhof von Nefina trug. Wie in Neapel Altes 

offen umd frei gejchteht, jo fließt au) fein Sarg die Zod- 

ten der ärmeren Claffen ein. Etwas matt, und in furchtbar 



hergenommenen Anzügen famen wir bei der Barfe au, 

welche im Portiet unjer harrte, und nis auf die Fregatte 

zurüchrachte. Kaum hatte ich ein wenig ausgeruht, jo mußte 

ih mid in Uniform jeßen, und von Neuem in eine Barfe 

jtürzen, um nad) Capo di Monte zu einem diner en fa- 

mille in der heiligen Zahl drei mit meiner Tante md mit 

meiner Confine zu fahren. Der Nachmittag war herrlich) 

und heiß, die Stadt glühte im ftolzer Bradht. Art der 

Treppe des Duais von Santa Yueta harrte der Wagen, in 

den wir uns, umjchwirrt von den fonderbariten Seftalten, 

vom Bolfstumult umfreift, flüchteten. Man muß in Neapel 

gewejen jein, um zu wijjfen, was ewiger Yärn, fortdauernde 

Regjamfeit und unermidliches Treiben ift. Geftern bejchäf- 

tigte mich die Via Toledo mit ihren mannigfaltigen Ent- 

wieklungen, ihren, unjerem Auge jo wunderbaren Erfcheinim- 

gen jo jehr, daß ich ganz vergaß, des füniglichen Palaftes 

und des breiten Plates, welder ji vor demfelben auspdehnt, 

zu erwähnen, und doc) ift derjelbe vielleicht in Hinficht der 

Architektur dev Ölanzpunft der Stadt. Die dem Platse zu- 

gefehrte Seite des Palaftes von rohen, mit grauen Steinen 

eingefaßten umd verzierten Ziegelwänden ift impojant umd 

füniglich. Unter dem Mittelbaleon läuft eine breite Ein- 

fahrtsjtraße, im welcher fich die große, wie cS fcheint aus 

verjchiedenen Militär-Branchen zujammengefette Hauptwache 

befindet, duch. Wie natürlich Iproffen auch hier die Lilien, 

an welchen Neapel eine jo überreiche Fülle befikt, von allen 
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Seiten, gleich abwehrend zurücitoßenden Yanzenjpiten hervor, 

und deuten an, daR der alte Seitenftamm der im Haupt- 

jtamme erjterbenden Bourbons hier herriät. Ueber dem 

größten wie über dem Eleinften Werfe, vom Museo Borbo- 

nico bis zum letten Schilderhaufe, ja biS zu der zierlichen 

Form der Schlechten Butter im loyalen Kaffeehauje „Europa“ 

herab, wiegt fich die jtolze Blume und jcheint von der ein- 

fachen Bekleidung „der Lilte auf dem Felde” zu Salomom’s 

Zeiten zur Bekleidung der höchften Stellen durch den Ein- 

fluß der Bourbons vorgerüct zu jein. Treibt man e8 aud) 

hier mit der Verwendung diefer Blime zu weit, jo Liebe ich 

doch dieje frönenden Syınbole, die von alter Macht zeugen. 

Der StadtsFacade des Palaftes gegenüber erhebt Fich eine 

große Kirche aus weißen Steinen in der Form einer grie- 

chiichen Notonde, von der rechts und inf weite Säulen 

gänge auslaufen, die einen großen Theil des Plabes ums 

faffen. Sie wurde ex voto von Ferdinand I. nach Wicder- 

erlangung jeines von den Franzojen geraubten Yandes er- 

baut. AS Feind der griechischen Bauten zu hriftlichent Ge- 

brauche gefällt fie mir in ihrem Zwede nicht; wäre fte ein 

hetöntjches Werk, jo liege fich ihr ein impofanter Einklang 

nicht abjprechen; in architeftontscher Dinficht ziert fie trefflic) 

den einen Theil des Plabßes. An der rechten Seite, vom 

großen füniglihen Palafte aus gejehen, fteht ein anderer 

Heinerer Palaft, der als Unterfunft für fremde fürftliche Be- 

juche dient; auch mir war eine Wohnung dajelbit beftimmt, 
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der ich aber mein jchwimmendes comfortables Haus vorzog. 

Auf der andern Seite erhebt fich der jchmucdloje Palajt des 

Herzogs von Salerno, den jeine Yage und jein veizender 

Garten jo berühmt gemaht hat. Vom Meere aus jteht 

man über hohe Stocdwerfe aus den Dächern die dichten 

Laubfronen herausblicen. Da mein Onfel feine männlichen 

Erben hatte, fiel diefe reizende Wohnung nad) jeinem Tode 

an die Krone zurüd Auf dem Plate erheben fich zwet 

ihöne Neiterjtatuen von Carl I. und Ferdinand L, welche 

jchon die grünblane duftige Jarbe angenommen haben, die 

feine Kunft, nur Zeit und Wetter dem Bronze geben fünnen. 

Num ging eS- wieder duch die Via Toledo, von lauten 

Leben umfummt, den veic) umgrünten Hügel Capo di Wionte 

hinan. Bei einem guten diner en petit comite tauchten 

Erinnerungen vergangener jchöner Zeiten auf; Alterlebtes 

ward nen und friih beiproden, und drang auch mancher 

Wermuthstropfen durch, Jo fühlte man fi) doch wohl und 

heiter; verwandte Herzen finden fich ja jo leicht, wenn jie 

weit von der Heimath jchlagen. So war es auch Heute. 

Ih mußte erzählen, und ließ mir auch wieder jo manche 

Mittheilung von meinen Verwandten machen; das Andenken 

manches Dahingejchiedenen wurde in Yiebe erneuert, manche 

fröhlich erlebte Stunde in der lieben Heimath in der Erinne- 

rung nei gefeiert. Nach Tiiche durchwanderten wir die weis 

ten öden Prachtgemächer des fteinernen Schlofjes. Geichmad 

und Comfort, Leben und Häuslichkeit find aus diefen weiten 
IK 5 
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Sälen verbannt. ES find die fteifen Yinien und Ornamente 

aus der franzöftichen Katjerzeit, denen die warme Seele ver- 

gangener Zeiten fehlt, und welche die jchönen Dimenfionen 

des Innern verderben. ES befindet fich im PBalafte eine eigen- 

thümliche Bilderfammlung, welche eine Lnterftügung der 

Ihwacen neueren Kunft Neapels zum Ziele hat. Yauter 

furchtbare Gegenftände aus der alten Gefchichte und Miytbe. 

Stiaffende Wunden, fterbende Helden und Heldinnen, Jehauer- 

fiche Yeichen füllen die Räume des Sommericlofjes, zu dem 

fie nur injofern paffen, als die außerordentlich ungezwungenen 

Softüme der Dargeftellten allerdings nur für die heitere Som- 

merzeit taugfich jcheinen; denn nie habe ich eine jo vollfoms- 

mene Collection von unbekleideten Körpermafjen auf jcauer- 

lichen, jchlecht gemalten Bildern gejehen wie hier. Darnad) 

zu urtheilen, muß die Kunft im diefent KReiche no auf einer 

jehr niedern urjprünglichen Stufe ftehen. 

Deine Tante Ind mich ein, mit ihr und ihrer Tochter 

eine Spazierfahrt vorzunehmen. Durch) reizendes Grün 

zwifchen- Alleen und lahenden Gärten fuhren wir auf der 

Höhe von Capo di Monte zu der durch ihre Yage berühmt 

gewordene Billa Regina Sfabella. Bald gelangten wir in 

die Befitung der Königin Mutter. Durd) eine lange Allee 

zwijchen Dleander, Rofenjtauden und Neben famen wir auf 

einen freien mit Blumen reich bepflanzten Plat, auf welchem 

die im griechischen Gefchmade erbaute Billa jteht. Wir ver- 

fießen den Wagen und traten in den zierlichen Hof des 
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Hanjes. Ein Ichmächtiges Wefen in grünem Schlafrode, 

dem man an der Tonjur und der Fußbefleiwung anjah, daR 

es der Hausgeiftliche war, empfing uns. Wir hatten ihn 

augenscheinlich durch unjeren Beluch aus feiner gemächlichen 

häuslichen Auhe gejtört. Er führte uns durch die hübjchen 

Gemächer zu ebener Erde auf eine Terraffe, von der man 

vielleicht eine der fchönften Ausfichten auf Gottes weiter 

Erde genießt, es ift einer jener glücklich gewählten Bunte, 

von denen man nicht als Staffage die Ausjicht von der 

herrlichen Umgebung genießt, jondern wo man durd) den 

trefflich gewählten Blas, auf dem man fteht, fich jo zu jagen 

angerhalb des Bildes al8 Beobachter und Bewunderer be= 

findet; wo das Auge nicht genöthigt ift, jeine Aufmerffams 

feit an Einzelmheiten zu verichwenden, fondern wo fich alle 

Netze, : alle Licht-Effecte zu Einem verbinden, und das 

Ganze im jchönen Einflange mächtig auf die Seele wirkt. 

Auf einer noch höher gelegenen Zerraffe, zu welcher us 

jett der geiftliche Hüter führte, war. der Nundblic nod) 

umfaljender. Wie die lebten Werfe der auf ihrer Höhe 

dahinfterbenden Künftler gewöhnlich die Ichönften, die durch- 

geiftigtften jind, jo malt aucd) die Sonne nie jo lebhaft, 

nie in jo glühenden Tönen, jo zauberiihem Schmelz, als 

wenn te im Scheiden ift und ihren leiten Kuß auf die 

Erde drüct. Sie bejitt das Geheimmiß, bei ihrem Schwins 

den Sehnjucht zu erweden, durch ihre legten Strahlen im 

menschlichen Herzen einen Trieb des Nacheilens zu entzün- 
Fo [9] 
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den; jie läßt ein ftätes Hoffen, ein ftätes Begehren, ihr 

goldenes Bild wieder zır jehen, zurück; denn der Anblick des 

Sriterbens auf diefer Welt wedt den bangen Wunjch des 

Auferjtehens in einer andern. Sol ein. ftiller erhabener 

Abend vergoldete Neapels herrlichen Golf. Die Billa fteht 

auf freier Iuftiger Höhe, und vor derjelben ftürzt das be- 

grünte Erdreich jchroff der Stadt und dem Meere zu; diefer 

Standpunkt tft es, der den Eindrucd jo jehr erhöht. Den 

Vejuv umd die malerische Gebirgsfette von Sorrent ımnflor 

em duftiges Blau; gleich Perlen in der fluthunmmallten 

Michel glänzten am Fuße der Höhen die verjchtedenen 

Städte und Ortjchaften, und wie ein reicher Teppich breitete 

jich zwijchen ihnen und Neapel die glückliche Ebene aus; die 

finfende Sonne vergoldete die Kurppeln und Dächer der Haupt- 

jtadt, die ein Kranz. von Villen einfaßt, und die Hügel des 

PBofilippo mit dem füdlichen Grim ihrer üppigen Gärten; 

hinter ung erhoben fich die Höhen von Camaldoli mit dem 

berühmten Slofter; vor ung wiegte eine Palme ihr erhaben 

mildes KNöntgshaupt; tief unter uns lag die Hänferreihe der 

Chiaja mit den dichten Baumreihen der Villa reale, von der 

aus fich der ruhige Spiegel de Meeres in ungetrübten 

Suwelenglanze weithin erftredte. _Vertieft man fich in diejes 

umvergleichliche Zauberbild, jieht man diefe ewig junge a- 

tur, in der fich der frifche Blüthenreichthum Europa’s und 

der üppige Neichthum der Tropen vermählen, dieje jüpliche 

Sfuth mit dem orientalischen Metallichimmer des Lichtes, jo 
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denft man an den ftolzen Spruch der Neapolitaner: „Napoli 

© un pezzo del cielo caduto in terra‘ 

Dbwohl die inneren Räume der Billa von jehr geringem 

Intereffe für die Fremden find, jo durchflogen wir fte dennod). 

Sie führen das Siegel einer gemifchten Wirthichaft; zwei 

Sphären haben fich in diefen Haufe vereinigt, die jich zwar 

gegenseitig achten jollen, die aber, verichmolzen, nur ein mif- 

helliges trauriges Verhältnig bilden. Der Vater des jegigen 

Königs war geftorben, und die Wittwe, Königin Sabella, 

heirathete einen Adeligen des Yandes, und ftatt, nachdent jte 

diejen Schritt gethan hatte, mit ihrem neuen Gatten in einen 

Winfel der Erde zu ziehen, faufte fte diefe veizende Billa, um 

hier mit einem Fuße im Hof, mit dem andern im Privat» 

(eben zu ftehen. Sie wollte die Kuhe und Unterhaltungen 

einer Privatfrau genießen, und fonnte doch midht dem er- 

blafjenden Slanze der Königswürde Yebewohl jagen. Sie 

jtarb erjt vor Kurzem, und hinterliet ihr Haus der Yaıne 

ihrem Gatten, der als Dberft in der Armee jeines Stief- 

johnes dient, und in der Sajerne wohnt. Die Billa Negina 

madre tft num verlaffen und nur zeitwetje fünmmt der Befiger 

auf furzen Bejucdh. ES machte mir einen eigenthümlichen Ein- 

druc, in dem Haufe eines Privatmannes die familiärften 

Vorträte fürjtlicher Häupter zu finden. Das Ganze ift mit 

einem Comfort eingerichtet, der die ehemalige Pracht noch) 

nicht aufzugeben gelernt hat. Unter dem mitunter jehr foft- 

baren Hausgeräthe fiel mir eine Art Thronjefjel auf, deiien 



70 

reich gejtiefter Stoff von goldenen Ornamenten umgeben war. 

Berwundert, ein dergleichen Möbel im Salon zu finden, frug 

ich den Hausgeiftlichen, der uns, echt italienisch, sans gene 

in jenem unanjehnlichen grinen Schlafrode herumführte, un- 

geachtet er recht gut ahnen muRte, wer meine Tante jei, wo- 

her diejer reiche Köntgstuhl ftamme? er antwortete, daß ihn 

die Nönigin- Mutter von der „Madame Nojchilde” erhalten 

habe. Erit nachdem er mir den im italienischen Munde 

eigenthiimlich Elingenden Namen zweimal wiederholt Hatte, 

erfannte ich feinen hebrätichen Anklang. 

‚m den unteren Räumen des Haufes befindet fich eine Art 

umniverjeller Sammlung, ein Fleines Mufeum, wo von Allem 

Etwas, aber im Ganzen nichts Bejonderes ift. Wir danften 

dem Dausgeiftlichen für die Gefälligfeit, uns herummgeführt zu 

haben, und fttegen im die leichte Kalejche, un unjere Bromes- 

nade weiter fortzujegen. 

Ich Ternte jett eine befondere Aımehmlichfeit Neapels in 

den breiten jchönen Straßen auf den Höhen von Capo di 

Monte fennen. Der jetige König ließ fie bauen und mit 

den herrlichiten, jchön gewölbten Alleen verzieren. Wenn man 

durch dieje gigantifchen Yaubhallen fährt, jo glaubt man in 

einem engliichen Barfe, nicht aber auf den Berbindungsjtragen 

der Umgebung einer Stadt zu fein. Es üt ein jehöner Yırus 

des Monarchen beider Sieilien, feine Nefivenz mit üppigem 

Grimm zu umvingen, und feinen wohlgeführten Straßen fühlen 

Schatten zu verleihen. CS war Sonntag, überall jah man 
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Leben, überall bewegte fich das Bolf in Heiterer Yuft; von 

allen Seiten umbrauste uns das Gelärm der Straßen. Die 

eigenthümlichen VBolfs-Equipagen Neapels, die zweirädrigen 

Karren mit dem fleinen armen Pferde, das die Gejellihaft 

von 12—14 Perjonen im Trabe zieht, rollen dazwilchen. In 

ihnen glüct es einem Betturino, Repräjfentanten der verjchie- 

denartigiten Stände zu verfammeln. Im dem Menjchenfnäuel 

eines jolchen Fuhrwerfes zeigt fich der Dretjpis eines Dieners 

des Herrn, jchimmert das Wehrgehänge eines Schweizerjol- 

daten, flattern die farbigen Bänder einer Calabrejin, weht die 

Kappe eines Lazaroni neben dem ewig regen Fächer einer 

alten Städterin; das Problem, daR auf einem Karren, deijen 

urjprüngliche Bejtimmung für vier Perjonen tft, vierzehn 

Menjchen Blat finden, löst ji), wie jchon früher einmal be- 

merkt wurde. Auf den holpernden Bänfen des Wagens 

figen die Leute ftatt zwei und zwei, drei bis vier neben ein- 

ander eingepfercht; der Kutjcher jchwebt auf der ‚;Deichjel; neben 

ihm auf den Stangen des Wagengerippes findet die jugend- 

liche Welt Blat; die zu den Siten führenden Tritte dürfen 

auch nicht unbenust bleiben, fiethaben ja die Breite eines 

menjchlihen Fußes, bieten daher Raum zu gymmaftiichen 

Equilibriv-fünften; hinter den Siten, den Nüden dem Ges 

fpanne zugefehrt, genießt man trefflich den Anblic der Gegend, 

die man verläßt, erfauft man auch diejen Genuß durd) eine 

etwas jchmale Bafıs. Doch nım bleibt ja noch ein Raum 

zwiichen den ziwei großen Rädern unter dem Boden des 
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Wagens, der muR ausgebentet werden: ein großer Korb, mit 

Ketten oder Stricen befejtigt, hängt daran, und liefert einen 

neuen Plaß, in welchem einer der Fahrenden gemüthlich 

hin und her gejchaufelt wird. Mit der Bevölkerung 

eines folchen zweträdrigen Slarrens fünnte man trefflich eine 

Injel colonifiren. Priefter, Wehrleute, Bauern, ja jelbft 

Bettler würde em joldes Juhrwerf liefern. Schellenton und 

Sejchrei, manchmal fogar Inftrumental-Nufit und Gefang, 

aus einer Staubwolfe hervorschallend, verfünden jchon von 

Weiten das Nahen diefer Equipagen. 

Doch noc, Hundert andere fomische Geftalten zeigen fich 

auf den belebten Straßen; vorzüglich find es die Abbatt, 

welche auc in diefen die Stadt umgebenden Alleen dem 

Ssremden auffallen. Zante und Coufine lachten über meine 

Auseufe der Berwunderung ob diejer hierarchiichen Profufton. 

Einem ihrer jungen Bertreter begegneten wir mit dem Drei- 

jpis, dem langen faltenreichen Talar und einer Hetpeitiche 

hoch zu Ro; ein anderer futfchirte gemrüthlic) eine zweirädrige 

Equipage. 

Wir berührten auf der nach Nom führenden Poitjtraße 

das Sogenannte Campo, ein breites, ebenes Feld, auf dem die 

militärischen Fefte abgehalten werden. Für die Königin ift 

in der Nähe der Straße ein fleines Gebäude errichtet, von 

dem aus fie den Nevüen zufehen fanı. Auf der strada del 

campo fuhren wir num an dem großen Irmenfpitale vorbei, 

über die nach Pompeji führende Cifenbahn, nad) den vor der 
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Stadt befindlichen großen Quais. Man genießt die Jchöne 

Aussicht in die Ebene und auf den Velud, dejfen Contouren 

fich) auf dem duftigen Abendrothe abzeichneten. Im Yalb- 

dirmfel gelangten wir in die Stadt. Dies tft der Augenblic, 

wo ein neues, doppeltes Leben tm Neapel beginnt, wo Miufif 

und Jubel das Scheiden der Sonne, das Schwinden ihrer 

glühenden Strahlen zu erjegen jcheint. Hunderte von Yanı- 

pen, Pämpchen und Lichtlein entzünden ich auf den Qutais 

und Spiegeln fich im Meere, und einen fich zu Fejtons und zu 

Guirlanden, um die verjchiedenen Kirchtage der vielen Gottes- 

häujer zu feiern. Böllerfalven erihüttern die Yuft, Nafeten 

fteigen auf; Räder mit buntem Feuer umjchwirren die Mla- 

donnen; die Theater öffnen ihre lärmenden Säle; das Gequäfe 

der Marionetten ruft die Yazaroni zu einer VBolfsverfamm 

(ung; Hunderte von Garfüchen zeigen ihre Schäte im glüden: 

den Lichte praffelnder Flammen oder tm Halbdunfel matter 

Lämpchen. Das hungrige Bolt hält um ein Paar Bazocdhi, 

einzelne Gejcheidte auch umjonft, feinen Stichzug in den 

Maccaroni-Bafjins, und fühlt fich, ift der Magen voll, 

unter dem freien blauen Zelte in der wonnigen Abenoluft 

glücklich. Ueber dem Jubel der Stadt, über all ihrem regen 

Leben jegelt janft und ruhig durch das blaue Nethermeer der 

volle majeftätiiche Mond, diefer alte Zeuge des nächtlichen 

Treibens, und bliet mit milden Spotte auf die heitere Un- 

ruhe des heigen Volkes, welches durch Yampenjchein und rau 

chenden Yärm in die Nuhehälfte des Lebens den Glanz und 
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die Bewegung des Tages rufen will. Die Hundert Yampen 

ichwinden vor ihm zu Finfchen herab, der Berg md Thal 

mit jeinem mildausfliegenden Silberjcheine umwallt; er hat 

die rothe Gluth, mit welcher er hinter den Dünften des Vejuvg 

erichten, auf dem alten Feuerberge zurücgelaffen, um num 

rein und mafellos fein Antlig in dem ftillen Plane des weiten 

Solfes zu bejehen; ruhig thront er am weiten Firmamente 

gleich einer jchönen ftolzen Frau, jeines erhabenen, unantajt- 

baren Sieges fi bewußt, und wie die Schönheit Alles mit 

ihrem Slanze übergießt, jo hat auch Neapel durch das Er- 

Icheinen des Gejtirns den Höhepunkt feines nächtlichen Netzes 

erreicht. ES ift die eigene magnetische, unerflärte Macht des 

Mondes, daß fie Natır und Gemüth in einen zarten dufti- 

gen Silberfchleier einhüllt. Die Sonne ift das Geftirn des 

frifchen neuen Yebens, der aufjtrebenden Gedanken, fie wärınt 

und verjüngt. — Mit ihrem Scheiden ergreift bange Sehn- 

jucht das Herz. Aber der Mond ift das Geftirn der Erin- 

nerung und entzückender Wehmuth! Er ruft die Träume der 

Vergangenheit wach, in jeinem veinen janften Spiegel ziehen 

langjamen zarten Fluges, in Schwimmenden Yinten, Erjchei- 

nungen glücklicher Zeiten vorüber, und mahnen an jelige Wio- 

ende, an theuere Gestalten, die nimmer wiederfehren, oder im 

jtillen Herzen der Ferne gedenken. Der Mond tft das Leife 

geahnte Bindemittel der Kerne und der Vergangenheit mit 

der Gegenwart. Wie er voll umd jehnjfüchtig in das Auge, 

das ihır betrachtet, blickt, jo fließt auch jein wehmüthiger Glanz 
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iiber manches falte Grab, gleitet ftill von Blatt zu Blatt 

am Geranfe der Mauern hinan, um an manchem Fenfter 

eriterbend zu gligern, und die dahinter fiten zu erinnern, 

daß im fernen Yande auf umendlicher See ein Herz in 

bangen Schlägen voll Heimweh poct. 

Doc was jollen jolche Empfindungen in der vulcani- 

jchen Stadt der Freude. Italienische Herzen verftehen nicht, 

was ein arımes deutiches Gemüth, das fie der Kälte zeihen, 

empfinden kann. Bielleicht find fie glücklicher, die im Nanfche 

und Taumel ihr Yeben ftiirmiich abjipinnen; wohl befomme 

es ihnen. | 

Der Iette Theil des Tages, oder vielmehr der Beginn 

der Nacht wurde einer der größten Berühmtheiten Veeapels 

gewidmet, dem Teatro San Carlo. Auch diefes Werft ent- 

tand unter dem gentalen prachtliebenden Carl ILL, welcher 

es 1738 in 270 Tagen erbauen lief. Nach diefer furzen 

Srift wurde e$ am Tage des h. Carl, al8 am Namenzfefte 

des Grümders, feterlich eröffnet. VBierzig Yahre nachher munte 

es umgebaut werden, und 1816 verzehrten e8 die Flammen. 

Ferdinand ließ eS nach einem großartigen neuen Plane aus 

der Ajche wieder erjtehen. 

Von Vielen wird behauptet, daß San Carlo das größte 

Schaufpielhaus Europa’s jei; die Anzahl der Schuhe und 

Zolle habe ich nicht gemefjen; daß es aber den Eindrud des 

impojanteiten und Schönsten Theaters, welches ich gejehen habe, 

auf mich machte, offenbarte fich mir gleich beim Eintritte in 
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den weiten jchön erleuchteten Saal. Sch8 Neihen, jede mit 

32 Xogen, erheben jich über einander, mit Säulen und reichen 

goldenen Zierrathen auf vothem Grunde in File gefhmückt. 

Die Bühne ift von ungewöhnlicher Breite und Höhe; fie 

reicht bi8 an den weiten Yogenfranz, und wölbt jich bis zur 

Dede des Schaufpielhaufes. Das Gold der Zierrathen ift 

nicht mehr ganz frijch, wodurch das Haus ein würdevolleres 

Ansjehen erhält; diefe Ornamente find im prachtliebenden 

Sejchmace des vorigen Sahrhunderts gezeichnet; die DBe- 

leuchtung ift gerade im vechten Mape, und hat nicht die 

übertriebene antioenlariiche Tendenz unjerer neueren Theater. 

Der Bühne gegenüber, über dem Haupteingange, befindet 

jih unter einem jchweren veich mit goldenen Yilten über- 

jäten Baldachin die große Hofloge; fie ruht mageftätiich auf 

den Kronen zweier goldener Palmen, dem alt-ägyptiichen 

»iodell der Säule. Von diefem Wettelpunkte des königlichen 

Slanzes durchweht Pracht und architeftontjche Leppigfeit die 

vielen Reihen zahllofer Kogen. Vom Eingange inf ganz 

nahe der Bühne find 4 Logen zum gewöhnlichen Gebrauche 

der Füniglichen Yamilie in Eine vereinigt. rjcheint einer 

der föniglichen Prinzen im Schaufpielhauje, jo bejteht der 

jonderbare Brauch, daß em Soldat mit Gewehr auf Die 

Bühne tritt, Fich Angefichts des ganzen Bubltftums dem 

füniglichen Sproffen zumwendet, präjentirt und ihn fortwäh- 

vend anblieft, bis er von fünf zu fünf Minuten abgelöst 

wird. Auch heute wartete die Swildwace hinter den Cou- 

“ 
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fijjen, jo daß ich fie deutlich wahrnehmen fonnte. Ber einer 

jolhen Eigenthümlichkeit fan der Neifende nur jagen: Yändlich, 

jittlih! ein alter, nie zu vergefjender Sprud. Das Theater 

füllte fi) immer mehr und mehr, im Parterre wehten umd 

flapperten die Fächer; doch darf man nicht glauben, daR es 

das schöne Gejchlecht war, welches fte handhabte, nein, es 

waren die rauhen Männerhände, welche die Waffen der 

Coguetterie, durch die Hite gezwungen, zu Hilfe nehmen 

mußten. Der jchwädere Theil der Erdenfinder ift aus der 

PBlatea verbannt, eine Sitte, die ich jehr moralisch finde, umd 

deren Einführung in anderen Städten auch nicht jchaden 

würde. Zwei Sachen find es, die in diefem Theater einer 

Erneuerung bedürfen: der mit mythologiihen Figuren ges 

Ihmüdte- Plafond, und der große, ebenfall$ eine mytholo= 

giihe Scene darjtellende Vorhang. Beide erinnern an jene 

geflicten Gemälde alter Aumpelfammern, über welche die 

Spinnen ihre grauen Schleier gezogen haben. Xrot diejer 

Nebenjachen ift der Eindrud des Ganzen gewaltig, man 

wird unmillfirlich von der Schönheit de3 impojanten Rau- 

mes hingerifjen. Wie habe ih im Stillen gewinjcht, diejes 

herrliche Theater in umjere theuere Hauptjtadt verjegen zu 

fönnen! 

65 weht noch etwas von der Zeit Yout$ XIV. dırd) 

diefe weiten Räume, die von deifen Nachfommen, tn welchen 

noch ein Theil jeines pracdtliebenden, schöpferifchen Geiftes 

hauste, erbaut find. Die Werfe jenes Geijtes find geblieben, 
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doch der Geift ift mit jeiner Zeit dahingefchwunden, umd ich 

fenne wenige Gejtalten, die würdig wären, diefem Haufe als 

Slanzpunfte zu dienen. Wie Schön mühte es jein, went 

enthuftaftijcher Beifall, patriotiicher Subel, die inmig gefühl- 

ten Klänge einer Hymme es durchraufchten! Statt dem 

wirrde heute eine der von mir fo wenig geliebten ttaltenischen 

Dpern gegeben. Auch verlieh ich bald, nachdem ic) ven 

Anbli des Theaters genoffen hatte, von Hite und Müpdig- 

feit überwältigt, die Yoge. 

hede von Weapel den 11. Auguft 1851. 

Kaum hatten wir uns einige Stunden der Ruhe gegönnt, 

jo mußten wir fchon wieder aufbrechen. Am jchönften Mor- 

gen brachte uns umjere DBarfe in den innern, hauptjächlich 

für die Striegsichiffe beftimmten Hafen, in welchem ung der 

Bruder des Königs, Graf Aquila, auf dem Kriegsdampfer 

Steramofca erwartete, um ums nad) Gadta zum Könige zu 

bringen. Graf Aqutla jtand auf dem DVBerdecde, umgeben von 

jeinen Officieren, und ich hatte hier zuerjt Gelegenheit, jeine 

Defanntichaft zu machen. Er tjt nicht groß, etwas zu be- 

feibt für jein Alter, feine Züge haben jedoch die edlen geijt- 

reichen Formen der Bourbong. Er ift der Chef der Diarine, 

und ergiebt fich feinem Stande mit aufevordentlichem Cifer 

und großer Sachfenntnif. Er hatte das Glüd, jhon zwei 

Keifen nad) Brafilien zu machen; bei der letsten begleitete 
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er jeine Schweiter, die Staijerin, dahin, und holte sich jelbit 

die Schweiter des Saijers, eine transatlantiiche Braut. 

Während meines längeren Aufenthaltes in Neapel lernte ich 

ihn näher fennen umd als einen geiftreichen, auperordentlich 

angenehmen, jungen Mann Schäten. hm ift das große 

Talent zu Theil geworden, durch einfache, aufgewecte Art 

die Herzen derer, die mit ihm näher in Berührung font 

men, zu gewinnen. Außerdem, daß er mit Yeib und Seele 

Seemann tft, liebt er die Pferde ungemein, und hat die eng- 

fische Fuchsjagd, ohne jelbjt je im England gewejen zu jein, 

mit vielem Gejchte auf neapolitantichen Boden verpflangt. 

Was jeine guten und liebenswürdigen Eigenjchaften in met- 

nen Augen frönt, ift, daß man nie den füdlichen Staltener 

in ihm erfennen würde. 

Das Zeichen wurde gegeben, und mageftätiich vaujchte 

der breite mächtige Dampfer aus dem im der Nähe des 

föniglihen Balaftes befindlichen Hafen in den Schönen Golf. 

Die Räder des Sieramofca griffen Fräftig un die Sluthen, 

aus denen fie Taujende von funfelnden Diamanten wühlten, 

und langjam verihwanmen die Yinten des herrlichen Neapels. 

Unser Weg führte uns längs den pittoresfen Ufern von 

Puzzuoli und Baja; bald jah man die legtgenannten Städte 

an ihrer breiten ficheren Bucht Ichimmmern, im der jich die von 

einem Klojter gefrönte feine Feljeninjel zeigte; über den ruhi- 

gen Spiegel erhoben fich die Pfeiler und einzelne Bogen der 

alten Römerbrüce, durch welche der tyrannische Katjer Nero 
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jeine Macht über die Elemente zeigen wollte. Der Tuffjtein 

der Uferhöhen jcehimmerte golden, und bildete hundert ab- 

wechjelnde Formen; blau und rein war der Himmel, blauer 

dag Meer, durch welches Kleine Dampfer und malerische 

Barfen vanfchten, die das herrliche Bild mit Lieblichem Weiz 

belebten. Wir nahten ung der Infel Procida, um zwiichen 

ihr und dem Feftlande die hohe See zu erreichen. Die 

Injel ift zwar flein, aber durch bedeutende Bewegung in 

ihrem Terrain malerifh. Yeider war die Zeit unjeres Auf 

enthaltes in Neapel zu furz, um fie bejuchen zu fünnen. Die 

Tracht der Bewohnerinnen joll durch den alt-griechiichen Typus, 

der ihr eigen ift, die merfwürdigfte im ganzen Klönigreiche 

jein. Wir waren nım im Meere, und bald zeigte fi) nur 

mehr zur Nechten Yand. Die Fahrt von hier bis Gakta ijt 

von geringem Intereffe; die vier Stunden, die fie von Neapel 

aus währt, verfloffen mir in angenehmen Gejpräche mit dem 

Grafen Aguila, welcher jchon in diefer furzen Zeit mein Herz 

zu gewinnen wußte. Das Schiff, obwohl für den Krieg be- 

ftimmt, bot alle nur möglichen Bequemlichkeiten. och hatte 

3 feiner Neuheit wegen feine Kanonen am Bord, die aber 

bald, und zwar vom jchwerjten Saliber, das Ded zieren 

jollten. Der Fteramofca hat troß feiner Yugend Schon eine 

eigenthümliche Gefchichte. Er ward von den fietlinaniichen 

Kevolutionärs in England beftellt, und als deren Kegierung 

unter den füniglichen Bomben fiel, und dag weiße Banner 

wieder auf den Mauern Mejfina’3 wehte, wollte Balmerjton 
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das erjt nach der-Kevolution beendete Schiff nicht mehr aus 

England laffen. Der Fejtigteit der neapolitaniichen Kegte- 

rung gelang es endlich doch, dasjelbe alS eine gerechte Nriegs- 

beute zu erhalten, und nun ijt eS eines der jhönjten Schiffe 

der füniglichen Flotte; Dffteiere und Mannjchaft hatten ein 

treffliches jeemännifches Ausiehen, md die Ordnung, die 

iiberalf herrichte, ließ auf den Werth der neapolitantichen 

Marine jchliegen. 

In der Verlängerung des DBugipriets fonnte man in 

ihwachen Umrifien den hohen Berg wahrnehmen, der jtd) hinter 

Gaöta erhebt. Die Contouren wurden Elarer, der blaue Duft 

der Entfernung theilte jich in leichte Karbentöne, und ichon 

begann man einzelne Häufermafjen wahrzunehmen; deutlic) 

zeigte fich der Felienvorjprung, welcher die Bafis der Feltung 

it; zu feinen Führen, vom Meer beipült, löste jih aus den 

unentichtedenen Meaffen Gaeta, das Fürjten-Aiyl, Dieje 

Schüterin wanfender Kronen. Man fann fich meine Span 

nung denken, diefen Punkt zu jehen, deifen Name durch) die De- 

gebenheiten des Jahres 1848 in die Annalen der Weltgejchichte 

eingetragen wurde, diefen Hafen, in welchem das Schifflein 

PVetrt anferte, um ji) vor den Stürmen der Welt zu jhüsen. 

Schon glaubten die weithin geöffneten Worten der Hölle, fte 

hätten über die Shimmernde Tiara gejtegt, jchon glaubten jte, 

das Haupt der Chriftenheit jei geftürzt, um fich nimmer wieder 

zu erheben; doc zwischen trüben Wolfen und jchanerlichen 

Dliten donnerte es mächtig aus den Dimmeln, und die jchnöden 

5 6 
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Knechte des Fürften der Welt hörten zitternd eine Stimme, 

die ihnen zurief: „Tu es Petrus et super hanc Petram 

aedificabo ecelesiam meam et portae inferi non prae- 

valebunt adversus eam.“ Der fliehende Seelenhirt fand 

einen fejten Zufluchtsort an den elfen von Gaäta, und die 

Pforten der Hölle mußten die wuthichäumende Notte wieder 

aufnehmen umd fic) vor der Macht des Höchiten jchliegen. 

Hinter der Stadt breitet fich eine weite mit hohen Ber- 

gen umgebene Bucht aus, im deren Tiefe, an einem DBerg- 

rücen, daS freundliche Mola di Gaöta erjcheint. Die Sonne 

Ihien lebhaft auf den, wenn auch fahlen, doch pittoresfeu 

seljen; die Häujer an feinem Fuße jchunmerten heil. Wir 

waren in die Bucht eingefahren; umfonft jpähte ich nach dem 

Aufenthaltsorte des Königs, ich vermuthete doch wenigitens 

eine halbwegs hübjche Villa zu finden; endlich zeigte mir 

Agila zwei Heine mit einander verbimdene Häuschen unmit- 

telbar Hinter der Seftungsmauer, über der num wenige Senfter 

unter den Dächern hervorjchtenen. Das tft der Palaft, in 

welchem König Ferdinand haust. Der Herricher Neapels 

wohnt in einer fahlen Gegend, in zwei zujammengeftoppelten 

Häuschen, die faum Raum für feine zahlreiche Samilie bie- 

ten, hinter einer erdrücenden mit anonen bejpidten Bajtton. 

er würde es glauben, daß derjelbe Fürjt vielleicht den 

ichönft gelegenen PValaft der Welt bejist; daß ihn das mäd)- 

tige Capo di Monte, die Krone Neapel, Kajerta, Portict 

md Duififana gehören, Schlöffer, um die ihn mancher grö- 
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Fere Monarch beneiden fanırz und dennoch fand er fein Sans- 

souci in einem eljennejte; jo it die Welt! hat man die 

schönjten, prächtigjten Punkte der Erde, welche Millionen ums 

beneiden, jo flieht man in einen ftillen unanjcehnlichen Winfel, 

und juccht in der größten Jurückgezogenheit neue Reize, welche die 

Soldgemädher und jammetnen Baldachine nicht mehr gewäh- 

ren. Doch mag das ftille Netiro von Gadta manche Eigen- 

jchaft befigen, durch welche es das Herz des Königspaares 

gewonnen hat. Der König it diefem Felfen dankbar, it 

welchem jein mildes Haupt NAuhe und Raft, jeine umd der 

Chriftenheit Krone eine Stüte fand, aus welchen fein Thron, 

wiedergeboren, fejter hervorging, und es find die Erinnerungen 

diejer Tage, die ihn mrächtig an Gafta fejjeln. Er beugte dort 

als frommer Chrijt der Erfte jein inte vor dem Stellvertre: 

ter Gottes; gleich Abraham empfing er demüthig den hei- 

ligen Gajt, wofür diefer den Segen Gottes über ihn ausgof. 

Der König beihäftigt fih mit dem Milttärwejen; hier 

hat er Zeit und Muke dazır, und täglich verftärtt er den 

ihon mächtigen Schuß, den ihm die Feftung ertheilt. Da- 

gegen liebt e3 die Königin, in Stilfe ihrer Familie zu leben, 

was thr in Gakta im volljten Make zu Theil werden fann. 

Aus diejen verjchiedenen Grimden läßt es fich erklären, daß 

eapels Herriherpaar die enge Wohnung in Gaöta den herr- 

lihen Baläften Neapels vorzteht. 

Meehrere ichöne Kriegsjchiffe lagen im der Bucht und 

jalutirten ung bei unjerer Ankunft. Unter der vanjchenden 
6 
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Mufif und dem Hurrah der Deatrofen fanf der Anfer, und 

ein Boot mit einigen befternten Größen der Yand- und See- 

truppen holte uns vom Schiffe ab, um ums an einer fleinen 

Pforte in der Feitungsmaner ams Yand zu jeßen, wo ung 

einige Hof-Sonmmitäten empfingen. Wir jchlüpften durch die 

enge Pforte, thaten einige Schritte über die fchmale Ichmusige 

Straße, und befanden uns plötlich unter den Ihoren der 

Kejidenz; en pleine uniforme feuchten wir über eine jchmale 

hochitufige Treppe, auf welcher uns im zweiten Stode ein 

großer jtarfer Mann mit furzgeichorenem Haupt und Barte, 

Drdensband und 'bordirtem Dreifpit entgegen fam; mein 

guter Genius flüfterte mir zu, daß eS der König fei. ES 

mußte wirklich eine höhere Eingebung gewejen fein, denn ich 

hatte mir König Ferdinand anders gedacht. Noch fchwebte 

mir fein Bild als junger Dann von 26 Jahren in dunklen 

Umriffen vor, wie ich ihn vor 15 Jahren in Wien gejehen 

hatte. Yett war er freilih 41 Bahre alt geworden, aber fei- 

nem Ausjehen nach würde man ihn für einen jtarfen Fünf- 

ziger gehalten haben, jo hat die zeritörende Kraft des Südens 

md der Einfluß der Nevolutionsjahre, die, wie aus Allem 

hervorgeht, der König fich jehr zu Herzen nahm, auf ihn 

eingewirft. Nachdem ich jpäter Gelegenheit hatte, ihn zu be- 

trachten, erkannte ic) wohl noch die Grundzüge feiner Iırgend, 

aber das jchöne Schwarze Haar war grau geworden, und das 

Seficht von Falten durchzogen. Er trug die ziemlich einfache 

Uniform eines feiner GrenadiersXegimenter, die er, wie man 
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mir jagte, jeit der Revolution den andern vorzieht. Das 

Band des 

die Schulter. Der hohe Herr empfing mich auf die freund 

| 

öjterreichiihen St. Stephan-Drdens hing ihm über 

lichjte und zuvorfommendite Art, umd führte mich gleich zur 

Königin; auch fie hat jhon vor 15 Jahren ihrem Vaterlande 

Yebewohl gejagt; als eine blühende zarte Erjheinung jchied 

jie aus dem Waterhaufe: die deutjche Fürftentochter ward in 

diefem Zeitabjchnitte zur Staltenerin, ward Mutter von neun 

Kindern; man fann jid) daher die Veränderung denken, die 

mit ihr vorgegangen tft. Sie tft eine Heine jhmächtige Fran, 

und wenn jie auch ihrem Vater und ihren Geihwijtern ähn- 

lic) jieht, jo find es dod) die najjantichen Züge, welde in 

ihr vorherrien. Ste jheint jehr ernit und ftill, lebt nur in 

ihren Kindern, und liebt, wie man mir jagte, die Zurüdge- 

zogenheitt. Der König fand einjt Unterhaltung an seiten, 

doc} jeit er fich zum zweiten Male verehelicht, und bejonders 

jeit den Jahren der Nevolution werden die grogen Staats- 

gemächer nur mehr für die langweiligen Hofaufwartungen 

an Geburts und Namensfeften und am neuen Jahre eröff- 

net; bei diejer Gelegenheit lafjen der König umd feine Familie 

ich von den Grofem und Staatsdienern begfüedwünjchen, und 

jowohl Männer als Frauen müflen den jogenannten baccia- 

mano vornehmen. Ich fan nicht umhin zur bemerken, wie 

ich höchlichjt verwundert war, als ich bei meinem erjten Er- 

iheinen in diefem Königreihe als Prinz die Höchjten des 

Keiches das linfe Ante vor mir beugen, und mit der Haud 
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nach meiner Nechten fahren jah, mit einer Bewegung, wie 

man fie allenfalls beim Weihbrunnfefjel macht. Diejes Yan- 

gen nad) der Hand foll den Dandkug vorftellen. An jo etwas 

nicht gewohnt ımd darauf ganz unvorbereitet, ward ic) durd) 

diefe Ceremonte höchft unangenehm berührt; ich machte die 

fomifchten Entjchuldigungen, umd juchte zu entfliehen. Manche 

der guten Yeute nahmen Naijon an, mancd)e jedoch beharrtei 

auf diefer Bezengung ihres Neipeftes. 

Kaum waren die gewöhnlichen Artigkettsformeln abge- 

than und ich durch die Königin eingeladen worden, auf dem 

Sanape Plaß zu nehmen, als durch eine Seitenthür die zahl- 

reichen föniglichen Sprofjen erjchtenen. Neun Kinder find ant 

Leben, jehs Söhne und drei Töchter, wovon nur der Kron- 

prinz aus der erften Che des Königs ftanmt. Er ift ein 

fünfzehnjähriger junger Dienjch, ziemlich groß, aber noch ganz 

Sinabe in Manieren und Anzug, und fieht jeinem Better, dem 

Herzoge von Veodena, jehr ähnlich; die brammen Augen find 

gutmüthig, Züge und Geftalt jehr weidh. ‚Im den übrigen 

Kindern erfennt man mitunter die öfterreichiiche Abfunft; be- 

Jonders jehen die drei nad) dem Kronprinzen folgenden Söhne 

jehr aufgewect aus. Die Töchter haben freundliche, Tanfte 

GSefichter, feine aber ift auffallend hübjch. Ein eigenthünse 

licher Gefchmad des Königs, der die Königin nicht jehr zu 

erfreuen jcheint, ift es, allen Kindern die Haare fajt rafiren 

zu laffen. Ich war für das hohe Paar eine fremde Erichei- 

nung; fie wußten wenig von dem neueren Verhältnifje Defter- 
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veich$, daher das Geipräch mir oft allein anheimftel, und oft 

auch in’s Stoden gerieth. Endlich Hatte der König die Gnade, 

mich in eigener Perjon in einige für mic bereitete Zimmer 

zu führen, wo ich bis zur Ehftunde mir jelbjt überlafjen blieb. 

Die Zimmer, in welchen das Königspaar wohnt, find fein 

und einfach, ja ich möchte jagen zu einfach, bejonders was 

die Einrichtung betrifft; man wäre geneigt, die Wohnung für 

die eines nicht jehr hochgeitellten Beamten zu halten; ganz 

schlichte Möbel ftehen in den Zimmern, etwas veraltete Nipnes 

füllen die Tifche, und an den mit Paptertapeten überzogenen 

Wänden hängen große engliihe Kupferjtiche, Tiger- und Bü- 

renjagden vorftellend, wie man fie allenfalls in den Wohnun- 

gen unferer Celibataires findet; jedes Fenjter hat jeinen mit 

glatten eifernen Stäben umgebenen Balcon. Tritt man auf 

denfelben, fällt der erjte Bi in die enge jhmusige Straße, 

der zweite auf die Feftungsbaftion, die mich, wenn ich in 

diefem Zimmer wohnen mürte, etwas beengen würde. Von 

den Fenftern des neuen Theiles des Haujes, in dem meine 

Zimmer lagen, hat man die Ausfiht auf ein garjtiges altes 

Haus, an deifen wenigen Fenftern man höchitens die unange- 

nehmen Details einer fleinftädttichen Wirthichaft, und hie und 

da das rungzelige Geficht eines alten Weibes erblidt. Diejes 

Haus joll num freilich in Kurzem abgeriffen und die Baltion 

verlängert werden, man wird dann wentgjtens, wie aus den 

Zimmern der Königin, die Bucht und ihre fahlen Gebirge 

wahrnehmen fünnen. Auf der inneren Seite des Daufes 
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gegen den großen Seljen zu, gelangt man aus dem obern 

Stocwerfe auf eine Gartenterraffe, wo eine Weinlaube und 

mehrere Bäume umd Pflanzen mit Mühe gezogen find. Man 

findet zwar feine jeltenen Blumen in den vielen Vajen md 

Zöpfen, die hier vertheilt ftehen, aber dennoch bietet diejer 

feine Raum meines Crachtens den Hauptreiz des Haufes 

dar. Geniekt man auch aus dem Gärtchen feine Ausficht, 

jo fteigt eS doch Lieblih in Terrafien den Felfen hinan, und 

zart verbindet es die Weinrebe mit den Mauern und dem 

Hofe de3 Haujes. Der Theil, in dem ich wohnte, ift wie 

gejagt neu, und hängt mit dem älteren Haufe durch einige 

Stufen zujammen; die Zimmer in demjelben find, wenn aud) 

nicht mit Pracht, doch wenigjtens mit Eleganz und Geichmacd 

eingerichtet. Sch benüste die Zeit, die mir bis. zum Speifen 

blieb, um dem SKromprinzen einen Bejuch zu machen. Der 

arme junge Menfch it jehr fchüchtern, wozu wohl die ftrenge 

Art beitragen mag, mit der er erzogen wird; man hält ihn 

von der Welt ganz ferne, und fucht ihm in findlicher Art zu 

erhalten. Dei jeiner Majorennität, welche jchon nächiten 

Winter ftatthat, joll der Prinz einen jelbftftändigen Hof be- 

fonmmen, und, wie man jagt, ein Graf Yudolf an feine Seite 

gejeßt werden. Diefer Yettere it eines der wenigen präjenz- 

tablen Weien des neapolitanischen Hofes. Er war neapoli- 

tanischer Gefandter beim heiligen Stuhle, fam im Jahre 1849 

nach Gaöta, gefiel dem Königspaare, und vegetirt jett als 

eine Art ftiller maitre de plaisir in der königlichen Sphäre, 
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die jehr einfach jein joll, jo dar ein Mann wie Ludolf, dem 

es glüdt, über das Geringjte einen Schwall von heiteren 

Phrajen vorzubringen, Epoche madt. Beim Speijen und auf 

Promenaden muß der alte Herr die Königin erheitern umd 

unjhuldige Bemerkungen und Anefdoten aus jeiner politiihen 

Laufbahn zum Bejten geben. 

Der König beichäftigt Jich jehr viel, und liebt, wie es bei 

Leuten, die den ganzen Tag arbeiten, häufig der Fall ift, eine 

gewöhnliche, unbedeutende Umgebung. Er theilt die Anfichten 

des großen franzöjiihen Staatmannes, der, al$ man ihn 

frug, wie er mit einer jo gänzlich unbedentenden Gejellihaft 

umgehen fünne, antwortete: „Je me repose.*“ Yudolf ijt 

aljo der Einzige, der halbwegs eine Ausnahme macht; dies 

mag der Grund jein, dag man ihn dem Kronprinzen zutheilt. 

Die Gewohnheit als Diplomat fi in verjchiedenen Verhält- 

nifjen zu bewegen, wird ihm in feiner neuen Yaufbahn nur 

von Kußen jein. 

Bei dem Diner erjhten ein Theil des Gefolges, hödhjit 

eigenthümliche Gejtalten. Die Kühe war italieniih, umd 

mumdete mir folglich nicht befonders, nırr Neapel3 ewige Miac- 

caront bildeten in meinen Augen einen Glanzpunft der Tafel; 

man fantt begreifen, daß diefe Speije von Hod und Niedrig 

alte Zage und alle Tage gegeffen wird; leider fonnte ich nicht 

ergründen, ob man im dem jehönen Königreiche im Gebete des 

Herrn jtatt dem Brote die Maccaroni anführt. 

Nach dem Ejjen ließ ji der König zu meinem höchiten 
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Erjtannen Cigarren fommen, und zwang uns, troß unjerem 

Sträuben, in Anwefenheit der Königin zu rauchen. Hätte 

vor einem halben Sahrhundert fich ein Prophet, allenfalls ein 

wahrjagender Zigeuner, an den ftolzen Hof von Neapel ge- 

ihlichen und den Bourbons in die Ohren geflüftert: „Wehe 

„Dir alter Stamm! e8 wird eine Zeit fommen, wo die Söhne 

„Sapets den Fremdling aus fernen Yanden einladen werden, 

„an den Ufern des alten Meeres vor der Tochter Habsburgs 

„it dem giftigen, verpönten Blatte heitere Nauchopfer zu 

„feiern; ste hätten bebend gerufen: „Groß, ftebenfach groß 

ift umjere Schuld, denn unfer Stamm war mit Verblendung 

geichlagen” O tempora, 0 mores! — Die alten Väter jind 

nicht mehr, fie gingen zu Grabe mit der alten Zeit; die Söhne 

brachen den Bann, und auf denjelben Thronen, auf denen 

man einft den Fluch über das Kraut der Nicotiana ausiprad), 

dampfen nun die Herricher des neuen Jahrhunderts. Das 

ift der Welt Lauf. 

Seit unferer Anfunft in Gaöta hatte fi) das Wetter 

getrübt, ein Schweres Gewitter durchjtrömte die hohen Gebirge, 

umd auf dem jemjeitigen Geftade der Bucht thürmten jic 

ihwarze Wolfen, welche brechend fich in einen wohlthätigen 

Kegen auflösten, der die Hitze des Tages milderte; doch wur- 

den die Abfichten des Königs, einen Ausflug mit mir zu 

machen, hierdurch auf einige Zeit geftört. 

Nachdem ftch endlich der Negen etwas gelegt hatte, wurde 

ich im Laufe des Nachmittags eingeladen, mit dem Könige 
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eine Fahrt in die Feftung zu machen. Auch die Königin, 

welche überhaupt von der größten Freundlichkeit war, und 

ih, was ein höchjt jeltener Fall jein joll, herablier, mid) 

ummer deutjc) anzureden, wollte an der Fahrt theilnehmen. 

Der König, die Königin, feine drei äfteften Söhne und ich 

jttegen in einen leichten wurjtähnlichen Wagen, während die 

übrige Gejellfchaft in anderen Equipagen folgte. Wir fuhren 

längs der Umfafjung der Stadt zu dem nahe liegenden 

Yandthore, und jahen bei diejer Gelegenheit eine große Anzahl 

Sejtungsgefangener, welche. in jcharlachrother Kleidung und 

ihweren Ketten an der DVerbejferung der Mauer arbeiteten; 

8 jind Militär-Gefangene, welche für größere Verbrechen hier 

die Strafe erleiden müffen. 

Unmittelbar außerhalb des Yandthores harrte eine Ab- 

theilung Cavallerie, welche gewöhnlich die Begleitung des 

Königs bei Spazierfahrten ausmacht. Heute wies er jedoch, 

vermuthlich mir zu Ehren, dies Gefolge mit einer Dandbewe- 

gung ab. Außerhalb der Umfaffung befindet man ji jo= 

gleich auf einer fahlen, jchmalen Yandenge, welche die DBers 

bindung zwiichen Yand und Felien heritellt; gegen diejes 

Terrain zu, von dem aus der Yandangriff gejchehen müßte, 

bietet die Fejtung jchroffe Umfaffungen von natürlichen Fels- 

wänden, welche nach der hohen See zu bis zum Cingange 

in die Bucht die Feftung umgeben. Die von Menjchenhän= 

den errichteten Schugmauern erheben fich vor dem Eingange 

der Bucht, und längs derjelben vor den Häuferreihen der 
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Stadt bis um das oben bejprochene Thor herum. Auf die- 

jer Erdenge wimmelte e8 vor zwer Jahren zweimal von tau- 

jend und taufend Köpfen; das erjtemal war ces das Vol 

der Umgegend und die neapolitanischen Truppen, die hier ver- 

jammelt waren. Ein armer Flüchtling auf den Höhen der 

Yeltung gab ihnen von einem Plate herab, den ein Marmor- 

ftein mit einer Infchrift bezeichnet, das einzige Gut, das ihm 

in den Stürmen der Zeit übrig geblieben war, und nad) dem 

lich, troß der Wuth jeiner Feinde, noc) jo Viele drängten, 

nämlic den apoftolischen Segen. Das zweitemal ftand Pius 

abermals auf dem Yelfen der Feite, umd wieder jprad) er 

mit lauter Stimme die mächtigen Worte des Segens; doc) 

diesmal fpendete er ihn einer Menge, die ihm nahe Hilfe 

verhieß; e8 waren die von der jehr fatholichen Königin gegen 

die Nebellen geichieften Spanischen Truppen, die bei Gaeta ge- 

landet hatten, um jich den päpftlichen Segen zu holen umd 

fih danı geftärft im den Nampf zu begeben. Angenzeugen 

verficherten mich, es jei ein höchjt impojanter Anblic gewesen, 

den Kirchenfürften in der einfachen weißen Tracht auf ven 

Werfen der Feftung hoch erhoben zu jehen, wie er auf die 

große Zahl der Gläubigen, die lautlos in Andacht verjunten 

vor ihn das Haupt beugten, mit Harer ruhiger Stimme die 

heifigen Worte jprad. Der Plag ift zu einer jolchen feter- 

lichen erhabenen Function wie gejchaffen. 

- Wir fehrten mm wieder in die Einfaffung der Feite 

zurüc, und fuhren auf die einzelnen Baftionen derjelben. Der 
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König läßt fie täglich verbefjern, und wirklich icheinen fie auch 

von großem militärischen Werth. Den rauhen Felien, der, 

wie ich) ipäter jelbjt bemerkte, große Achnlichfert mit der fefte- 

jten der Fejtungen, mit dem unbezwinglichen Gibraltar hat, 

läßt der König, von einem menfchenfreundlichen Gefühle be- 

jeelt, mit Bäumen, gleich der Umgebung Neapels, bepflanzen. 

un einer diejer auffeimenden Alleen ftürzte fich die Frau eines 

verurtheilten Berbrechers mit einem fleinen Knäblein auf dem 

Arme an des Königs Wagen, Hammerte fih an denfelben 

an, jehrie und meinte, und war, troß der Gefahr gerädert 

zu werden, nicht wegzubringen; endlich ergriff fie ein Soldat 

beim Arme, worauf das arme jtürmifche Weib ihren halb- 

nadten Knaben auf den Boden fallen ließ, und fich in wüften 

Schmerze über denjelben beugte. Die Scene war trauriger 

Katur, umd zeigte deutlich, wie lebhaft, ja übertrieben die 

Sidländer fühlen. Ich jah hier und in Neapel jehr häufig, 

daß das DBolf ji unmittelbar an den König und die Prin- 

zen durch Bittjchriften wendet, die es in deren Wagen reicht. 

An der gegen das Yand zugewendeten Umfaffungsmauer 

liegt ein Klofter, das einer befonderen, bet uns nicht gefann- 

ten Art von Sranzisfanern gehört. Der König führte uns 

hinein. Am Cingange befand ich eine Capelle, vor welcher 

ih die Fünigliche Familie auf die Knie warf und ein furzes 

Gebet verrichtete; durch einen Kreuzweg, vor dejjen Bildern 

meine hohen Führer fromme VBerbeugungen machten und ich 

befreuzten, famen wir in eine Capelle, in welcher man aber- 
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mals in die Sinie jant. Aus diefer Kapelle gelangten wir 

in eine Feljenjpalte, welche, ungefähr 4 Schuh breit, von der 

Spitse de3 Berges bis auf die Fläche des Meeres veicht, und 

die jich bei dem großen Erdbeben, das im Augenblicke des 

Zodes Ehriftt jtatthatte, geöffnet haben joll. Dieje eigenthüm- 

liche, Schmale tiefe Spalte tft vielleicht die größte Weerfwürdig- 

feit Gaeta’s; ob ihr Entftehen ein Wumder ift oder nicht, 

fan ich nicht entjcheiden, doch überlaffe ich eS ven lachenden 

Ungläubigen, dies Phänomen zu erflären. Eine Kleine Treppe 

führt durch dieje jchauerlihe Enge in ein Stirchlein, welches 

auf einer Wölbung über der Spalte erbaut ift. Im der rec)- 

ten Wand des Feljens fieht man die Bertiefung von fünf 

Fingern, welche von einem Mohamedaner herrühren joll, der, 

als man ihm das Wunder erzählte, jagte, er verachte diejen 

weichen Stein, und hieranf mit der Hand gegen den Seljen 

fuhr, der, wie die Tradition jagt, den Eindrud feiner Finger 

aufnahm. Bon diefem Wunder überwältigt, ließ er ji mit 

einem Wafjer, welches plößlich aus einer fleinen Deffnung 

der Steinwand riejelte, taufen. Noch rinmt derjelbe Eleine 

Quell, mit welchem ich die Frommen gleichwie mit dem 

Weihwaffer befreuzen. Sm der Gapelle, in welcher fich das 

Hochwiürdigfte befindet, wurde abermals eine Firze Andacht 

gehalten. Bon einem Senfter zur Kechten des Altars fieht 

man, wie das Waffer des Meeres in die Fuge eingedrungen 

ift, md das Meer jelbjt; man jagt, daß die Sranzojen umter 

Napoleon durch diefe Spalte die Feftung einnehmen wollten, 
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was jedoch unterblieb, da furz darauf der Commandant des 

Platzes, Prinz von Hefjen-Philippsthal, durch eine feindliche 

Kugel ftarb, worauf fich die Bejasung in der Verwirrung 

ergab. Dem Kommandanten wurde in der Nähe des Plazes, 

an welchem Pius den Segen ertheilte, ein Monument gejett. 

Bevor wir das Klofter verließen, fniete der König noch 

einmal an der Gingangs-Capelle mit Frau und Kindern 

nieder. Ber ıms würde man vielleicht dieje häufigen Sinie- 

beugungen lächerlich finden, im diefem jüdlichen Lande ift es 

aber der allgemeine Gebrauch, jene Gefühle lebhafter zu 

äugern, und jo gut fich die Großen vor dem Könige umd 

jeiner Jamilie beugen, beugt fich der König vor dem ein- 

zigen Wefen, welches über ihm fteht. Wir fehrten nım in 

das Städtchen zurück, um eine vor demjelben befindliche 

Batterie zu bejehen. Man zeigte mir ein unanjehnliches Haus, 

das durch die Herberge, die 3 dem PBapjte gegeben hat, be- 

rühmt geworden tft; e8 befindet ft im der unmittelbaren Nähe 

eines Wirthshanfes, in welchem der heil. Vater bei jeiner 

heimlichen Ankunft am jpäten Abend feine Wohnung mehr 

fan. ‚In der einfachen Abbatesstleivung jtieg er im bejchei- 

denen Privathaufe ab, worauf der ihn begleitende baterijche 

Gejandte Graf Spauer einen Brief mit der Nachricht der 

Antımmft alfogleic) an den König von Neapel jandte Kaum 

war die Sonne über den Bergen von Ga6ta heraufgeittegen, 

jo warf jhon ein Dampfer jeine Anfer Angefichts der Feite, 

und der König ftürzte mit Frau und Kind zu den Füßen 
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des Stellvertreters Chriftt. Hm tiefer Nacht hatte er die 

Nachricht von der Ankunft des Papftes erhalten, und jchon 

um 3 Uhr Früh verließ er feinen PBalaft in Neapel, um den 

Vater der Chriftenheit als jenen Gaft zu begrüßen, und ihn 

jogleich in ein Haus zu führen, das ehemals der König bei 

jeinen Ausflügen nad) Gadta bewohnte. Bald famen. nee 

Flüchtlinge, der Großherzog von Toscana und feine Familie 

juchten ebenfalls Schuß in den Mauern von Gakta. Das 

Haus, in welchen fie abjtiegen, befindet fich unmitttelbar an 

der oben erwähnten Batterie, und ift, gleich den übrigen ge- 

ihichtlich) gewordenen Punkten diefer Stadt, mit lateintjchen 

Injchriften verjehen. Später 309 der Großherzog nad) Wola 

di Gaöta, wo er die Billa des großen Cicero bewohnte. 

Gaöta fonnte faum mehr die von allen Seiten zujtrö- 

menden Säfte falfen. Geflüchtete Hofjtaate, zahllofe Diplo- 

maten, Gardinäle, Alles mufte in der fleinen Stadt Plak 

finden. Unter folhen Umftänden ein halbwegs gutes Zimmer 

zu erlangen, gehörte zu den glücklichen Ereignifjen des Augen- 

blids. Der oben erwähnte Graf Yudolf erzählte mir, daß er 

in jeinem Zimmer, deifen Amenblement aus einem Bette und 

zwei Stühlen bejtand, in einer Nacht den unerwarteten Bes 

juch von jehS Cardinälen empfing. 

Auf der Batterie, von der.ich früher jprach, und welche 

durch einen PVorjprung die Hauptgebäude der Stadt jchütst, 

befinden fich einige jchöne Pairhans, mit welcher Gejchütgat- 

tung der König die Feftung reihlih ausrüften ließ. Wir 



37 

fuhren num auf eine Anhöhe, auf welcher fich ein vom König 

gegründetes Vetttär-Erziehungshaus befindet. Die Knaben, 

deren Anzehl über SOO beträgt, waren alle auf dem "Fahr: 

weg aufgeftellt, und jahen vecht frijch und munter aus. 

Kaum beftand diejes Inftitut, welches noc feinesiwegs 

in Dvdmmmg jein joll, als jhon die Soldaten von allen 

Seiten Bittgefuche um Aufnahme ihrer Kinder in dasjelbe 

einveichten. Dem König wird e3 jchiwer, jeinem von ihn jo 

geliebten Militär eine Bitte abzujchlagen, und jo wuchs die 

Zahl der Zöglinge auf die oben angegebene hohe Zahl, ohne 

daß die Einrichtungen zu ihrer vollftändigen Erziehung noch 

getroffen wären. 

Bon der Feljenhöhe, auf der wir uns befanden, führte 

uns eine mit Bajen, vielen Blumen und Nebengewinden ges 

zierte Treppe durch den Kleinen Garten zum Haufe des Königs 

zurüd. ES war Zeit für uns, die Kücreife anzutreten; ic) 

yerabjchiedete nich beim Königspaare, dankte demjelben für 

den herzlichen Mr den es mir hatte zu Theil werden 

faffen, und fehrte mit Aqutla bei finfendem Tage auf dem 

Steramojca in vier Stunden nad Neapel zurüid. Sc war 

Faft inmmer, die Zeit des Kleinen Soupers ausgenommen, auf 

dem Berdede und unterhielt mich mit meinem liebenswürdt- 

gen Vetter, welcher mir viel des SE zu erzählen 

wurte. 



Uhede von Aenpel den 19, Auguft 1851. 

Bon den Mühen der vergangenen Tage bedeutend er- 

ichöpft, waren wir froh, den heutigen Meorgen in etwas mehr 

Kuhe zuzubringen, und mim een Hemen Beluch im den 

Hontiquen von Neapel vorzunehmen. „sede Stadt hat ihre 

eigenthüntlichen Broduete, nach) denen der Fremde jich haftig 

erfundigt. Wer wird in Neapel nicht nad) den zierlich ge- 

arbeiteten Korallen fragen? Auch wir hatten diejen Gegen- 

jtand im Auge, und machten von dem Duai Santa Yırcıa 

aus einen Streifzug gegen die Billa reale, ıumd von dort 

aus in die Straße Santa Catarina. Die erjte Boutique, 

bie wir bejuchten, lag noch amı Quat von Santa Yırcta, md 

enthielt Hauptjächlich Thon-Copien von Hetrustiichen Bajen, 

von welchen ich mir mehrere vecht nette Fleine Exemplare 

fanfte; doch die Dauptfimde machten wir in der obenerwähn- 

ten Straße Santa Catarina und auf dem Plate vor der Villa 

veale. Sie bejtanden in allerhand Nippes von storallen, unter 

ihnen die berühmten Settatura-Händchen, md aus jehr Hüb- 

chen Keinen Anfichten des herrlichen Neapels umd jener Unt- 

gebungen, welche mit vielem Gefchtek in Delfarben auf Carton 

gemalt find, md etie Grinnerung an die lebhaften pittoresfen 

sarbentöne geben, die den Golf jehmücen. Det umferen 

Sinfänfen zu Ende, begaben wir uns in das Cafe Europa, 

um dort auf die Sifenbahnftunde zu warten, da wir Nacd)- 

mittags nad) Pompeji dampfen wollten. 
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Wenn man jich einbildet, daß das crite Kaffeehaus 

Neapels jich nur im Geringjten an Schönheit den vorftädtt- 

hen Kaffechänfern Wiens nähert, jo irrt man fid) bedeutend. 

Das Cafe Europa ift, troß jeinem jtolzen Titel, ein Jchmust- 

ger nicht jehr großer gewölbter Raum mit jhledhten Möbeln, 

in welchen der gemalte Vlafond und alle Spiegelrahmen 

zum Schuße gegen die unendliche Menge von Fliegen mit 

Kaujchflor überzogen jind. Cine horrible Gajjierin ftand 

hinter einer Holzbatterie, wie ein Drache auf jede Bewegung 

der Kommenden actend. Wir jtärften uns mit Drange- 

granit, eine durch das Klima hödhjt wünjchenswerthe Er- 

frijhung, die aus Halbgefrornem Drangenjaft und Zuder be- 

jteht; ich ziche jte bei weiten den berühmten Gelati die Napoli 

vor, welche fi) meinem Gracdten nad) mit jenen in Wien 

nicht mejjen fünnen. Kaum Hatten wir eim wenig geruht, 

jo erihien Fchmarichall-Lientenant Martini, um ums anzu- 

fündigen, daß wir erft jpäter nad) VBompeft fahren fünnten; 

er jhlug uns vor, die gewonnene Zeit zur Befihtigung des 

Dinfeo Borbonico zu benüsen, wohin wir uns auch alsbald 

auf den Weg machten. 

Das Weujeo Borbonico, eines der wenigen impojanten 

Dauwerfe Neapels, it gleich Capo dt Monte aus unange- 

jtrihenen Ziegen und grauen Steinen errichtet. ES ift wie 

die meiften Bauten Italiens in newrömijchem Style; den 

erjten Grumdftein leate der Herzog von Offuna, Statthalter 

des jpanishen Königs. Seine damalige Beitimmung war, 
Fr 
d 
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eine großartige Neitjchule abzugeben. Die jpäteren Vice- 

fönige jeßten den Bau fort, und im Jahre 1616, unter der 

Statthalterichaft de Don Pedro de Kajtro, Konde de Yemos, 

wurde die Univerfität hinein verlegt. Nachdem es nocd) als 

Tribunal und Staferne gedient hatte, wide c8 erjt 1816 zu 

jeinem jeßigen Gebrauche vom König Ferdinand I. beftimmit, 

und man vereinigte in demfelben alle Antiquitäten des Yan- 

de8, welche bisher an verjchtedenen Orten zerjtreut waren. 

Das große impojante Beftibie, zu dejjen beiden Seiten jid) 

Höfe ausdehnen, ift mit foloffalen antifen Statuen geziert; 

zur echten und Yinfen des Hauptganges, welcher zur breiten 

ihönen Treppe führt, finden fich die GypSabdrücte der Keiter- 

jtatıten Carls III. md Jerdinands I, die auf dem Plate 

vor der Nejidenz ftehen. Unfjere Zeit war leiver fo kurz, daß 

wir nur die merfwirdigiten Säle diefer intereffanten Samım- 

ung durchfliegen und uns nv mit den antiken Gegenftänden 

bejchäftigen konnten; die mittelalterlichen und die Bilder- 

jammtungen ließen wir unbefchen. Wir begannen mit den 

Marmor- und Bronze-Statuen, unter denen mir große Kunft- 

ihäße auffielen. Das berühimtefte Wert Neapels, der joge- 

nannte toro farnese, ift eine der größten Gruppen, die uns 

aus dem Alterthume übrig geblieben find. Sie ift aus einem 

einzigen griechiichen Marmorblode gehauen, und ftellt dar, 

wie Dirce vor den Augen einer anderen weiblichen Gejtalt 

von zwei jungen Männern an einen wiüthenden Stier ge- 

bunden wird. Der griechiiche Geift weht aus diefem herr- 
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lichen Mleifterwerfe, die griechtiche Kraft zeigt fich in diejen 

funftvollen Geftalten. Nüt welcher ummahahmlid) Tebens- 

warmen Bewegung bäumt jich der wüthende Stier ziwijchen 

den beiden fFräftigen Yünglingsgejtalten, während der Aus- 

druck der Berzweiflung in Gejtalt und Antlig der vor dem 

Stier hingejunfenen und mit dem üppigen Haare an den- 

jelben gebundenen Dirce liegt. Sch würte faum ein anderes 

KRunjtwerf zu nennen, in welchem jo warmes Yeben, jo thätige 

Bewegung herricht, in welchen dem falten Blocde eine jo 

geniale Gruppe abgeriumgen wurde. Xırch die nebenanjtehende 

volle fräftige Frauengeftalt verdient Erwähnung, jowie auch) 

unter den zur Gruppe gehörigen Fleineren Thieren ein auf- 

Ipringender Windhund jener trefflichen leichten Arbeit wegen 

zu bemerfen ijt. Yange betrachtete ich mir dieje Funjtvolle 

Gruppe, und immer mehr jtellt jih mir heraus, daR den 

Griechen vor Allen die Schöpfergabe zu Theil wurde, falten 

Marmor in Fleiih und Blut zu verwandeln, und dem todten 

Steine einen fenrigen Geift, ein tiefes Yeben einzuhauchen. 

Diejer Gruppe gegenüber jteht der berühmte farnefische 

Hercules, eine jowohl im Mltertfume wie in der Neuzeit 

vielbejprochene Statue. Die Stärke jpricht ji) in den jcharf- 

gezeichneten, anatomisch genauen Wiusfehr Iymboliih aus; es 

it ein Werk, welches jo großen NRuhm erlangt hat, daR es 

faum gejtattet ift, anders als lobend davon zu jprechen, und 

dennoch hat es fir meine Augen zwei Fehler: die Muskila- 

tur der Glieder tft übertrieben, ja man möchte jagen ımna= 
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türlich, und der Kopf Icheint mir für Ddieje majjive Geftalt 

zu fein; doc. mag dies wohl in der Abficht Slyfons ge- 

(egen haben, der dadıd die Gejtalt des Gottes der Kraft 

aufs Acuferjte hervorzuheben gedachte. Diefe Marmorftatue 

und die früher genannte Gruppe wurden beide im den Ther- 

men deS Garacalla in Non gefimdeır. 

In demjelben Yocale befindet fic) noch die berühmte 

Statue des Atreus, der der Sohn jeines Bruders Thyites 

ermordet. A 

Die Gallerie der Flora ift nach der foloffalen Statue 

diefer Göttin benannt; dies Werk liefert den Beweis, daß 

auch die römische Nunft Großes hervorgebracht hat. Die 

mächtige üppige Gejtalt der Flora pricht. gleich ihren reinen 

großen Zügen Neilde und Würde aus; eine leichte Zumica 

(äßt durch ihren herrlichen FJaltenwirf das Chenmah der 

Glieder bewundern, umd jcheint von durchjichtigem Stoffe zu 

jein. Mean überficht beinahe eine Juno und eine Minerva, 

die noch in diefer Halle aufgestellt find, und eilt zu dem be- 

rühmten Wiofait, das mit Necht die Augen des Fremden 

auf fich zieht. ES ift in feiner Art eines der ausgedehnteften 

erfe, die ung erhalten find, umd went cS auch von dem 

Miofait int Hofgarten von Athen an Größe übertroffen wird, 

jo hat das hiefige für die Alterthumsforjcher doch den Vor- 

zug, eine geschichtliche Begebenheit darzuftellen, und zwar die 

Schlaht am Ifus zwiichen Alexander und Darius. Als 

Mofaif ift eS von außerordentliche Werte an Farbe und 
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Zeichnung, doch erjcheint eS mir etwas jteif und falt. Cs 

wurde in Pompeji im jogenannten Haufe des Kauıs aus- 

gegraben. Zu einer andern Halle jieht man die oft im Nleinen 

wiederholte Statue des Delphins, der mit jeinent geringelten 

aufwärts jtehenden Schweife einen mit dem Kopfe abwärts 

geftürzten Amor Tpielend umfängt. Außer diefen erwähne 

ich noch die Halle des Yuniter, in welcher fich der herrliche 

Torjo einer Piyche von auferordentlicher Weichheit und 

Schönheit befindet, umd eine jhöne Ihüreinfaffung aus 

Bompeji, die durch die lieblichiten Arabesten gefällt. 

Die Gallerie der farbigen Marmorgattungen will ich 

nur vorübergehend erwähnen. Eine Its und höchjtens ein 

Apollo wären zu nennen, und auch die berühmte Venus 

Gallipygos darf ich nicht unerwähnt lafjen. Eine andere 

Halle enthält zwei jhöne Keiterjtatuen des Balbus, Vater 

und Sohn, aus Herculanımm, md eine werthvolle jtegende 

Benus mit dem Amor. 

Nah den Marmorjtatuen muf ich von den Werfen in 

Bronze jprechen, welche Herrliches bieten. Keine Gallerie 

in der Welt kann ji im diefem Fache einer jo großen 

Sammlung rühmen, es hat aber auch Fein Yand aufer 

Neapel drei antife Städte aufzuiweijen, die den Nachkommen 

hermetiih verjchloffen überliefert worden jind. Bor allen 

anderen fällt die Statue des betrumfenen Jans in die Augen; 

jte ijt geiftreich fomijch mit großer Wahrheit und Gentalität 

ausgeführt. Zwei Kämpfer zeichnen jich durch ihre jchöne 
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Körperbewegung aus. Augerdem führe ich noch einen jchla- 

fenden und tanzenden Jan ımd eime fehr holde Liebliche 

Venus an. Als größtes Meifterftii aber wird ein ruhender 

Merenr anerfannt, der auch) das Yob der Kunftfermer wahr- 

Lich verdient, jo trefflich ift jeine Stellung, fo behaglich ruhen 

jeine Glieder. Auch ein antiker Pferdefopf und zwei höchft 

ftebliche, Faft lebensgroße Hehe, denen man jelbjt im falten 

Dietalle den zarten jchüchternen Gang, das Nieten des Slopfes 

ansicht, Fönnten kaum wahrer md lebendiger dargeftellt 

jein. Ms Merkwirdigteit zeigt man in der Abtheilung der 

Dronze den jehr großen Schlüffel zu einer antiien Wajfer- 

leitung, in dem man troß der 2000 Yahre, wenn man ihn 

hüttelt, das Anjchlagen von Waffer vernimmt, das ji in 

demjelben befindet. 

Der größte Schaß, den die unjtwelt Pompeji verdantt, 

find die zahllojen encanftiichen Malereien. Auch miv waren 

je der intereffantefte Gegenftand des Miufeums. Mean fieht 

daraus, wie richtig, wie genial die Nömer gezeichnet haben, 

md zwar auf eime echt Fünftleriiche Art, nicht verjchwonmen 

md weich, jondern mit jesen feften, marfirten Stricen, 

welche der Zeichnung den beftimmten Charakter geben. Dan 

ficht unter diefen Kımftwerien die Lieblichiten, Genrebilder, 

die intereffanteften hiftorifchen Gemälde, und jogar, gut aus- 

geführte StilfXeben. Mir ward in diefer Sammlımg em 

nener Theil der antiken Kımft erjchloffen; ich hatte oft be- 

dauert, daß die Malereien der Alten der Zeit nicht hatten 
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widerjtehen können; num fand ich mich, mitten im diejelben 

verjegt, von Staunen und Bewimderumg ergriffen; leider 

hatte ich nicht Zeit und Mufe, um die Einzelnhetten näher 

zu betrachten und ftudiren zu fünmen; doch bildete fich we- 

nigftens ein neuer Begriff in mir, und ich erfannte, daß auch) 

die Römer, die Schüler der großen Griechen, in der Nialer- 

fimft unjere Bewunderung verdienen; denn wie groß mühjen 

die bejten Meifter ihrer Zeit gewejen jein, wenn jchon fleine 

Städte, wie die vom Bein verjchütteten, jo treffliche Zeich- 

numgen bewahren. Eines der Lieblichjten Ueberbleibjel diejes 

Kunftzweiges find die berühmten, auf dunklem Grumde jo 

duftig und reizend gemalten Tänzerinnen; wie meijterhaft ift 

die Bewegung der Figuren, wie leicht und zart der Yalten- 

wurf. Ein fleines Bildchen, einen Papagei darftellend, der 

einen Wagen zieht und von einer Heujchrede gelenft wird, 

beweist, daß ji) auch die ernten Römer jchon im Carrica- 

turen ergingen. Der Bapaget joll Nero vorftellen, welcher 

von der Heufchrede, Seneca, geleitet wird. 

Auch von Darftellungen in Miofaik-Arbeiten befittt das 

Dinjeum eine höchft ausgezeichnete Sammlung, jo wie aud) 

die jchönen hetrusfischen YBajen mit Bewimderung, md die 

Sammlung der vielfachen pompejantjchen Geräthjchaften mit 

Intereffe erfüllen werden. Unter den nicht aus Pompeji, jon- 

dern aus den übrigen Theilen des Reiches gefammelten Vajen 

befinden fid) einige jehr große und ferne Stüce; unter den 

GSeräthihaften findet man die merfwirrdigjten und drolligiten 
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Gegenjtände von allerlei Nuten und Anwendung, die ums 

des Bejuvs feiner Ajchenregen aus vergangenen Sahrtaujen- 

den trefflihh bewahrt hat. Waffen, Eh- und Opfergeväthe, 

medieinische Inftrumente, Zoilette-Gegenjtände, ja jogar 

Schininfe, Ehwaaren, Sämereien, Farben und noch viel 

anderes Merfwürdiges fieht man im den großen weiten 

Schränfen des Weujeums in umendlicher Dienge aufgejchichtet. 

Auch zeigte man uns eine jehr hübjche, doc) mit der Wiener 

nicht zu vergleichende Kameenfammlung, in der fi mir eine 

große Camee, eine Dpferschale, in deren Bafıs ein herrliches 

Medufenhaupt gearbeitet ift, auszeichnet. Die Größe des 

- Steines und der Werth der Arbeit machen aus diejem Werke 

faft ein Gegenftüc zum berühmten Triumph des Auguftus, 

der größten Camee der Welt, welche die Verle des Wiener 

Sabinets ift. 

Ehe ich das Weufeum verlaffe und mid auf der Eifen- 

bahn nach Pompeji begebe, muR ich noch dreier Gegenftände 

erwähnen: der großen Treppe des Wufeums, der Bapyrıs- 

jammlung aus Herenlamım, und des großen Saales der 

Bibliothek. Erftere ijt breit umd jehön geführt, doch was mir 

auf derjelben am meisten aufftel, war eine große Statue, 

welche in deren Mitte jtcht. Bon weiten betrachtet glaubte 

ich, e3 jei eine Weinerva, doch als ich näher trat, wurden die 

Züge der Göttin jcharf und alt, umd man verficherte mich, 

cS jei das Standbild Ferdinands I. von Canova; dieje 

Arbeit ift ficher ee der mittelmäßigjten des gepriejenen 



107 

Künftlers, und Höchjt fomijc läßt es, eine männliche feines- 

wegs jchöne Figur in der faltenveichen Kleidung und dent 

großen Helme der Göttin zur jeher. Die Sammlung der 

Papyrus verdient befonders um der finmreichen Art willen 

Erwähnung, im welcher die in ohlenstüce verwandelten Bapy- 

vusrollen zum Yejen und zur Aufbewahrung aufgerollt werden. 

Die verfohlte Maffe wird leicht mit Summit befeuchtet, und 

mit feinen Pinjehr zart an Goldichläger- Papier angeflebt, 

das fich zwijchen zwei Walzen befindet, mit deren Hilfe mar 

3 langjem aufrollt; ein neapolitanijcher Geijtlicher Antonio 

Giaggi ijt der Erfinder diejes, troß der Bemühungen von 

Frankreich und England bis jett einzigen Mittels, die für . 

Sefchichte und Kunft Jo wichtigen Nollen lesbar zu machen. 

Schon über 500 derjelben wurden auf jolche Art gelöst, von 

denen eine große Anzahl im Drucke veröffentlicht wurde. Den 

Saal der Bibliothek führe ich wegen jener aukerordentlichen 

Größe und Höhe, umd wegen des richtigen Meridiang an, 

welcher 1791 durch den PBrofeffor Cajeilt in den FuRboden 

desjelben angebracht wurde. 

Mittag war vorüber, ımd wir begaben uns auf den 

fleinen umanjehnlichen Bahııhof am Ende der Stadt, von 

welchem aus die Cijenbahn über Vortiet nach Nocera führt. 

Wir Jeßten uns in die niederen feineswegg eleganten Wagen 

diefer Mignonbahn, um vielleicht eine der jchönften Streden 

der Welt zu durchtampfen. Zu umjerer echten lag das 

Meer mit jeinen fchon oft bejchriebenen Ufern, links die reiche 
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Ebene, dann die Höhen des VBejuvs, auf welchen zwischen 

der Yava die friiche üppig wuchernde Weinrebe und gar viele 

röhlihe Häufer hervorfjchen, dem ftäten Damocles-Schwerte 

im frendigen Gefühle des Dajeins troßgend. Nachdem der 

nicht abjonderlich jchnell gehende Zrain fich) dur) in Yava 

gejprengte Hohlwege gewunden hat, wird das Auge dur) 

ein neues herrliches Thal von paradiefilcher Anmuth entzüct, 

das ich von dem Meere aus zwijchen den Höhen von 

Saftellamare und dem Vejuv Hinzieht; es ift die fruchtbare 

Valle di Nocera, in welcher am Fuße des Vejuvs das dur) 

jein Unglück und jeine Auferftehung merkwürdig gewordene 

Pompeji ruht. Der Tag war herrlid, die Sonne Schwamm 

ungetrübt im Klaren Aether, ihr goldiges Bild im der reinen 

släche des Meeres jpiegelmd. WBarthenope coquettirte mit 

dem dankbaren Häuflein von Fremden, umd zeigte in unge 

bundener Frendigfeit ihre vollen üppigen Neize, um mit ihrem 

jidlichen Feuer über den Falten Nordländer zu fiegen, und, 

ihn mit ihren Sirenengaben umftridend, eine ungefannte 

frendige Sehnfucht in ihm zu erwecken. 

An den Ufern diefes unvergleichlichen Golfes ift Alles 

eben umd Freude, und wären des Beluvs heimtücijche Yava- 

ftröme nicht, jo wähnte man jich nach Eden verjett. 3 

wir nahe dem DVefuv, unmittelbar an den Ufern des Meeres 

fuhren, zeigte fich uns ein jehr unterhaltendes Genrebild; 

mehrere Suaben, die fi), ganz wie fie Gott evichaffen, an 

dem fanft ablaufenden Gejtade badeten, jtiegen, al3 fie den 
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Irain fommen jahen, aus dein Wajfer und wälzten jtch tm 

dunfeln Wellenfande, jo daß Geficht und Körper Fohlichwarz 

wurden; jo derb diejer Spak auch war, mußten wir doc) 

alfe herzlich lachen, und warfen ihnen aus den Kenjtern Geld- 

jtücfe und Orangen zu, welche dieje Söhne der Matur jo- 

wohl aus den Aluthen als dem Sande juchen mußten. Die 

Sejchieflichteit der Jugend bei diejent legteren Manöver be- 

wunderte ich einmal an dem Quai von Santa Yucta; ich 

warf einigen Badenden Gelftüde zu, welche diefe mit um- 

glaublicher Findigfeit aus dem feineswegs Haren Wajjer von 

dem ziemlich tiefen Grumde heraufbrachten. Naum hatte dies 

die Jugend bemerkt, als jte von allen Seiten herbeijtrönte, 

jich auf die unverjchämmtejte Beije entfleidete, und fh in das 

Deeer jtürzte, um an dem Geldfiichen theilzunehmen; ja als 

ich auf unjere Fregatte zurücdfehrte und in meiner Najüte 

jaß, erjchienen diejelben Badenden von Santa Yırcia unter 

den Senjtern, um das Spiel fortzufegen, md unter Gejchrei 

und Yärın Geld und Zuder aus den jalzigen Aluthen zu 

fangen. 

Unfer Train hielt, ımd wir näherten uns mit Spannung 

und Heiliger Scheu der Stadt der alten Römer. Da diejelbe 

aus der Aiche gegraben wurde, jo Liegt fie jo tief, dar man 

jie erjt wahrnehmen fanır, wenn main ich unmittelbar vor 

derjelben befindet. Durch eine jchinale Gafje Fleiner todter 

Häufer famen wir auf den HDauptplas des Forum, wo die 

Bafilica und mehrere Tempel ftehen. Erjteres hat einen 
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geogen Umfang, und noch ficht man am Ende der Colonade 

den Plat der Nichter. Diejer Nam war jo zu jagen die 

Börje der Alten. Was mic) anı meisten an demfelben interefjtrte, 

war die Beichaffenheit der Säulen, die aus Ztegeln errichtet 

und it Stuck überzogen find, md mir bewiefen, daß jchon 

die Römer diefe Keinliche, bei den Griechen noch ungefannte 

Art zu bauen übten. DMeben der Bajılica jtcht ein durd) 

jeine Ausficht ausgezeichnetes Haus, das wir in jeinen näheren 

Details betrachteten. Gleich allen Häufern Pompeits hat es 

jo fleine Näume, daß man nicht begreift, wie man jich m 

diefen Zimmern rühren fonnte. Die Gemächer laufen um 

einen offenen Hof (atrium), der gleich den übrigen Theilen 

de3 Haufes mit Mofaik geziert ift, und in deffen Mitte fich 

eine Kleine Bertiefung für das Negenwaffer (impluvium) 

befindet. ITroß dem engen Raum waren die Bewohner 

jtreng gejchteden, die Männer hatten ihr andronitis, die 

rauen ihr, mit einem peristylium gefchmüctes gynaeconitis, 

und außerdem waren nod, die coenacula für die Scelaven 

bejtimmt; die Vorräthe, Steller und Kifternen lagen unter dem 

atrium. So ungefähr find alle Häufer der Zodtenjtadt ein- 

gerichtet, einige etwas umfangreicher, andere mit hübjchen 

Daschelbrunnen und Keinen Miojaits geijhmüct; an vielen 

Wänden erblieft man noch Spuren lieblicher Mealereien umd 

Drnamente; doch find die Berhältniffe alle jo Hein, daß man 

annehmen muß, die Bewohner von Pompeji hätten gleich) 

den Neapolitanern viel auf der Straße gelebt. Uebrigens 
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hatten jte ihr Forum, einen weiten jchönen Pla, vechts und 

(ins von Tempeln umfaßt, in das der Velud mahnend hin- 

einblieft, und von welchem aus man in vollem Wake den 

Hauptreiz Bontpejis, die Winderausjichten genießt. An all 

jeinen Zempeln umd öffentlichen Gebäuden finde ich nichts 

Großartiges, nichts Erhabenes; Athens Akropolis mit ihren 

zarten und doc) jo gigantifchen Bauten ft mir noch zu leb- 

haft im Gedächtniffe. Sreilih thut man Pompeji Unrecht, 

wenn man vergißt, daR cs mir eime kleine Stadt von gar 

wenig Bedeutung war, die ihren Kuhn der Ajche des Vejuvs 

zu danfen hat. Dafür ift uns durd) fie ein Stück Alterthum mit 

all feinen Details, die ein lebhaftes Bild des römischen Yebens 

auf eine fajt indiscrete Weije enthüllen, erhalten worden. Was 

aus Pompeji in die Glastaften de$ Museo Borbonico ge 

ichafft wurde, zeigt uns freilich mur das Gerippe des einftigen 

Yebens; man hat diefen Dingen den Geift genommen, und 

jie, vielleicht mit vollem wiljenschaftlichen echte, projatich ge- 

(ehrt zevjeßt. So bleiben die Wiauern der Häufer, in welchen 

man noch die Kaufläden erfemmt, und auf deren Wänden 

gepinjelte Worte und Namen ftchen, die Gaffen, im welchen 

man no) die Geleije der Räder umd die über die Vertiefuns 

gen führenden Steine ficht, als ein unheimliche memento mori 

zurüc. Pompeji ift im feinen Nurinen niedlich und doch aud) 

ichauerlich, noch Ichimmern, gleich gejhminften Leichen, die 

Zummerchen im grellen Farben, noch lebt das Geftern an 

den Wänden, das eine Nacht von beinahe zweitanjend ‚sahren 
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brauchte, um zum Heute zu werden. Der Totaleindruc ift 

jedoch mehr der einer verwüfteten Brandftätte, als einer forg 

jamen Ausgrabung, und großartig ift er durchaus nicht; auch 

waren wir Alle mehr oder minder enttäufcht. Sinmal e3 zu 

jehen geht an, während man Griechenlands Alterthiimer immer 

und tmmer wieder betrachten fünnte. Pommwejt it für die 

Gelehrten ein erflärendes Dietionär, während Athen ein Hin- 

veigendes Epos ift. Man kennt übrigens erjt ein Viertel der 

Stadt, und hofft noch jo manches erläuternde Detail zu fin- 

den. Wir wohnten eimer Ausgrabung bei: die feine Ajche 

viejelte ab, und einige Gelchirre und eine marmorne Drum 

nenmujchel enthüllten fich, doc) war man jo großartig, oder 

wie joll ich eS nennen, uns fein Stückchen zum Andenfen zu 

überlaffen. Ich jah jchon im Gedanken die Meufchel in mei- 

nem Eleinen Garten paradiven, da ich tummer gefefen hatte, 

daß man den Fremden etwas von dem Vorgefundenen nicht 

vorenthalte; die Enttänfhung trug daher nicht dazu bei, die 

Erinnerung an den heutigen Ausflug angenehm zu machen. 

Kur zwei Bunkte wirkten auf mich: die aus majjiven Steinen 

erbaute Arena, und die Stadt der Todten, die Gaffe der Grä- 

ber; ift die Arena auch viel Kleiner als die von Berona umd 

»Bola, jo hat fie doch etwas Grandiojes: fie ift eine düftere 

Yuine, wie ich fie liebe, grau und fteinig, von frischem Grin 

durchwuchert, und von einer wahrhaft Hunmmliichen Ausstat 

umflofjen, welche der jüdliche Abend mit paraniejiicher Yär- 

bung zu einem Bilde der reinften Sehnjucht verklärte. Die 
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Straße der Gräber war bei beginnender Dunfelheit ernit und 

geifterhaft, ohne fchauerlich zu fein. Zwilchen diejen hoch er- 

hobenen, thronenden Sarfophagen fand ich Pompeji, wie ich 

es mir.gedacht hatte; der jpäte Abend Kleidet die Gegenjtände 

in ein myftiiches Halbdunfel, läht der Phantafie Raum zu 

errathen, und das Fehlende hinzugufesen. Das Halböunfel 

sehört der Vergangenheit, den Todten, während das Elare 

Sonnenlicht zu genau zerjegt, zu jehr die Einzelheiten und 

die Mängel fühlen läßt; einem Grabe gebührt Fadel oder 

Mondlicht, und Bompefi ift ein Grab. 

Thede von Lenpel, den 13. Ananft 1851. 

Der Heutige Morgen war der intereffanten PBroja, denn 

Nüslichen, Lehrreichen geweiht: es galt Marine Coflegium, 

Artenale, Schiffe und Petraria, die neu gegründete Maicht- 

nenfabrif, zu bejehen; eine treffliche Brofa, welche mit furzem 

bündigen Style, mit fräftigen Worten dem Fremden zeigt, 

dag, wo Wille ift, auch die That nicht fehlt. In allen Arjes 

nalen ift Arbeit und Ihätigfeit, überall wird gehämmert und 

gegofjen, überall fteht man die neuejten Erfindungen im Mi- 

fitärfache in Anwendung gebradt. Des Königs Schoofftnd 

ift das am Ufer des Meeres diesjeits Portiet von ihm cer> 

baute Petrarfa. Für das Heine Reich ift es ein Etabliffe- 

ment in großartigem Style; durch Dampf getrieben arbeiten 

die geichäftigen Arme der Majchinen; überall hört man das 
T- 

n 

Ö 
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Kaufen des Motors; überall fieht und fühlt man die Shut 

der fleigigen Slamme, die mit der Auguftjonme an Thätigfett 

wetteifert, und zwifchen all dem haftigen Treiben unferes 

dampfenden Vafchinen-Jahrhunderts werden Alfeen und Blır- 

men in Zülle angelegt; das Waffer, welches zum Schaffen 

einer Striegsmafchine Hilft, begießt zu gleicher Zeit Nofe und 

Dleander; und um Brunnen und eiferne Säulen des mili- 

täriichen Gebäudes winden fih Schlingpflanzen in graziöfen 

Seftonse. Man will Boefie mit materiellen Yeijtungen ver- 

binden, doch gelingt e8 nur halb; tros Nojen und Yontaine- 

Geplätjcher duften die Steinfohlen, und pfeift der Dampf. 

Zwei Erjcheinungen in den Anftalten, die wir heute bejahen, 

jind auffallend: die allzugroße Fülle der rothangezogenen Ga- 

leerenjelaven, die Einem von allen Seiten mit ihren jchweren 

Ketten entgegenrafjeln, und die zahliofen Portraits und Büften 

des Königs. Weir gefällt es nicht, wenn man aus niedriger 

Schmeichelei überall und überall dem Herricher Dentmale 

jet, jo lang er lebt, jein Conterfet aber nach dem Tode wie 

ein Baar Handjchiihe wechjelt. Die Unfterklichen werden erfi 

nach dem Tode erkannt, und der folgenden Generation jet es 

üiberlaffen zu richten und die des Nachruhms würdige Geftalt 

der Zutunft zu übergeben. 

War der Morgen lehrreiche Proja, jo brachte uns der 

Abend volle reine Poefie. Wir fuhren durch eine Lange Allee; 

vechts und fints wurden die üppigen Felder der Kampagna 

durch Räder, welche arme Cfelein mit blinden natvem Ge- 
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horjam in Bewegung brachten, bewäffert; auf der breiten ftau- 

bigen Straße rollten die drolligften Equipagen lärmend umd 

mufieirend an uns vorüber; Brefhafte und Blinde fchrien 

und tappten an uns herum, alles war Bewegung; der Weg 

aber führte uns durd ein fteinernes Thor zwiichen Dleander 

und Viyrten, Rofjen und Chpreffen, aus denen eine neue 

Stadt auftauchte, mit griechifchen und egyptifchen, mit römi- 

jhen umd gothiichen Häuschen, mit Tempelchen und Obelis- 

fen, mit Monumenten und Injchriften, mit einem Dom und 

einem Klofter in der Mitte, alles im friichen Grün, in duf- 

tigjter Blumenfülle, mit der herrlichiten Ausficht auf Neapel 

und jeinen gefrönten Golf. Sollte man da nicht mit Betrug 

rufen: „Dier lapt ung Hütten bauen!“ Und doc, wer riefe 

8 gern, denn wir waren in Neapels bfumigen, finnlichen und 

doch erniten und ergreifenden Gottesader. Sind auch die 

hundert und Hundert in Gaffen getheilten Tempelchen im 

heidnifchen Style, begreift man auch nicht den Gefchmac, fein 

ehrliches Grab gleich dem Tempel des Apis mit Fledermäut- 

jen, egyptijchen Säulen ımd Lampen zu jchmüden, fo hat 

der Campo Santo doch einen Mittelpunft, der ganz chriftlich 

ift, und das Herz mit wehmiüthiger Auhe umhülft; es ift das 

Kapuzinerflofter und die Zelle eines Bruders, der ung herum- 

führte. Der Mönd) Hatte edle ichöne Züge, aus feinen Wor- 
ten quoll Friede, feine Sprache war ftreng und mild, die 

Sprache eines echten frommen Klofterbruders, der, gleich einer 

Chpreffe am Grabe, mit den Wurzel noch in der morfchen 
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Erde jteht, während fich der Ichwermüthige Stamm gerade 

zum Simmel aufrichtet, um von dort Licht und Thau zu er- 

halten. Der Srater war feiner jener Mönche, die fid) ängft- 

ih und doc unbewußt an das Kreuz fchmiegen und flam- 

mern; aus jeinen Schönen jugendlichen Zügen fpracd) Geift 

und Erfenmtniß, die reinen tiefen Augen waren der Spiegel 

einer edlen Seelenwelt. In Neapel, diefem Orte des lärmen- 

den Genuffes, des ewigen Jubels hätte ich diefe erhebende 

Geftalt nicht erwartet. Freilich waren wir in der Stadt der 

Zodten, doch wie wird der Tod in Italien behandelt? Kaum 

ist ein Opfer in den letten Zügen, fo fliehen Verwandte und 

Befannte, und der Dahingefchtedvene wird mit Eile auf den 

Kirchhof geichafft, den man fih Mühe giebt, ja vecht weit 

von der Stadt anzulegen, um den im Yebensraufche Begriffe- 

nen fein memento mori vor die trunfenen Augen zu fegen. 

Dean errichtet dann wohl den Todten funftvolle Monumente, 

und birgt den Leichnam in zierliche Tempelcdhen, aber das 

Alles ift Heidnifch und falt, und erfett nicht die freundjchaft- 

lichen Zähren, die bei uns die Blumen des jhlidhten Grabes 

benegen. Für den Fremden, der auf der Terrafie des Kapı= 

zinerflofters fteht, ft der Anblick ergreifend und voll umend- 

fiher Wehmuth. 

Der Abend war ftill und rein, die Sonne neigte fich 

zur Ruhe, vor uns erblidten wir Neapel in weltlicher Pracht, 

mit feinen Baläften und Minjeen, mit jenen blumenumfränz- 

ten Villen, feinem Trachten nach Genuß und Freude, feinem 
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finnlichen Lebensausdrude; des Golfes goldene Wellen jpül- 

ten an die reiche, duftende Küfte von Caftellamare, aus den 

üppigen DOrangen-Wäldern blidte daS poetijche Sorrent, die 

Stadt der jchönen Frauen; violetter Duft ummallte den Bejup; 

reich und jegenbringend lag die. Campagna unter uns, umd 

um uns herrjchte, von Blumen umduftet, von Yorbeer umd 

Ehpreifen umraujcht, von janften wonnigen Abendlüften ums 

gaufeft, unter marmornen Gebäuden der Tod. — Wo jhlickt 

Euer jubelndes Sinnentreiben? wo tanzt Ihr hin, Ihr freude- 

regen Neapolitaner? Alle, Alle ins Grab; und duftet aud) 

die Myrte, glüht auch) die Rofe, raufchen auch Oleander und 

Lorbeer, glänzt auch der Marmor mit jtolzer Snichrift, jo ift 

doch das Grab das fühle, grauje Ziel des Erdenwallens. 

„öriede jet mit Euch!“ jo wehte e8 aus des Bruder 

Kapuziners Ihlichter Zelle; einige Töpfe mit Bafilicum, ein 

altvätertiches Clapter und ein Vogelbauer mit feinem einfamen 

Demohner machten den Schuud der Heinen Wohnung aus, 

doch durch den gothiichen Spisbogen bliete daS Auge auf 

die wonnevolle Ausjicht, aber jo recht von oben herab, jo 

recht aus einem beruhigenden, milden Rahmen. leicht dodh 

jolh eine Zelle im ftillen Todtengarten,. mit dem Blid in die 

weite Welt im Abendpirpur, auf das grenzenlofe Meer im 

Silberflor, einem Herzen, welches jid rein und einfach, troß 

der ummallenden verführeriichen Welt auf feiner Höhe erhal- 

ten hat. Der jhöne Mönch und feine Zelle erinnerten mid) 

an zwet fiebliche Bilder, die ich einjtens gejehen: in dem einen 
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ipielt ein Vögelchen zu den Füßen eines frommen Bruders, 

ya und einfach; in dem andern ist der für die Welt Er- 

jtorbene an einer Orgel, und mächtig und jchmelzend ranfıht 

e3 durch den gothiichen Bogen in die ferne Gegend. Aud) 

durch mein Herz fangen Töne, wie fie mid nur jelten 

durchftrömen. Nur ein Inftrument giebt diefe Yaute wieder, 

e3 ijt die Aeolsharfe mit ihren Accorden voll fürer, Hingeben- 

der Melancholie; ach fünnte das arme, tolle Herz jid) jo im 

Tode aushauden. 

Warum muRten wir nad diefem poetischen erhebenden 

Eindrucde auf dem Heimmege im Dunfel des Abends den 

wiverlichen Zodtenwagen begegnen ? Schien’3 doch ein furcht- 

barer großer Deummenichanz; ift aber Italien nicht überhaupt 

eine Maste in lebhaften, golddurchflitterten Farben mit dunk- 

fer unheimlich) hüllender Yarve und großen glühenden Augen? 

Weit dem Tode und feinen jchattigen, herzfühlenden Fittigen 

war’S vorbei, denn wir hatten die Stadt erreicht, und fort 

riß e8 uns in ihres Yebens nimmer ruhenden Strudel. Alles 

brannte und flammte, alles jchrie und jubelte, Maccaront 

ihloffen ihr Band zwilchen Keffel und Veumd. ES brodelte 

und Tochte, und gemüthlic), wenn auc, in fteter Unruhe, ver- 

zehrte Neapels Volk fein Bischen Yohn auf demjelben Plate, 

iiber welchen einft der Yazaroni-König Mafaniello im Triumphe 

z0g, und ob des allzujähen Nuhmes närriich ward. Wir 

durchfuhren langjam die Straßen, uns an dem Treiben er- 

gögend, ließen uns vom Volf Maccaroni voreffen, ein feines- 
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wegs Schöner aber höcht poffirlicher Act, bei dem jich der 

Reapokitaner mit dem franzöfiichen Worte Glouton am beiten 

bezeichnen läßt, und bejchloffen den Tag und unjere Bolis- 

ftudien in zwei winzigen Winfeltheatern, deren eines San 

Garlino Heikt. Man gab Bolfspojien im neapolitaniihen 

Sargon; Purlicinell fpielte eine Hauptrolle, quafte und jchrie, 

doch wenn er mit hinefischen Wortipielen jein-Hleines heiteres 

Auditorium unterhalten hätte, jo würde ich eS von diejem 

unangenehmen Yantihwalle nicht unterjchteden haben; von 

irgend einem Berftändnifje war, tros meines grammatifali- 

ichen Italienisch feine Nede, denn man fpielte nicht italteniich, 

jondern neapolitanisch. Das Bemerfenswertheite an San 

Garlino war mir, daß man von der Straße ins Theater, 

wie in einen Bierfeller, abwärts ftieg, und daß die Theater: 

zettel als vollfommenes Zelt für die Yogen hätten dienen kön: 

nen; doch mit einer Miniatur-Achnlichfeit mit San Carlo, 

wie man mir erzählte, war e8 nicht beifer, alS vergliche man 

ein jchönes Pferd und einen Mops, wetl beide zwei Augen 

und vier Füße haben. Im der andern Theaterfammer, als 

Gegenjag zu Theaterjaal, wurde der berühmte erjt Fürzlic) 

hier gemwejene Zajchenspieler Philippe parodirt. Als ein Fräu- 

fein in weißen Höschen auf der Bühne magnetifirt wurde, 

umd jih hierauf auf einer Eijenftange ftredite und wiegte, 

war großer Jubel und gellendes Geflatjche. 
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Uhede von Venpel, den 14. Augufi 1851. 

PHöbus jchwebte majejtätisch Far im reinen blauen Aether, 

und warf glühende DBlide auf das goldig erglänzende Meer, 

dejten Schimmmernde Sluthen wir auf einen: Fleinen zierlich ge- 

bauten Dampfer-Meffagere, mit Aquila pfeilichnell durch 

Ihnitter. Der Cur$ war gegen Capri, die Feeninfel des 

frendeichwelgenden Tiber gerichtet. Unter munterem Gefpräche 

mit dem liebenswürdigen Aquila und in fteter Bewunderung 

der Golfesfüften langten wir jchnell bei unjerem Ziele an. 

Ein leichtes Boot brachte uns in den fühlen Wellenfand des 

amphistheatraliich aufjteigenden, pittoresfen Ufers, wo unjer 

ein Troß Pferde und Efel harrte, um uns auf die Nuinen des 

Staiferpalaftes zur tragen. Der freumdliche Yeiter unjeres heu- 

tigen Ausfluges blieb am Meere zurüd, da ihn die große 

Hise Ichreeilicdh ift; er bot mir ein weißes Parafol an, welches 

ich jedoch verwundert, mit der Bemerkung ausjchlug, dak wir 

nordischen Bewohner des Erdballs die Hitze viel beifer als 

die Sidländer ertragen, die derfelben faft erliegen. Sm Galop 

ging es längs den steilen Ufern im Zidzad, bald zwilchen 

malerifch gejtalteten Feljen, bald zwijchen Gärten und Häuiern 

mit dem herrlichen Bid auf das tiefe Klare Meer, deifen 

myftiiher Grumd oft durd die reinen Sluthen Leuchtete, die 

Anhöhe Hinan. Capri trägt von allen Gegenden des Zauber- 

golfes am meisten den glühenden Stempel des Südens. 

Das Ciland ift ein Sit der Sonnenfraft, wie ich ihn im 



121 

fieben Hellas gejehen. Capri ift nicht Italien, ift mehr als 

Stalten. Von feinen Felfenjpisen ftrömt jchön die wahre 

erhebende Gluth der eingejogenen Sommenjtralen aus, an 

jeinen fteinigen Yenden wachjen jhon üppig die Pflanzen einer 

intenftveren, bejjer durchfochten Zone; an feinen Ufern bricht 

fich daS weiche, verjchmelgende, melodiiche Italien mit feinen 

füßen PetrarcasLiedern, um einer wilderen Natur, einer tiefer- 

gefühlten Yeidenihaft Raum zu lafjfen. Stalien ijt ein won- 

iges Sonett von weichem Wende gefungen; diejes Eiland 

ift, glei) den Ufern des Golfes von Lepanto, ein Gedicht 

fetdenschaftliher Zauberliebe, aus feurig wilder Bruft ent- 

iprungen. Wäre ich ein Keicher Neapels, hier würde ich) 

wohnen, hier in den Sonnenstrahlen baden, die in Neapel 

vermwerchlichen, in Capri jtärfen. Man gewahrt dies an den 

Bewohnern; te find frijch und jchön, umd ihre glühenden, 

ihwarzen Augen erzählen von Leidenjchaft; nebenbei haben 

die glüclichen Xeute auch die herrlichiten Zähne, die man fich 

denfen fanıı. Als ich eben zwijchen Gärten auf meinem fleinen 

Gaul dahinjagte, in eimem jeligen Gefühle, welches die 

Zrinmphe der Natur, und ein jolcher tft Capri, in mir her- 

vorbringen, jah ic) vor mir einen alten Mann in dunkler 

Kutte auf einem Gjelein galopiven, einen gefüllten Betteljad 

heimbringend; da ich iha für einen Mönch hielt und mit 

diejen Leuten gern Geipräche anfnüpfe, trieb ic) meinen Gaul 

an, umd holte ihn ein. 

Wie freudig aber war meine romantijche Ader angeregt, 
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als ich tn dem Neiter einen Cremiten fennen lernte, den 

erjten, den ich in meinen Yeben jah; meine Sehnjucht nad) 

diefem Anblicke habe ich bei der Befteigung des Befus fund 

gegeben, hier in Capri wurde ic) auf die intereffantefte, fo- 

michjte Art befriedigt. Aljo ein Einfiedler faß vor mir auf 

dem Ejelein fein, und grinfte mich freundlich an. Der erite 

Anbliet war cher geeignet einen lächerlichen Eindruck zur 

machen. Die große Halt des Solitärs, das fchnelle Tempo 

auf dem ungejattelten Yangohr, an deffen Seiten Sandalen 

und Stutte hin und her fchlotterten, der lange Sad, der durch) 

die ungewohnte Bewegung von der Croupe herunterrutjchte, 

auf welc legterer der Mann der Einjamtfeit gezwungen war, 

Boltigirellebungen zu machen, bei welchen ein bedeutend für- 

zerer Stlumpfuß fich developpirte, gab einen jonderbaren Con- 

trajt zu dem jtillen ernten Bilde, welches die Nomantit 

gewöhnlich von diejen der Welt abgeftorbenen Wefen liefert. 

Unjere Wege hatten dafjelbe Ziel, da es fich fand, daß die 

Klanje der Abgejchiedenheit auf den Auinen von Tibers Freu- 

denrpalafte jteht. Yon den Ueberreften einftiger Pracht ift gar 

wenig zu jagen; einige verfallene Mauern, chmucklofe Gewölbe, 

unanjehnliche Diojaits und der Anfang eines gedeckten Weges, 

welcher einjt dem Katjer von der bedeutenden Höhe bis zum 

Deere, als geheime Communication, gedient haben jolf. Vep- 

piges Unkraut wuchert malerijch auf den unbedeutenden Auinen; 

umd doch flößten mir die leßteren eine Bewunderung von Tibers 

Verjtändniß ein. Er hat nämlid) einen der Ichönften Bunite 
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der Welt für jen Schloß auserjehen, und das ijt eine 

Weisheit die man jelten findet. Er jeheute nicht die Höhe, 

und hatte jo von jeinen Zerrajien das Zauberbild des einzi- 

sen Golfes, den Anblie des impojanten VBejuvs mit jeiner 

geheimmikvoll wallenden Himmelsjänle, und die tiefe Bhilo- 

jophie des unbegrängten Meeres; alles von einer hohen jchrof- 

fen Seljenjpige in einer verflärenden Entfernung gejehen. Giebt 

es ein jchöneres Bild, und das aus jeiner Wohnung gejehen? 

Diejen Genuß hatte der Weltherricher, und jest wird er einem 

Eremiten zu Theil, der fih aber mehr ob der zahlreichen 

Ssremden, als aus frommen Weltüberdruß hierher gezogen zu 

haben jcheint, umd fich noch immer mit iwdiichen Gedanten 

abgiebt. Er verjicherte uns, dag ihm die reine Luft in der 

Wunderhöhe, welche er mun schon, glaube ich, bei dreikig 

Jahren geniegt, einen umjäglichen Appetit gebe, den er mit 

milden Gaben aus dem Dorfe halb und halb befriedige. Von 

einem jolchen Streifzuge fam er gerade heim. Auch metallenen 

Gaben ijt er feineswegs abhold, und ein Zettel in jeiner Klaufe 

erinnert die Fremden auf franzöftich, ja ihın jelbjt, umd nicht 

dem Cicerone, den milden Troft im die Hand zu drüden. Ein 

Wejen letsterer Gattung, welches ung wie natürlich ebenfalls 

begleitete, war auch eine fomijche alte Typusfigur, die, als fie 

einer der Gejellichaft jchelmiich fragte, ob der Eremit immer 

Einftedler ei? boshaft antwortete: „Non si sa.“ Der arme 

Berläumdete brachte Ichlechten Kapri-Wein und ein Fremden 

buch. Während wir uns fetten, fing er an, auf der Flöte 
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fuftige Werfen zu jpielen; alle Würde war vom Klaufenfelt- 

ner gejchwunden, umd die jchwarze Kutte, der Klumpfuß und 

die geldgierigen verjchmigten Züge machten einen diabolischen 

Eindrud. Wie ganz anderer Natur müljen die Eremiten 

in der Thebais gewejen jein. — Man zeigte uns den Plat, 

von welchen Zibertus diejenigen, die ihm überläftig gewor- 

den waren, von eimer fteilen. jchwindelnden Felfenwand in 

die Fluthen Himmmterftürzen ließ; von da unten jah ung 

das reine durchfichtige Meer wie ein tiefes jchönes Wien: 

ihenauge an, doch auch das Auge hat jeine furchtbaren Ge- 

heimniffe. Den Fremden macht man aucd) auf einen weißen 

Zhurm aufmerffam, aus welchem der finftere Tyranı die 

Sterne beobachtete; daß die trüben Geifter doch jo oft Böles 

und Gefahrdrohendes aus jenen ftillen, ewigen Streifen der 

Geftirne Lejen, die Andern Troft jpenden. — Man verjam- 

melte jih in einem Kleinen Haufe, jchöne Töchter Capris 

traten ein, und aus dem, was ich jah, entjtand folgendes 

Gedichtchen: 

Was raufht auf Capris Feljenwänden, 

Was raujchet durch Die rüfte bin, 

Es ift in fchmeidig vaichen Händen 

Das Ichnellbewegte Tambourin. 

Stets wilder tönt des Schalles Welle, 

Was mag das laute Treiben fein? 

Es ift Neapels Tarantele 

Sm glühend heigew Sonnenidein. 



Es drehen fh in mımirem Freie 

Die Mädchen Canri’s ichlanf und leicht, 

Mit anmmtbsnoller, beit’rer Weile 

Ron Künftelei no unerreidi. 

Es glänzen aus dem beit’ren Munde 

Nie Perlen Zähne, jhon und weiß; 

Es bliden Augen aus der Runde, 

Und Männerherzen Hopfen beit. 

- 

Die Hand neriritt die Caftagueite, 

Sie jpielt zum Tambeurin-Gelang; 

Sie innakt und Hafjchet um die Weite 

Mit der bispan’ihen Hölzer Klang. 

Bald ernft, gelaffen und bald wilder 

Bewegt fih rings de er Bliiihenfranz, 

Und firmiin bald und wieder milder 

Erisni das Tambourin zum Tanz. 

Da Hopft zum froben FJugendione 

Ein Herz in lang’ werihloff’ner Bruft: 

Den Fuß des alten Eicerone 

Erariff von Neuem Tanzestuft. 

Der Jugend Drang erwacht ihm wieder 

Und in erneuter friiher Kraft 
m 

Zum feden Schwung der fteifen Glieder 

Sat fih jein Alter aufgerafit. 
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Die Tambourine rafcher faufen; 

Der Mädchen Auge funkelt heil, 

Und wilder ftets die Reigen braufen, 

Sm Wirbelihwall ver Tarantel’! 

Die Bewohner von Capri bewiejen mir von Neuem, daR 

fi der Charakter eines Volfes in feinem Yanze ausiprict; 

jte tanzten die Tarantella voll wilder, Ichöner, beranjchender 

Yerwenichaft, und doch ganz jchlicht und Jchmuclos; ich Liebe 

die Nationaltänze ungemein, fo auch die Nationalinjtrumtente, 

und war durch die Tarantella beim ZTambourinenichall in 

beiden Yiebhabereten befriedigt. Won einer der Tänzerinnen, 

üppig Schön, mit wilden Fenerblid und einer Neihe Perlen- 

zähne, die das Fee Lächeln nicht oft genug zeigen fonnte, 

flüfterte man fich einen Eleinen Prinzenroman von jenjeits 

des Wurndergolfes zu. Während dem Tanze wurden Cactu$s- 

feigen, als jehr ländliche Erfriichungen, heriumtgetragen, die, 

jorgjam von den Fleinen Staheln entwaffnet, meinem Gau 

men trefflich behagten. Wir jchwangen uns wieder auf umnjere 

Gänle und rejpective Ejel, und von den Tänzerinnen begleitet, 

jchlugen wir im der heiterjten Yaune unjern Nüchweg ein. 

Unterwegs ritt ich durch den Hof und Hauptgang eines Dau- 

jes in defjen Garten, um dort eine herrliche Palme, diefen 

Dichter der Baumwelt, in der Nähe zu bewundern. Bor 

unferer Nücfehr auf das Dampfichiff begaben wir uns noch) 

auf die Terrafje eines Wirthshanjes, genofjen hier von Neuem 

die immer herrliche Aussicht auf Dielen am Naturihönheiten 
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jo überreichen Theil der Erde, und labten ung an den beiten 

Südfrüchten, die ihm in Fülle entwachen. Der Dampfer 

brachte uns mit einigen Auderjchlägen an eine Jelswand der 

Injel: winzig fleine Barfen wurden bejtiegen, und auf dies 

jelbe loSgerudert; jchien’S doch, als mürte man wie in jener 

Zeit der Mährchen fraft eines Zaubers durd) die Wand 

ihlüpfen, um in einen feentempel zu treten. Und jo war e$ 

auh. ES that ich plöglich eine höchjtens 31, Fur hohe 

Deffnung, gerade breit genug für die Zwergbarfe, auf; einige 

Huderzauberichläge, und wir glitten leije, wie durch Clfen- 

hauch getrieben, durch den engen Steinring; hinter uns jchlof 

jich die Welt mit ihrem wdiichen Treiben und ihren Sonnen- 

tagen, und von Zephyrflügeln getragen jhwammen wir auf 

jilberblauen Wellen ätherifchen Duftes unter einem Grotten= 

Dome, um dejfen Säulen und Zaden bläulich jchimmerndes 

Halbdunfel jchwebte, das, gleich dem Neflere eines Mährchen- 

- mondes, mild auf dem Marmor glänzt. Wir waren im 

Liebesjanle der Nymphe von Capri; leichte Silberringe zeig: 

ten jih auf den Sluthen, janftes Plätjchern ertünte leije 

und wohlige Kühle wehte durch den Meerestraun; aber 

die Aiymphe war nicht in den Wäffern, und — zu umnjerem 

Slüde; denn wie hätten wir die harten Proben des Ddyfjens 

beitehen jollen. So geht es in der Welt: jo lange die Gött: 

lichen in der blauen Grotte von Capri hausten, durfte fein 

Sterblider fie finden, und als die Sterblichen fie entdedten, 

waren die Göttlichen entjehwunden, und nur der ätherijche 
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Schimmer blieb al$ Abglanz der einjt in den Silberfluthen 

janft fich wiegenden Najadeır. 

Wenn aber die Gelehrten behaupten, die Ericheinung 

der blauen Grotten fer nicht zu erklären, jo jehe ich dies eher 

als eine hergebrachte Bhrafe, denn als eine fejtftehende DBe- 

hauptung an. Betrachtet man den Elfenfaal näher und mit 

ruhe, ohne fich jener poetiichen Extafe, die er hervorruft, hin- 

zugeben, jo wird man bemerfen, daR die winzige Deffnung, 

durch welche man eimdringt, wirklich ein Jellenring tft, deifen 

untere Hälfte fih nur einige Schuh unter dem Wafferjpiegel 

befindet, jo daß dieje Heine Pforte, wie mir jcheint, für den 

Kichteffeet von geringer Bedeutung fein fanıı, während td) 

in den ungetrübten Gewäffern unter dem "eljenringe ein 

weites Thor wölbt, deijen Bafıs man nicht wahrnehmen fann. 

Diefes Thor nun läßt das Licht durch die blauen Sluthen 

wie durch ein blaugefärbtes Glas zauberhaft jhimmernd ei 

dringen, und auf den Tropfjteinwänden der Grotte blänlic)- 

zitternd veflectiren. Die ähnliche Wirkung der ftlberfpielenven 

Stuthen habe ich in vermindertem Grade in einem Bude- 

cabinet in ZTrieft gejcehen, wo das jonnige Tageslicht aud) 

nur durch die Dieeereswäfjer jchimmerte. So erklärt fi) aud) 

der Effect der grümen Grotte auf dem entgegengefetten Ufer 

der Injel, nur ift dort die Farbe des Meeres grün. Es ift 

ein eigner Hang des Menjchen, gewifje Erjcheinumgen in der 

Katur gefliffentlich mit Geheimmiffen zu umbüllen, mic) aber 

intereffirt e8, wenigjtens einen Berjuch zu machen, diejen 
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Scleter zu lüften; es ift ja ein erlaubter Drang, die Er- 

Iheinungen der Natur jo viel al$ möglich zu erklären, geht 

man darin zu weit, jo weiß umjer Herrgott jchon mit kräf- 

tigem Arme Einhalt zu thım. 

Seheimnigvoll wonnig war mir aber im der feuchten 

Kajaden-Grotte zu Muthe, und id) beneidete die Schiffer, 

die gleih Siülberfifchen in der Weondenfluth wogten; jedes 

ihrer Glieder fchien mit Zaubermetall überzogen zu fein. 

Kur zu bald braten uns wieder leife Aupderichläge durch) 

den Feljenring; der Nyımphe Meerjaal verichwand, das Mär- 

hen war gelöst, und mit goldenem Ölanze empfing ung der 

Tag, al3 wollte jtch der Glanz der Erde mit dem der Phan- 

tafte meifen, al3 wollte jich die Wirklichkeit neben das ftilf- 

empfundene Meergeheimniß ftellen. Und ich muRte ausrufen: 

„Bei Gott! die Sonne ift jchön.‘ 

Wieder ranfchten de3 Dampfers Räder, und fie raufch- 

ten nach Sorrent. Nach) Sorrent, welche Melodie Elingt aus 

diejem Namen. Zritt. nicht Zafjo uns vor die Seele? fieht 

man nicht die Schönjten Frauen des KönigreichS vorüberziehen? 

Und es ift auch ein Paradies, dies Herrliche Sorrent. Auf 

hohem Felienufer, auf mächtigen Steinterrafjen, wie ein Stüc- 

hen Schweiz, ruft es von Orangenbäumen ewig frifch um- 

wallt. Hat man die pittoresfen Felswände, die hohen Thore 

und Gänge durdiehritten, it man auf dem weiten Plateau 

plößlic), wie aus den Eingemweiden der Erde, auf der Terraffe 

eines Haufes angelangt, die frei über dem Wafjerjpiegel auf 
I. Zu; 
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der hohen dunklen Wand jchwebt, jo vermählt fich Altes, 

was die Natur Entzücendes, Herrliches bietet, zum fhönften 

der Bilder, jo verführeriich wonnevoll, jo gluth- und fonnen- 

reich, jo allerfafjend, daß das Herz erbebt, und ein jüRes 

ch durch die Adern jtrömt, wie banges Yiebesahnen. Das 

Haus heift mit Necht: „la bella Sirena“, denn man fühlt 

fich hingeriffen von diefer Schönheit, und wähnt, von den 

linden Armen der weichen Berführerin umjchlungen, in das 

Meer jinfen zu müffen. Mür wars wie au einem neuen 

Frühlingstage, in meiner Bruft blühte und jproßte e8; war's 

Wehmuth, war’ Heimweh, war's dar ich allein unter rent 

den von diejer Schönheit überwältigt wurde? CS war wohl 

der Sirene füRer Yiebesfang. 

Sie hat um uns gebuhlt, fie wollte uns in ihr Fühles 

feuchtes Element ziehen, und nur die feljenfefte Burg bewahrte 

- ung vor ihrem Yiebesfuß; denn als wir bei einem wohl- 

beftellten Mahle von der Terraffe ruhig auf den weiten Golf 

hinabblieften, und ung die Töne der neapolitanijchen Marines 

Infanterie-Mufif umraufchten, jahen fich plößlich die Gäjte 

verwundert, ja bejtürzt an, man murmelte erjt leife, dan 

wurde die allgemeine Bewegung laut: der Zijch Hatte ges 

ichwanft, und ein Erdbeben hatte uns auf der Feljenterrafie 

feine unheimlihen Stöße fühlen laffen. Yon der ganzen 

GSefellichaft war ich der Einzige, der nicht$ bemerft hatte, umd 

doc war die Erjchütterung in manchen Gegenden jo jtark, 

daß, wie wir fpäter erfuhren, zwei Städte zerjtört, und eine 
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große Anzahl Menchen bejchädigt oder getödtet wırrden. Das 

jind die Schattenfeiten diefes herrlichen Yandes. — Ein Yebe- 

wohl der Ichönen Sirene! Sind wir auch in ihrer Nähe 

Gefahr gelaufen, hat fie ung auch ein verführeriiches Yied 

gejungen, jo tft eS doch ein Lied voll Boefie gewejen. Nur 

zu bald muRten wir ihre Stätte verlaffen; doch harrten umfer 

neue Zauber. 

Wır jeiten uns im eine Yandfalejche, von zwei mit 

Schellen bizarr behangenen Pferden gezogen. Cigarren wur- 

den angezündet, und von ftetem Geflingel umjummt, rollten 

ipir zwilchen den Mauern der großen Drangengärten dahin. 

Der Geift ift willig, das Flerich tft Sehwach, bejonders nad) 

einem tüchtigen Nitte und wohl bejtellten Miahle. Ummeht 

von jüdlicher Luft, eingelullt von der Wiufif der Pferde jchlief 

ich ein. AS wir jedoch im Begriffe waren, um einen in 

dag Meer vorjpringenden Berg zu fahren, wurde der Geiit 

wieder ftark, und ich gewann genug Kraft, wm den leiten 

Adichiedsblik auf die Bucht von Sorrent zu werfen. Sch 

wurde belohnt, denn mwirnderkieblih, ernft umd heiter rırhte 

Zafjo’s Friedensjiz auf hohen breiten Felfenbaftionen, fanft 

zu den Gebirgen auffteigend, friich umwalft von den grünen 

duftigen Wogen der üppigen Orangenhaine. Der Wagen rollte 

auf der trefflichen Straße um das Gebirge; Sorrent jhwand 

und malte jtch in meinem Gedächtniffe als der ewig grüne 

Thron der Dicpterliebe. Morpheus’ Flügelichlag vanfchte 

janft heran, und abermals entihwand mein Geift der Simmen- 
g* 
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welt. — Unfer Wagen hielt in einer veizenden Bucht, in dem 

Arjenal von Cajtellamare, wo mir der langgehegte Wunjc) 

erfüllt ward, ein Yinienfchiff zu fehen. Yeider hatte es noch) 

fein Tafelwerf, und war im Innern feineswegs eingerichtet, 

doch fonnte ich den ganzen Bau md die weiten majeftätiichen 

Dimenfionen bewundern; eine wahre Wafferburg, die mit 

Kecht den Namen Vionarca führt. Das Schiff jheint jehr 

gut gebaut und verjpricht den beiten Erfolg. — Zu dem 

oberhalb Cajtellamare am Nücen des von einem prächtigen 

Eihenwabe umgrünten Berges gelegenen Schlojje des Königs 

fährt man durch eine jchattige Allee von dichten und doc) 

wirnderleichten Bäumen einer anderen Zone, deren Name mir 

feider entfallen ft! Das Schloß mit einer weiten um dag- 

jelbe laufenden Terraffe ijt reich an den herrlichiten Ausfichten ; 

jeine inneren Näume find jedoch fahl und unwohnlicdh, da> 

gegen ift der Kleine Garten gegen die Bergjeite Hin mit einer 

unendlihen Baum und Blumenfülle aller Negionen aus- 

geftattet.. Schade daR ji auch Dahlien in die Gejellichaft 

milchen; fo farbenreich diefe Blume aud ift, jo fünmt jie 

mir doch wie ein fchönleibiges, aber dummes und gemeine 

Weib, ganz parvenue, vor. Ohne alle Anınuth, ohne allen 

riihen Hauch, follte fie mit ihren falten Farben nicht den 

Farbenjchmelz der übrigen Blüthen in einem Pleasure ground 

jtören. Man verjteht es nicht im Süden, mit Coquetterie 

zu arrangiren, gewöhnlid) überläßft man gar zu viel ver 

Mutter Natur, oder nimmt man etwas in die Hand, jo wird 
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es entweder erdrücend großartig, oder voll jchlechten indischen 

Geihmades; die guten Leute find durch das allzuherriihe 

Klima und den trefflihen. Boden verwöhnt; es wähst umd 

blüht ohne Hilfe, wo der Same in die Erde fällt. Welche 

Wunder aber fünnte man mit diefen Mitteln erreichen, wenn 

man etwas Sinn und guten Willen hätte. Der Garten des 

Sürften Yieven, der hier ebenfalls in einer wirnderlieblichen 

Lage angelegt ift und einen grünummfrängten Zanberblid auf 

den Bejuv und einen Theil des Golfes eröffnet, zeigt jchon 

den nordiichen jchaffenden Geift, den belohnten Sleir. Nur 

würde ich nicht englische Anlagen für diefe Gegenden an- 

wenden. Die Natur ift hier Schon zu parfartig, und nur alt= 

ttaltentihe Gärten, mit ftolzen Yorbeerwänden, flüfternden 

Grotten und raufchenden Fontainen, die reihe Blumenmaffen 

umfränzen, find ihr angemefjen. Duft und Kühlung gehören 

in jüdliche Negionen, und der jchwer zu erhaltende Ntajen 

muß jo viel als mögfih vermieden werden. Fürjt Yieven 

hat ihn jedoch mit bedeutendem Kojtenaufwande erlangt. Der 

gelumgenste Effect in diefem vufjfiihen Süden tft auf einer 

Heinen Zerraffe auf der Bergjeite des Haufes erreicht, wo 

große Bäume janft ihr Haupt auf den veichgejchmücten 

Altanen wiegen, und Schlingpflanzen jhelmtich mut ihren 

Blüthenaugen hereinjehen, jo dat man wie aus friichem Ktorbe 

den herrlichen nordischen Eichenwald auf der Berglehne freu- 

dig auffteigen fieht, und im duftigen Süden von den frijchen 

Alpen zu träumen wähnt. Dit dem vielgerühmten Haufe 
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hat e3 jedoch in meinen Augen einen Kleinen Hafen; weil es 

ein Giebeldac und Holzgallerien hat, joll es, wie mir der 

Architekt jelbit jagte, im Style unferer Yänder fein, eine Art 

Cottage aus dem Hochgebirge. Man bemerft aber nur zu 

bald, dak, wenn auc die Hauptformen ziemlich richtig find, 

das Holz nad) pompejanishen Bajenmuftern gejchnitten ift, 

während fich zur Nechten eine jehr geihmadvolle griechtiche 

Süulengallerie, die einen veizenden, lururiöjen Salon enthält, 

mit dem Gebäude verbindet. ES ijt ein miklumngenes mixtum 

compositum von jehr ‚gelungenen Details. Im Innern 

herricht ein jybaritiich Funftreicher Garcon-Lurus, der wieder 

die wunderbarften Einzelheiten, und umter ihnen jelbjt ge 

(unge Kumnftwerfe bietet. Der Mittelfalon des Daujes ift 

jeiner Aussicht und Einrichtung nach reizend. Während wir 

im milden, herrlichen Abende vor der Wohnung der Herzogin 

von Barma, der wir einen Bejuch abftatten wollten, im 

Wagen harrten, fam ein Öuitarrejpieler, und jpielte und jang 

uns ein melodifch-poetisches Yied von dem „Urucei Ciuccetti“; 

man hätte glauben fünnen, eS jei ein Sonett vom Yiebes- 

dichter par excellence, vom hontgfüren, butterweichen Betrarca, 

jo janft umd nachtigallmärtg Hang e8. Die Herzogin war 

nicht zu Haufe; die Eifenbahnfaften nahmen uns auf, und 

mit einem Gefühle inniger Dankbarkeit für Aqutla, der mir 

zu einem der lieblichften Tage meines Yebens verholfen hatte, 

jauste ich gegen Neapel. 



Shede von Leapel den 15. Auguft 1851. 

Wir Leben jeinmal im Jahrhunderte der Eijenbahnen, 

man muß fich eben von dem Strudel fortreigen laffen, und 

als ehrlicher Deutjcher geftehen, dar Alles feine guten Cciten 

bat, fo auch die matertalifirende Etjenbahn umjerer materiellen 

Zeit. Mean fümmt vorwärts, umd dies war bet unjerem 

heutigen Ausflug in das Yand hinein jehr gut. Wir flogen 

durch die cultivirte Ebene, die fih von den Höhepumften 

jo friich und Schön ausmimmt, in der Nähe gejehen aber etwas 

langweilig und gleichförng ift. 

Man warnte mich, der schlechten Yürfte halber, welche 

um diefe Jahreszeit in der niederen Gegend herrichen follem 

auf diefer Jahrt einzuichlafen. Zum Glüde war es nicht 

nach Tiiche, jo dar wir ohne Kampf, glücklich der Gefahr 

entrinnend, in Cajerta, dem größten Schloffe des Nönigs bei- 

der Sieilien, anlangten. Der erjte äufere Anblick desfelben 

macht feinen günftigen Eindrucd, die Avenue ift verwahrlost, 

und die Dimenfionen find cher cajernen- als palaftartig. 

Das Ganze fieht etwas abgewirthichaftet aus; ich hatte mein 

liebes fatjerliches Schönbrumm zu jehr vor den Augen, mit 

dem ich Caferta vergleichen hörte, und zwar beinahe zu des 

Yesteren DVortheil. Aber Schönbrunn bleibt Schönbrum, 

wenn auch beim Einfahren in die Beitibule von Caferta der 

Eindruc fich bei Weiten erhöht. Steht man die vier folofja- 

fen Höfe und deren gigantische Hallen, die fich gleich Palmen 
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wäldern wölben, um auf ihren hohen luftigen Domen die 

weiten Zracte des maffiven Schloffes zu tragen; fieht man 

die mächtige Treppe, die, gleich einem Marmorberge hHimmelan 

ji) hebend, für Göttertritte gefchaffen fcheint; fieht man den 

das Gebirge hinanftrebenden Garten mit feiner Riejen-Cas- 

cade, gleich einem grünfanmmntenen Königsmantel mit Hermelin 

und Silberjpigen ausgebreitet, dann jagt man, daß Gajerta, 

obgleich in die wenigft jchöne Gegend oder vielmehr die einzig 

unjchöne Gegend um Neapel gezwungen, feine königliche Laune 

ift, jondern ein fönigliches Phänomen, zu deffen Schöpfungs- 

gedanfen jener grandioje Stegesmuth gehört, der aus allen 

Werten Carls III. jpricht, und nur in einer Zeit aufblühen 

fonnte, die Yırdwig XIV. mit feinem Genie gebar.. Die Treppe, 

welche jich in ihrer Mitte theilt, und deren Foloffale Wände 

mit Marmor-Damaft überzogen zu jet jcheinen, jo künftlic 

find die Steinplatten wie zu einem Stoffe gefügt, jo glüd- 

(ich die bunten Nuaneirungen gewählt, wird als das erite 

Kumftwerk diefer Art gejchätt. Alle Farben und formen 

reichen Adern diejes Steines find zu den finnreichiten Figuren 

verwebt, und bilden jo gewiß die großartigfte und haltbarjte 

Tapete, die je zur Zier eines Stiegenpalaftes, denn Stiegen- 

haus wäre nicht bezeichnend, mit Künftlerhänden und Inruriöfer 

Berihwendung aufgejpannt wurde. Die Treppe von Cajerta 

ist trefflich dazu gefchaffen, daß fein Befiter die Welt zu ich 

heraufflimmen lafje, um jehon durch die ihn umgebenden Wände 

Bewimderung zu erwecen, nnd dam dem ehrfurchtspolt jich 
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immer von oben fommt, mit einem Huldverfündenden Yächeln 

als der Mächtige, Gebietende entgegenzutreten. ZTräte ein 

Carl V., eine Maria Therefia aus dem domartigen Doppel- 

Vejtibule des erjten Stodes auf den Treppenrand, jo möchte 

ich jehen, wer da nicht jein Haupt beugte vor der Miafeftät, 

der Gott die Gewalt gegeben hat. Daß aber die Macht von 

oben fommt, deutet der Grümder von Cajerta entjchieden an, 

indem die Mittefrichtung des nach allen Höfen blidenden, 

und von majjiven Säulen getragenen, oftogonen DVeitibules 

in die reiche, ebenfalls von Marmor ftrogende Capelle führt, 

in das Sanctnarium des Kiejenbaues. Die Zeiten ändern 

jih und mit ihnen die denjelben entjprungenen Geftalten, und 

Ihwarze Frads mühjen fich zwiichen diefen gejchliffenen Mar- 

morbergen, diejen jtarfen und Doc zarten Spiegelflächen, 

diefer dem Steine entlodten Farbenfülle, sauve le respect, 

wie Eintagsfliegen auf einem Purpurmantel ausnehmen. 

Auch ic) arme Eintagsfliege fühlte, wie fih der Stolz in 

mir regte, dem ich auch in DVenedigs Dogenpalaft empfand 

und der mit der Jdee zujammenhängt, wie angenehm es in 

gewijjen, freilich nur jeltenen Augenblicen jein muß, von jolchen 

Treppen oder Hallen als der Erjte auf die Uebrigen zur bliden, 

als die Somne des Firmamentes. So muß es auch dem hei- 

figen Vater fein, wenn er in der Kirche gefrönt wird, oder 

wenn er auf dem Petrusplage den Segen austheilt. Dann 

tritt aber auch zur rechten Zeit ein Cardinal vor, umd verbrennt 
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Werg auf einer Schüffel; ift diejelbe auch von edlem Metall, 

jo empfängt fie doch immer die Afche des Werges. 

Da ih von jeher eine Yeidenjchaft fir den Marmor, 

als die edeljte ewig friihe Zier der Baufunft hatte, jo fonnte 

ich mich hier nicht jatt jchen an all dem farbenfräftigen, 

reichen Schmucde, der für das Gebäude ift, was die Fon- 

tainen und Cascaden fir Gärten alten Schnittes find. Die 

Papiertapeten und Wandjudeleien unferer Zeiten entjprechen 

hingegen den Mintatur-Teichen oder den Yacen der neumo- 

diihen Gärten. Auch in meinem Garten bei Wien glänzt 

jolch eine Pfüge als Symbol jetiger Großartigfeit, bei wel: 

cher id) aber immer die Bejorgniß hegen muR, daß fie von 

den Hunden, die allenfalls die Befucher mitbringen, ausge 

trımfen werden fünnte, weRwegen ich auch Fido, dem Haus- 

freunde, den Cintritt zu verjagen gedenfe. Zur Necdten und 

Yinfen der wunderbaren Treppe von Gajerta ruhen zwei 

mächtige, gut ausgeführte Yöwen, und hüten mit majejtätiicher 

Kachläfftgfeit Kronen aus Marmor; viel Tiefe und Bewe- 

gung Aft in diefem gut ausgeführten Symbole. ES war 

Sonntag, umd nachdem ich die Treppe und das Beitibule 

durchiwandert hatte, hörte ich in der Kapelle die heilige Mieffe. 

Wie mit der Spannung der Seele, jo geht es mit jeder 

Spannung; tritt fie zu früh ein, jo muß fie auch früh nad)- 

faffen. So ift es auch bei Cajerta der Kal. Der Anfang 

ift zu groß, als daß die Folge noch größer fein Fünnte; die 

Appartements entjprechen nicht dei Eingange, befonders nicht 
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Napoleoniichen Zeit, aleihwie in Capo dt Monte, Alles 

verdorben hat. In dem ganz verwahrlosten Theater find 

ur Mlabajterfäulen  bemerfenswerth, weldhe aus dem 

Tempel des Serapis in Puzzuoli jtammen. Bom Tempel 

ins Theater, vom Theater in den Qempel, das tjt der 

Keltlauf. 

Der Garten entipricht vollfommen der großartigen Treppe, 

und jeinen Rajenplägen, Wäflern und ‘Bäumen tft diejelbe 

Idee aufgeprägt, welche im Marmor der leisteren uns ent- 

gegen tritt. Wie ftürzen und jenfen fich dieje Cascaden und 

Sanäle majejtätiih den Bergrüden herab! wie jind dieje 

Sontainen und Statuen, dieje gerade gejchnittenen YBaum- 

wände und parallelen Alleen für Schnallenjchuhe und Keif- 

vöde geihaffen! Sit das nicht Alles geebnet und gerichtet, 

damit auch die Natur dem ceremontöfen Wandeln, dent ges 

mejienen 

ten Hofes fein Dinderniß in den Weg lege? KRaufchen die 

GSascaden niht nad dem Takte? Stellen jih die Bäume 

nicht nach rejpectvoller Etiquette auf, um vor ihrem Herricher 

Parade zu mahen? Spricht nicht aus all dem ein Getft des 

Pompes, der jelbjt die Natur unter jene Gewalt gebracht 

hat? Fürwahr ein größerer Geift, als aus den Schlangen> 

windungen, aus den Maulwurfshügeln und den Bächlern ımjes 

ver Gärten, in denen man die Natur verjtümmelt, aber nicht 

n Schritte eines vom Nimbus der Wlafeftät ummvall 

unterjocht, wo man frumme Feldwege und rauhes Buich- 
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werk, das man jchöner im Freien findet, nahahmt, umd zu 

verbejjern gevenft, was man nur verkleinert und des Charaf- 

ters beraubt. Man macht die Natur zum elenden, mageren 

Büppchen, während ımfere Vorfahren die Kräfte derjelben 

gefammelt und benütt und in ihren Gärten durch Geift ver- 

bunden haben; fie modelten wenigjtens aus ihr eine, wenn 

auch fteife umd geputste Dame erjten Nanges, die noch als 

Matrone imponirend wirkt, und den Fleinlichen, emancipirten 

Esprit der jungen Soubrette bejhämt. Das Parterre in 

Shönbrumn ift die faiferliche Schwejter des füniglichen Gar- 

tens von Gajerta; beide hätte ich in der Zeit ihres größten 

Slanzes, in der des Puders und Haarbeutels, jehen mögen. 

Vie ftattlih müfjen die Höfe Maria Therefiens umd der da- 

maligen Bourbons im reihen Schmucde auf diefen Bahnen 

einhergejchritten jein. Che ich von Gajerta jcheide, muß ic) 

noch der Monjtressgorellen erwähnen, die im fühlen Hinter: 

grumde der Haupt-Cascade und deren Farem jchönen Waffer 

in der Grottenfriiche haufen, und auf den Auf des Wärters 

ericheinen, um das Auge des Fremden dur) ihre übergewöhns 

(ide Größe mit Staunen zu erfüllen, wie die ungethimen 

 Urfarpfen in Yachjenburg. Beide Gejellichaften find jedoch 

nur zum Augen, nicht zum Gaumengenuffe geeignet, und 

(eben fröhlich von fürjtlicher Penfion. Ich warf den letten 

Dlif auf diefe von Baumwänden jcharf eingerahmte, auf- 

wärts fteigende endloje Perjpective mit ihrem, von den 

Diamantjpangen der Cascaden unterbrochenen Stlberbande 
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und den terrajjenartigen Neigungen ihres Terrain, und fehrte 

dann bei einer gejegneten Wärmetemperatur auf der Eijen- 

bahn nad Neapel zurüd. Hier nahm ich ein angenehmes 

Diner bei meiner guten Tante ein. ES war jchon ziemlich 

jpät, als ich in die Gartenanlage des füniglichen Schloffes 

in Bortiet, dejfen Inneres wir jedoch nicht bejahen, fuhr. Sie 

enthält jchöne, üppige Baumpartien, in deren Mitte ein ehr 

nettes Fort in verfleinertem Maßftabe auf Befehl der Königin 

‚Caroline zur friegeriichen Unterhaltung und Belehrung Ferdi- 

nands I]. errichtet wide. Bon dem Thurme des jorgjam 

ausgeführten Gebäudes hat man eine herrliche Ausficht, die 

der höne, reine Abend mit fürer Melancholie färbte, was in- 

defjen feine jchwärmerifche Wirkung auf unfere Stimmung 

hervorbradite, indem wir im Gegentheil auf ziemlich muth- 

willige Wetje einen armen Strauß im Hofe der. Feftung 

Herumtrieben, und uns an jenen fomtjchen, answeichenden 

Wadelbewegungen und jeinen Angriffen auf den Hut von 

Einem aus umjerer Gejellichaft Halbtodt lachen wollten. Aud) 

einige Känguruh, ein Tiger und ein Yeopard werden in Bor- 

tier den Fremden gezeigt. 

Ka) Furzem Aufenthalte fehrten wir im Dunfel des 

Abends nad) Neapel zurüc. 



Ühede von Uenpel den 16. Auguft 1851. 

Der heutige Morgen war den Alterthümern um Baja 

und Burzzuoli geweiht, und mit Scham muß ich e3 geftehen, 

daß er der einzige etwas langweilige während unferes Auf- 

enthaltes ın Iteapel war; und doc) jchwärmen wenige meiner 

Befannten jo für die Alterthümer wie ich; aber nicht nur die 

Seele allein, fondern auch der Körper muß zur Bewunderung 

gejtimmt fein, und da diefer in Folge der foreirten Ausflüge 

erjchöpft war, ımd die glühende Sonne eine unerträgliche 

Hite verbreitete, jo war mir ganz unwohl, und ich fühlte 

mich nicht für die Denfmale römtjcher Größe und Iyrannet 

empfänglidy), bejonders da fie jehr unter meinen griechtichen 

Erinnerungen ftehen. 

Wir begannen unjern Ausflug mit dem Grabe Birgils, 

durch eine lange, lateinische Injchrift am Eingange des Pofi- 

fippo bezeichnet; der Nuheplat aber jelbft befindet fich auf 

der Höhe, auf die man durch einen Weingarten zu einem 

Heinen Steinhäuschen und deffen nichtSiagenden Mauern ftol- 

pert, wo einige Xorbeerbüfche ftehen. Hier ruht der Dichter, 

der die Aeneis jchuf; eime Fade franzöfiiche Injchrift macht 

ihre erläuternden Nandbemerfungen zu jeinem Nuhme, und 

(äßt Virgil die große Ehre zu, Theil werden, ihn in den 

Fürftenftand unter den PVoeten zu erheben, indem fie ihn le 

prince de poötes nennt. &$ ift Mode, einige Yorbeerblät- 

ter, wo möglich einen Aft von hier mitzunehmen, dev dan 
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als poetische Wünjchelruthe prächtige Dienfte hut. Dat man 

aber den Tlat des großen Heiden als Friedhof oder vielmehr 

Einjcharrungsort für Niht-Rathofifen gebraucht, ijt gewiß höchtt 

unpajjend; deutjche, engliiche und jüdtihe Denffteine dienen 

bier pele-mele als Bilafter auf der Pilgerjirafe zu des 

grofen Mannes Grab. 

Nachdem ich pflihtmärig mein Feld- oder Siegeszeichen 

von der Dichterftätte geholt hatte, jtiegen wir im die Kutjche 

und rolften in die zum Weltruhme Neapels gehörende Grotte 

del Bojilippo. Ein langer finjterer Tunnel tft durd) das 

Tuffiteingebirge gebrochen, der originell aber feineswegs jo 

großartig al3 die Bauten umjerer Eijenbahnen tjt, und der, 

wenn auch aus den Zeiten der Aömer, doc) faum ein Ntö- 

merwerf genannt zu werden verdient. Das Yeljenthor in 

Salzburg mit der jhönen Inihrift: „Te saxa loquuntur“ 

ift fürwahr ein viel malerifches, großartigeres Werk, nicht von 

den Steingallerien auf der Kaijeritrage des Wormjer Joches 

zu jpredhen. Eine gute Wirfung macht das dur) die um- 

feidlichen Staubwolfen eindringende Yicht, weldes wie der 

jilberne Flor einer Fee in die dunfle Straße hereinmeht. 

Ein alter Eremit, das zweite Eremplar diejer Art, wel- 

ches mir vor Augen fam, maht am Eingange der Grotte 

Anipruh an der Durdfahrenden Barmherzigkeit, eine Art 

Zolleinnehmer auf Privatipa, der der Welt zeigt, dag man 

auch am Eingange einer Haupt- und Kefidenzitadt einjiedeln 

fann. Durch wahre Staubfluthen famen wir an den hödhit 
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ungefunden Yago dD’Agnano, an dejfen Ufern eine zweite Be- 

rühmtheit Neapels, die Hundsgrotte Tiegt. Ich fuchte ver- 

gebens darnadh, umd zu meiner VBerwunderung führte man 

‚mich an eine Fleine Bretterthür, hinter der ich den Eingang 

in die Grotte vermuthete; wie ftaunte ich, als man die Pforte 

öffnete, und wir einer Fleinen, höchitens einige Schuh tiefen 

Höhlung, die man das Hundeloch aber nicht die Hundsgrotte 

nennen jollte, anfichtig wurden. Hier entwidelt fie ein tödt- 

(ihes Gas, wie auf mehreren Stellen in Marienbad, und 

ihon hörten wir den armen Hund winjeln, welchen man vor 

unferen Augen in das Yoch hielt. Er zucte mehrmals, feine 

Zunge wurde blau, md beinahe verredt z0g man ihn endlich 

wieder in die friiche Yuft, wo er auffeuchend wieder langfamı 

zum Yeben fam, und dann wie ein Betrumfener forttaumelte. 

Ein wahrhaft Icheußlicher, barbarischer Anblid, den das arıne 

TIhier zum Erwerbe feines Herrn oftmals gewähren muß. — 

Wir gelangten am Plate, wo Cicero’3 Billa jtand, und an 

den Ueberreften einer CHflopen-Wtauer vorüber nad Buzzuoli, 

einem Städtchen auf einer Anhöhe an einem, vom Golfe aus 

in das Yand gehenden Meerbufen, an defjen Ufern fich aud) 

Baja erhebt, und welcher der Yieblingsaufenthalt der Römer 

gewejen zu jein fcheint, die dort eine Art eleganter. Badejatjon 

zubrachten; die Stufe di Nerone, denen umfere modernen 

Dampfbäder entjprechen, deuten darauf hin. Hier befindet 

fi) auch das große Balfın für Seeftiche, die Piscina mira- 

bilis, ein foloffaler Wafferbehälter, und mannigfache Nurnen 
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von TZempeln und Yandhäufern. Wir wendeten zuerft unjere 

Schritte zu der Solfatara, dem ehemaligen Krater eines Bul- 

cans, dejjen nunmehr fich begrünender Kejjel einen weiken 

Boden hat, aus dem an mehreren Stellen noch vor einigen 

Sahren Schwefel gewonnen wurde. Die Ergiebigkeit Steiliens 

an diejem Stoffe aber hat diejes Geichäft langjamı vernichtet. 

Wirft man einen Stein ungefähr in die Mitte des großen 

Kraters, oder ftampft man mit dem Fuße auf den Boden, 

jo hört man's mächtig und geheimmigvoll dröhmen; es ift das 

Klopfen an die Unterwelt, aus dejjen Wiederhall man auf 

einen leeren gewölbten Raum jchliegen fann, was etwas um: 

heimlich fir den Darüberfahrenden tft. Mich wundert, daß 

man noch nie verfucht hat zu graben, um Gewißheit zu erlan- 

gen. Der weiße Boden war glühend heiß, und ich athmete 

auf, als wir bald den Krater mit jeiner Bacfofenhite ver- 

ltegen. Wir fuhren bei dem Fiihbehältniffe vorbei, das mic) 

durch jeine Yage unmittelbar an der Straße, deren andere 

Seite der Meerbufen begrängt, an die Süßwaffer-Seen in 

Elenfis erinnerte, gegen Baja, und bei diefer Stadt vorbei 

an das jogenannte Mare morto, einem natürlichen Doc für 

die Schiffe der Alten, welches mın langjam verfumpft und 

verbdunftet. Ueber eine Feine Anhöhe kamen wir zur Piscina 

mirabilis. 3 ift ein großes, tiefes, unterirdifches Aefervoir, 

von einem gigantiichen Pfeilerwalde getragen, eine Zufammen- 

jegung von Riejenhallen; die Dede ift an mehreren Stellen 

Durhbrochen, und das jhönjte Schlingfraut wuchert in wil- 
1. 10 
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den, friichen Krängzen als lebendes Drnament um das alte 

Bauwerk, welches, da e3 trocen liegt, an ein großes Maufo- 

leum, an eimen unterivdiichen Tempel, nicht aber an ein 

Wafferbehältnig erimert. 

Ueber Weingärten hin erblicten wir, in das Meer hin- 

ausragend die Höhe von Mijeno; der Hiftorische Punkt, von 

glühender Sonne beleuchtet, in das Dlau der Fluthen und 

des Himmels gezeichnet, gab ein jchönes füdliches Bild; der 

traurige, dijtere, furchtbare Gegenjaß hiezu waren die Gefäng- 

niffe des Nero. Wir wurden mit Zadeln in dieje tiefen, 

ihwarzen Löcher geführt, welche fich unterirdiich in mehreren 

Etagen zu einem grauenhaften Yabyrinth verzweigen, in wel- 

chem man, von dem Yichterdunfte umwallt, zu erjticden meint. 

Bald fehrten wir um, und ich war froh, aus den dimtlen 

Eingeweiden der Erde wieder ans Tageslicht zu fonmen. 

Meehrere Frauen des benachbarten Drtes tanzten hier plump 

und ungefchieft eine Tarantella, die faum das Schattenbild von 

der auf Capri war. — An der Küfte des Bufens von Baja 

zeigt man den Tempel der Diana, ein hohes halbverfallenes 

Gewölbe, und den Tempel des Mereur; beide find weder durd) 

Architektur nocd dur) Größe und impofantes Material aus- 

gezeichnet. Wer wird aber auch große Monumente in einem 

Yandanfenthalte juchen? Intereffant find die in einen "Feljen- 

berg eingehauenen Kämmerden und der zur Dampfgquelle 

führende, niedere dunfele Gang der Stufe di Nerone; der 

Dampf diefer Quelle ift jo heiß, dag er ein Ei in kurzer 
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Zeit fiedet. Ein alter Dann bewerfftelligte diefe Operation; 

war auch jein Seuchen beim Zurücfommen übertrieben und 

auf Elingendes Erbarmen berechnet, jo begreife ich doch nicht, 

wie er die Hite von 60 Grad aushalten fonnte, die jchon 

im Beginne des Ganges für mic umerträglic) war. Diefe 

vielen Dampf und Schwefelquellen, diefes Rauchen, dieje 

Hite des Erdbodens, die Entwicelungen Tchädlicher Gafe find 

die deutlichen Kennzeichen eines großen, hemijchen Yabora= 

toriums, welches im Vejuv jeinen Culminationspunft hat, 

und wer weiß, wie unterarbeitet jchon die lachende Krufte 

Keapels ift, und wie bald vielleicht auf demjelben ‘Punfte, wo 

jetst orangenummwallte Billen heitere Erdenföhne, unbewußt der 

nahen Zodesgefahr, beherbergen, ji ein neuer Yulcan bilden 

dann. — Wir endeten die Keihe der Schenswürdigfeiten 

mit dent Tempel des Serapis in Puzzuoli, einer Säulen- 

und Stein-Confufton, die einjtens jehr jchön gewejen jetn 

mag, jett aber zu einer Art Sumpf herunter gefommen tt. 

Der Boden des Tempels ift einige Schuh Hoc mit Waffer 

bededt, welches, aus der alten Hetlquelle und dem nahen 

Meere fommend, fich im den heiligen Hallen vermengt hat, 

und num den Fiichen ein günstiges Aevier bietet; doch giebt 

es auc, eine Saijon, horribile dietu, wo die Menfchen her- 

beiftrömen, um in diefen Gewäffern, zwiichen Säulen herum- 

wallend, Heilung zu juchen, was bei niederem Wafjerjtande 

efelhaft genannt werden fan. Ueber die Via tedesca fuh- 

ven wir zurüc nach Neapel. Wie fommt eine Via tedesca 
10* 
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in den, die Dentjchen al$ Barbaren verjchreienden Stiefel 

Staliens? Sie ftammt von der Zeit her, als in den Zwangzi- 

ger Yahren die Weikröce hier Ordnung machen mußten; zum 

Andenken an die glüclichen Zeiten, die fte im gold’nen Neapel 

verlebt haben, jteht diefe Straße, welche längs dem Golfe an 

den Höhen von PBojilippo geführt ift, und au den wunder- 

vollften Ausfichten, Villen und Gärten vorbei in die Haupt: 

Itadt auf die Chiaja minder. Auf der einen Seite hängen 

die lachenden, duftenden Kandbefigirigen auf der Bergeswand, 

und neigen ich zur Straße hinab, auf der andern baden fie 

fih in den jpielenden Wellen, und blicken heiter den Vorüber- 

fahrenden nad. Auf einem höchft eigenthümlich gewählten 

Punkte macht fic) die im alten Nitterjtyle gebaute Jejtungspilla 

der Marchefa S***, einer jehr zweidentigen Engländerin, be- 

merfbar. Dieje Villa ift jo fnapp zwiichen dem Ufer und der 

hochgelegenen Straße erbaut, dar der Gingang zu derjelben 

unter der leßteren durchführt; aljo ein vollfonmen abgejchloffe- 

nes Neich. Die jchütenden Kanonen auf der crenelirten 

Dachterrafje find gemüthliche von Holz. — sch machte noch 

eine Fahrt nad) Capo di Vionte, um von Tante und Cou- 

fine einen herzlichen Abjchied zu nehmen; denn leider fonmnte 

man mir jagen: „Dein Prinz, die jchönen Tage von Aran- 

juez (vejpective Neapels) find mım vorüber!’ und immig dankte 

ich den lieben Verwandten für den freundlichen, wohlthuen- 

den Empfang, den fie mir zu Theil werden Tießen. — 

Auf unferer Fregatte wurde heute geräumt umd gerichtet, 
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gekocht und gejchmort: denn ich wollte noch am letten Abende 

Aguila in ıumjerem jchwimmenden Palafte bewirthen. Das 

Wichl: war heiter, und dennod) wurde mir der Abjchied nad) 

demjelben recht jchwer; ich Hatte in dem liebenswürdigen Aquila 

einen Freund gefunden, der mir die angenehme Erinnerung 

an Neapel durch jeine Liebenswürdigfeit .nod) angenehme 

macht, und dann bin ich einmal jo, daß mir das Scheiden 

aus einem Orte, wo ich glückliche Stunden, gejchweige erit 

Tage verlebt Habe, und wo das Herz umd der Geijt ange- 

nehm berührt worden find, ein nicht zur bejchreibendes jehn- 

tüchtiges Wehe, ein Beengen des Herzens verurjadht. Aquila’s 

Darfe gliti unter dem Naujchen der Der Hymne 

von danmen, und, auf dem HDintercaitelle jtehend, blidte ich 

ihm lange nad. Des Königs jünafter Graf Tra- 

pani, bejuchte mich im Yaufe des Abends, nachdem ic) gejtern 

jeine umd jeiner liebenswürdigen Frau Befanntichaft gemacht 

hatte. Die Tochter des Großherzogs von Toscana trägt den 

ausgejprochenen Typus der öfterreichiichen Familie, und er- 

innerte mich lebhaft an die jugendlichen Porträts der Katferin 

Maria Ponije. Die legten ne brachte ich mit einer 

Fahrt durd) das Nachtgetümmel der Strafen von Neapel zu. 

Am mai von Santa Yucia, wo en den Fuß zuerjt ans 

Land gejegt und die Befanntihaft unferes liebenswürdigen 

Gejandten, des Feldmarjchall-tientenants Martini erneuert 

hatte, war e8, wo ich heute Abend von diefem wohlwollen- 

den, zuvorfommenden Wanne, der mir durch jein freundliches 
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Wejen manche Heine Schwierigkeit des neapolitanifchen Auf- 

enthaltes erleichterte, den herzlichjten Abjchied nahm, und ihn 

in die weiße Blätterhälfte meiner Erinnerung jchrieb. — Das 

Boot ftieß vom Lande, und auf der regatte nahm ung der 

Schlaf in feine dimflen, bleiernen Arme. 

S. M. Fregatte Uovara den 17. Auguft 1851. 

ach Deitternacht Stand ic) auf, um dem Mlanvenvre des 

Abjegelns beizumwohnen. Wir hatten jchönes Wetter, leichte 

DBrife, und nahmen umjern Curs zwilchen Fschia und Capri 

durch; die Stadt der Wunder, das irdische Paradies war 

troß der |päten Stunde noch beleuchtet, noch urußte Yeben in 

ihn herrichen. Zum letten Male wendete ich mich dem 

Punkte zu, wo ich eine Woche heiter verlebt, und jo manches 

genoffen, jo manches gelernt hatte. Würde ich Neapel aud) 

nicht zu einem langen Aufenthalte wählen, jo muß ich doc) 

gejtehen, daß für furze Zeit wenige Städte mit ihren Ume 

gebungen jo viele vereinigte Naturreize darbieten. Man fönnte 

glauben, die Natur habe auch eine Ausftellung des Neizenditen 

und Merfwürdigften, was fie hervorbringen kann, vorzunehmen 

gedacht, und habe nad) langem Suchen endlich) den Pımtt 

auf der langen Erdzunge, welche zwei Wteere bejpülen, als 

den paffendjten gefunden. Hier erhob fid ein Berg, dejjen 

Haupt zeriprungen war, um den verwunderten Menjchen die 

innerften Sträfte, mit denen die Natur Ichafft und zerftört, zu 
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zeigen; fie bemalte die Nänder des neu entjtandenen Rachens 

mit bunten Schwefelfarben und ließ Kryjtalle der Ichöniten 

Bildung hervorichiegen:; fie überjchüttete die Nlanfen diejes 

Derges mit glühenden Yavaftrömen, umd ließ dicht daneben 

Reben wachen, deren gegohrnem Saft die Menichenfinder 

den Namen Lacrimae Christi gaben; in die Ebene jekte fie 

den Feigenbaum und die Dlive, den Cactus mit jeinen jafti- 

gen Früchten, ja jelbjt die Baummvolle mit ihrem müslichen 

Viefe; um des Menihen Auge zu erfreuen, lieh fie Palmen 

umd Eichen wachjen, Citronen und Drangen die lieblichiten 

Düfte entjtrömen. Unter den Gebirgsmajfen zeigte fich der 

Iuffitein, welcher, dem Willen des Menjichen weichend, in 

Rojilippo einen jtcheren Durchgang entjtehen ließ; pittoresfe 

sehen erhoben jich aus dem Meere und bildeten natürliche 

Seiten und Höhen; Sühwajfer-Seen jammelte jie in den 

GSebirgsfejjeln, Schwefelfelder legte fie zu Tage, um dem 

Deenjichen die Mühe des Bergbaues zu eriparen; eine Ver- 

tiefung fand fich, aus welher Miasmen quollen, die den 

lebenden Wejen den Athen nahmen; ISujeln erhoben fi) aus 

den luthen der See mit jehönen malerischen Formen als 

Wachen vor dem Eingange in den Golf, und in eine der- 

jelben verlegte jie das Wunder, das duftige Vhänomen der 

blauen Grotte. DWom reizend Feenhaften bis zum Grauen 

der Unterwelt birgt die Gegend von Neapel die merfwürdigiten 

Deuter. Und fo ist der Natur ihr Plan gelungen; der Menich 

jinft bewundernd vor ihren Gaben nieder, und jchätt fich 
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glücklich, daR es ihm verjtattet ift, fie durch feinen Geift zur 

verjchönern und zu erhöhen. Diejer Stadt jagte ich nun Yebe- 

wohl, md verliek fte mit dem beruhigenden Gefühle, wenigfteng 

Alles was in der kurzen Zeit zu genießen war, genoffen zu haben. 

Mit ruhigen Gewiffen legte ic) mich daher noch einmal zu Bette, 

und als ich des Morgens erwachte, war der jchöne Traum 

verschwunden. Die Nebel Hatten ihn umbhüllt, doch Capri 

und Yschta lagen mod zu umnjerer Seite. Wir mußten ım$ 

fange um die leßtere Infel bewegen, denn der Wind leate 

ji) immer mehr, jo daß wir noch eine ganze Zeit den pein- 

fichen Anblie des halb in Nebel verhüllten Bejuvs, der Ufer 

jenfeitS Procida und der Iujeln hatten; denn ich nenne es 

peinlich, wenn man nach genommenem Abjchtede Orte, die 

man liebgewonnen hat, noch in halb verwilchten Bildern jehen 

muß, zu deutlich, um nicht an die verjchwundenen Augenblicke 

erinnert zu werden, und zu fern, um jie erreichen zu können. 

jedenfalls durch das trennende Dicer von ihnen gejchieven. 

S. RM. Fregatte Uovara den 18. Anguft 1851. 

Altes z0g die Feftkleider an, man rüftete fich zur heiligen 

Meffe, welche zur Feier des Geburtsfeftes unjeres Katjers um 

10 Uhr gelejen wurde. ES war ein jchöner, ergreifender Augen- 

blick; man hatte aus Defterreichs Flaggen auf der Yinten der 

Batterie ein Zelt errichtet, in welchem ein einfacher aber an= 

ftändiger Altar ftand. Dffieiere und Mannjchaft waren in 
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Parade in Reihen aufgeftellt. ES Herrichte militairifcher Ernft, 

ficchliche Auhe. Unfer Schiffscaplan, ein jehr würdiger, junger 

Mann, las mit ftiller Andacht die heilige Mieffe, und jang nad) 

derfelben dag Te Deum. Während des Opfers jpielte in ver- 

ichiedenen Stellen die Mufif. Beim Te Deum ertönte das 

ewig Schöne „Gott erhalte”. Mir war während der Feier 0 

traurig zu Muthe; es war das erjte Mal, daß ich diejen 

ihönen Tag nicht an der Seite meines Bruders zugebracht 

hatte. Ich war allein, ganz allein in fremden Wäfjern, unter 

fremdem Himmel; ich hatte dabet jo jchwer und lange von 

einem meiner Geliebten aus der Heimath geträumt, um den 

fich mein Herz ängftigte; ich war im einer jener verlornen 

Stimmungen, in welchen fich der Menjch jo unglücjelig wohl 

fühlt, fo verzweifelt füR; ich jehnte mid) nach Haufe Die 

Meinigen hatten e8 mir in der Heimath zu gut ergehen laffen; 

doch es ift gut, daß ein jolcheS Leben endet, und folche jchwere 

Stunden find eine bittere aber heilfame Arzenei. Salomon 

jprac) die tiefen, weifen Worte „Nichts dauert ewig“, nicht 

umfonft. Der Abend brachte heitere Stunden, Stunden die 

das Heimweh übertönten. Sch hatte, um den heutigen Tag 

doch auf eine Weije zu begehen, die DOfftciere des Schiffes 

und den Gaplan zu mir zu Zifche geladen. Die Mufit 

ipielte, wir waren Alle in großer Parade, und jo Flein das 

Feft auch war, jo war e3 doch gut gemeint, umd fiel dem 

Tage anpafiend aus. — Noch um Mittag war die Injel 

3schta zu jehen. 



3. Rl. Fregatte Uovara den 19. Auauft 1851. 

Heute begann die See ihre Späße: fie ließ fih auf ein 

Spiel mit der ftolzen Novara ein, und forderte fie zum Tanze 

auf, was gar manchem ihrer Bewohner übel befam; die tan- 

zenden Bewegungen ihres jchlanfen Yeibes übten auf die 

Mehrzahl eine etwas heftige Wirkung aus. Die Feine Infel 

Ponza und das Cap Circeo, und jpäter die Iufel Palmarola 

waren in Steht. Ziiichen 4—6 Uhr Abends hatten wir 

zwar Windftille, aber das Schiff hörte nicht auf zu tanzen. 

65 ift etwas pifant, nicht von der Stelle zu fommen, und 

in ewiger Unruhe zu jein. Als wir nach ZTijch beifammen 

jagen, zeigte man ung Sturmvögel, die man auf dem Schiffe 

gefangen hatte. ES find ehr niedliche grau und Ichwarze 

Thierchen, mit Schwarzem, jpisem, langem Schnabel, dunklem, 

(ebhaftem Auge und feinen mit Schwinmhäuten verjehenen 

Füßchen. Die Ankunft diefer Säfte verfündete uns nichts 

Gutes, jowie auch geftern das Erjcheinen Feiner Delphine, 

jogenannter PBalamiden, auf bewegte See gedeutet hatte. 

S. Hl. Fregatte Yovara den 20. Auguft 1851. 

Des Morgens erhob fi ein jtarfer Wind, und nım 

begannen erft Wellen maffiver Art ihr Spiel. Das Schiff 

tanzte, daß es eine Freude war; die Wellen jpritten am 

Bugfpriet auf das hohe Verdeck, und ging man auf und ab, 
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jo glaubte man bald einen Berg zu erflimmen, bald jchracd 

man umvillführlich vor dem Abgrumde zufammen, welchen 

das Schiff bei der entgegengejegten Bewegung aufthat. ES 

war em jchöner Tanz, umd je ärger eS ging, defto befjer ward 

mir. Eine allgemeine Heiterfeit bemächtigte fich meiner; meine 

eigenen ummillführlichen Din= und Herbewegungen md die 

der Umftehenden amüfirten mich trefflih. Der Wind ward 

jo heftig, daß beim Keffen das große Marsfegel einen Rif 

befam, und vajch ein neues angefchlagen werden mußte. Su 

meinen Cabinen fiel alles durcheinander; das Tintenfaß wırrde 

ansgejchüttet, Seffel fielen um, Bücher und Papiere lagen 

auf dem Boden. Unjer Gabelfrühftüc nahmen wir a la 

guerre, comme a la guerre auf dem Bette des Grafen 

Se. ein; wir apem wie die Wilden. Mit dem Diner 

jah e8 gar jämmerlic) aus; man muRte den Tisch anbinden, 

die Suppe und Speijen wırden verjchüttet, Flajchen ftürzten 

um, Släfer brachen, und unter diefen mein alter Bulcan-Bocal, 

der mich treulich auf meiner Keife nach Griechenland begleitet 

umd jo manchem heiteren Male beigewohnt hatte; mit ihm 

brach mir ein theures Andenfen. 

S. Al. Fregatte Uovara den 21. Auguft 1551. 

Kaum war ich geftern eingejchlafen, faum jchaufelte ich 

mich in meiner Hängematte, als mic, plötzlich der Umfturz 

meiner Bücjer-Etagere mit Allem was fie trug wecte. Die 
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Bewegung war außerordentlich, Alles war finfter. ZTappend 

jtieg ich über die Weisheitsbarricade, zog nich an, und ging 

auf das Berded. Hier muß ich mich einer Fleinen Schwäche 

anjchuldigen: ich hatte einen der Sturmovögel, die man vor- 

geftern gefangen hatte, bet mir behalten, und wollte ihn in 

meiner TIhieromanie wo möglich erhalten und pflegen; doc) 

als in der Nacht Alles tobte und ftürmte, als jih Woge zu 

Woge drängte, erfaßte mic) die Bedeutung des Sturmvogels, 

und mir Fam der Gedanke: „Bleibt er auf unferem Schiffe 

over jtirbt er gar auf demfelben, jo ift e8 um uns geichehen”. 

»ür war, als jei das TIhier der Geift irgend eines verjun- 

fenen Deatrojen. Was that ih? Sch nahın ihn aus feinem 

Gefängniffe, hüllte ihn in mein Sactuch und brachte ihn auf 

dag Verde, wo ich ihm die Freiheit schenfte, ihn aber deg 

Sturmes wegen hinter einer Kanone barg, Wer hat nicht 

Anwandlungen von Aberglauben, und gar auf der See, auf 

diefem jchwanfenden Elemente? 

S. MM. Fregatte Uovara den 22. Auguft 1651. 

Das Wetter war jchön, und man fonnte die Staaten 

des Bapftes jchen. Um Mittag peilte man den Monte Ar- 

gentiero in der Nichtung von Civita vecchta und die tosca- 

nische Injel Giglivo. Zraurig war e8 zu denfen, daß wir 

uns jo nahe der Weltftadt befanden, daß wir im Yaufe von 

einigen Stunden am Fuße des päpftlichen Stuhles hätten 
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jein fünmen. Doch da es nicht in unjerem Xetjeplan lag, 

mußten wir uns tröften. 

S. M. Fregatte Uovara den 23. Auguft 1851. 

Heute jahen wir beim Erwachen außer der Injel Giglio 

noch Monte Chrifto, Elba und Gianutto. Meonte Chrijto, 

welche jeit Dumas Roman „Der Graf von Dionte Chrijto“ 

einen Auf erhalten hat, ijt eine ziemlich hohe Feljenfuppe, 

welche fich dem Stromboli jehr ähnlich aus dem Meere erhebt, 

und troß ihres fahlen todten Ausjehens intereifante, zadige 

Formen hat. Die Grotte mit den bewurten Schäßen fonnten 

wir leider nicht entdecken, aud) feine Diamanten blitten uns 

entgegen, fo daß wir der Meinung waren, Graf Monte Chrijto 

habe Alles mit fi auf feine Corvette genommen und jet 

davon gejegelt, um nimmer wiederzufehren. — Der offene 

Käfig, in den man den Adler jperrte, damit ihm ja alle Ge- 

legenheit gegeben jet, davon zu fliegen, und ihm der Weg 

nach feinem geliebten Franfreic) nicht einmal jchwer werde, 

das durch feinen Gefangenen erft berühmt gewordene Elba, 

it eine ziemlich große, feljige, bergige Injel ohne Vegetation, 

und ohne bedeutendes Leben. Mag die Seite von Porto 

Serrajo Schöner und anziehender fein, die gegen uns gewendete 

ijt rauh und abjtogend. Nur zwei Heine Ortjchaften konnten 

wir mit dem Berjpectiv erbliden. 
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S. M. Fregatte Uovara den 94. Auauft 1851. 

Des Worgens jegelten wir zwifchen Elba und Pianofa. 

Die lettere Infel entipricht vollfommen ihrem Namen; es ift 

eine breite felfige Ebene, welche fich jo wenig über das Meer 

erhebt, und mit jo vielen Untiefen umgeben tft, daß jte dem 

Schiffer bejonders Nachts gefährlich werden fan. Durd) 

das Perfpectiv Fonnte ich eimen Kleinen Ort mit emem 

Diivenwalde auf derjelben wahrnehmen. Die Felfenwände, 

welche die Injel einfafjen, fallen jo regelmäßtg ab, daß diejelbe 

wie ein Kuchen ausficht. Um 10 Uhr war heilige Meffe wegen 

des Sonntags. Um Vüttag jtieg ich heute das erfte Dial auf 

den Maftforb des mittleren Maftes, und fand, daß dieje 

Erpedition nicht Jo Schrecklich ei, al3 man fie fich denkt, nur 

ijt die Bewegung in diefer bedeutenden Höhe viel ftärfer als 

auf dem Berdede, und man darf nicht an Schwindel leiden. 

Der Abend war Ichön, und deutlich jah man die Formen 

der durd ihren Sohn berühmt gewordenen Iufel Eoriftca. 

Sie ift ganz gebirgig und von bedeutender Größe. 

S. Al. Fregatte Novara den 95. Auguft 1851. 

Joch immer find wir nicht in Yivorno, wir laviren und 

ftehen und warten. Ich Hatte die Wache von 4 bis 8 Uhr 

Morgens, und erfreute mich des Sonnenaufganges im Maft- 

forbe. Wir famen Corfica beim Yapiven ziemlich nahe, und 
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fonnten die Stadt Bajtta unterjcheiden. Ste jcheint nicht 

bedeutend, und hat den Charakter italtentjcher Städte. Heute, 

als dem Yudiwigstag, feierten wir das Namensfeft des Gra- 

fen: 65. Jh dachte der Ludwige in unferer Heimath. 

Der Tag verfloß ohne Bedeutung, und Livorno blieb uns 

noch in weiter Ferne. 

S. Al. Fregatte Yovara den 26. Auguft 1851. 

Gegen Mittag jah man die toscanische Küfte deutlicher; 

wir famen an der Iujel Gorgona vorbei, und erblicten end- 

lich den Monte Nero, an dejjen Fuße Livorno liegt. Des 

Morgens hatten wir 22 Schiffe in Sieht, woraus man auf 

die Belebtheit diejer Meerftrage jchliegen fann. Nach einer 

langweiligen Windjtille wehte endlid) ein Nordwejtwind, und 

wir jegelten in geradem Curje auf Yivorno zu. Jun einer 

Ebene, zwijchen einem Amphitheater von jchön geformten 

Gebirgsmafjen, zeigt ji) am Meeresitrand die Handelsjtadt, 

deren Ausdehnung ziemlich bedeutend jcheint. Zwei Leucht- 

thürme umd einige Forts erheben jih) aus der Häufermafje; 

von den lesteren weht daS weiß und rothe Banner, das 

Toscana als öfterreihiicher Hausftaat führte. Bom Meere 

aus gejehen erhebt jih vehts von der Stadt ein schöner 

dunkler Berg, am den fich Villen und Gärten hinanziehen; 

e8 ift der von den Pioornefern als Spazier- ımd Erholungs- 

punft gepriejene früher erwähnte Monte Nero. Yinfs hinter 
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der Stadt, in ziemlicher Ferne, jehliegen die hohen Berge von 

Yucca und die jcharfgezeichneten Apenninen die Ebene ein. 

Ye Hätte ich mir gedacht, daß Stalien jo hohe und voman- 

tiich geformte Gebirgsmaffen hat; die alpenartigen Formen 

heimeln mih an. Die Nhede ift zu breit, umd offen, 

umd daher jchledht. Im den Feitungsmauern der Stadt 

befindet fich ein Kleiner Hafen, der aber jo jeicht ift, daR 

jelbft die Keimen Sauffahrer, geladen, nicht Hineinfahren 

fünnen. 

Nachmittag gegen 5 Uhr, nachdem wir die Wealora, eine 

Seljenbant, auf welcher ein jchmucklofer Borticeus erbaut ift, 

der auf den Wäffern zu ruhen jcheint, paffirt hatten, anterten 

wir in der herrlich blauen Fluth beim jchönften Abend. Ein 

Pilot, den wir durch einen Kanonenjchuß gerufen hatten, 

brachte uns durch die Schwierigen Wäller hieher. Außer uns 

lag ein englifcher Ktriegsdampfer, Dragon genannt, auf der 

Ichede. Während wir den Anferplaß juchten, jahen wir zwei 

mit dem weiß umd rothen Banner gejchnmückte Barfen auf 

der Flut) uns entgegen hüpfen; man erfannte durch das Jern- 

rohr Uniformen, und unter denjelben einige öfterreichiiche. Die 

Spannung, wer die Kommenden jein mögen, war ziemlich 

groß; man vermuthete jogar, es fünnte der Großherzog mit 

jeinen Söhnen fein, auf welche ich mich jchon ıumendlich freute. 

Bald aber zeigte fich, daß es General Graf Erenneville, Cont- 

mandant der öfterreichifchen Truppen in Yivorno, Baron 

Hügel unfer Gejandter, und mehrere toscanische Notabilitäten 
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waren, unter ihnen mein alter Befannter General Spront, 

- General-Adjutant des Grofherzogs, der mir die Raläjte, 

Küche und Equipagen zu Gebot jtellte. - Der Erjte, welcher 

das Schiff mit feiner Barfe erreichte, war der tapfere Graf 

Cajtiglione, Oberjt des trefflichen Regimentes Kinsfy; es that 

mir wohl, wieder Befannte, und bejonders Defterreiher zu 

jehen. Das großherzogliche Diner jchlug ic) aus, und [md 

Grenneville und Hügel zu meinem mageren Mittagsejjen 

et, denn die unerwartet lange Fahrt von Neapel hieher hatte 

die Vorräthe jehr erjchöpft. Die toscanijchen Herren ver- 

liegen das Schiff, und Sproni fündigte dem Großherzog, welcher 

in Marglia war, meine Bifite für Morgen früh an. Großes 

Vergnügen machten mir jieben Briefe, die ich erhielt, die 

erjten gejchriebenen Zeilen jeit Triejt. Nicht ohne Bangen er- 

öffnete ich fie; was fonnte nicht Alles während diejer langen 

Zeit gejchehen jein? Zum Glüde waren die mid) betreffenden 

Nachrichten guter Art. Nah Tiiche jegten wir uns in eine 

Barfe und fuhren der Stadt zu. Der Weg war weit, wir 

mußten des jchlechten Grundes wegen in bedeutender Entfer- 

nung don der Stadt anfern, doch am heutigen herrlichen 

Tage war es nicht zur bedauern, daß die Fahrt längere Zeit 

dauerte; wir hatten alle Meute, den ihönen Abend zur ge= 

niegen. Die Bergfetten zeichneten jih in violettenm und 

blauem Dufte auf dem flaren Himmel, die näheren Gegen- 

jtände wurden von den reinen, intenfiven Strahlen der Sonne 

vergoldet, die ihöne, leichtbewegte See lag dunkelblau vor 
r 11 
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uns. E83 war einer jener duftigen Abende, wo das Herz 

fih in Wonne aufthut, die Bruft leichter athmet, und das 

Auge fich nicht jatt Sehen fann an dem fchimmernden Zauber 

der Natur. Wir jegelten fnapp am Dragon vorbei, defjen 

Mannichaft ung von den Naaen grüfßte; fein freundlicher 

Gapitän hatte mich vor Tilch auf umferer Fregatte befucht. 

Bald rıderten wir durd die jhäumenden Sluthen zu einent 

befeftigten Meolo, welcher feinen Arm in die See hineinftreckt, 

und die Schiffe finnmerlih) vor den gefährlichen Winden 

diefer Achede Schütt. Auf der Mauer desjelben ward ums 

der wohlthuende Anblie einer öfterreichiichen Schildwache zu 

Theil. Von mehreren Seiten erjcholl auch der heimathliche 

Ton des „Gewehr heraus!" Durch eine jchmale Deffnung, 

zwilchen zweit Feltungsmanern famen wir in den innerften 

Hafen und ftiegen an das Yand. Das erjte was wir be- 

trechteten, war daS gleich am Ufer an einer Schiffswerfte be- 

findliche Monument des Giovanni Gafton von Medieis. Die 

mächtige Statue von weißem Marmor in pittoresfem Har- 

nich, den Marjchallftab in der Hand, fteht ftolz auf einem 

Sodel von weißem Steine, an deffen Eden vier riefige, 

fünftlerifch geformte Sclaven von Bronze gefettet find. Diefe 

vier gebeugten Figuren mit auf den Nücen gebundenen 

Händen umd zum Befieger aufwärts blicenden Köpfen follen 

vier verjchiedene Stämme Afrifa’S darftellen; bejfonders be= 

merfenswerth tft der Guf, welcher bei jeder Figur aus einem 

ganzen Stüde ift. ian führt den Fremden gewöhnlich) auf 



163 

einen Bunft, von welchem er die fünf Najen der fünf nad) 

verjchiedenen Richtungen geftellten Figuren wahrnehmen fanı. 

Wir ftiegen in die großherzoglichen Wagen ein, und fuhren 

durch die berühmte Strada lunga, weiche die ganze Stadt 

durchichneidet, und voll jchöner Yaden if. Die Anzahl und 

Berichiedenartigfeit der fremden hier anfätjigen Kaufleute fann 

man durch die engliichen, deutjchen md griechiichen Schilder 

wahrnehmen. Das Leben ift rege, doch lange nicht jo [eb= 

haft und finnberaufhend wie im bewegten Neapel; dagegen 

fieht man unter den Frauen viel mehr Hübjche Geftdter. 

Dig Strada lunga durchjchneidet den Hauptpla, auf weldhem 

ih) der jchöne aber Fleine Balaft des Großherzog umd die 

nicht ehr ausgezeichnete Domfirche befindet. Der zweite 

Pla von Bedeutung tft die Piazza dei Granducht, auf 

welchem die Standbilder des verftorbenen und des fekigen 

Großherzogs zu jtehen bejtimmt jind; doch fieht man jest 

nur die aus herrlichem weißen Marmor gehauene Statue des 

verftorbenen Kegenten; die des jegigen fanden die Defterreicher 

bei ihrem Einrüden nad; der Revolution verftümmelt. 

Die Hauptmerfwürdigfeit diejes Blates ift, daß er gleid;- 

jam eine breite Brüde ift, unter welcher der Arno, im einen 

Canal gejammelt, durdhfließt. Das Auge fieht diejes Werf 

mit Erftaunen und Bewunderung an. 

Ein zweites Kömerwerf, vielleicht noch großartiger als 

das (eftgenannte, ift der Cijternone am Saume der Stadt; 

ein fteinernes von Säulen gejtüstes Wafjerbehältnif, das die 
5 
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Stadt 46 Tage lang jpeijen fan. Cine Injchrift befindet 

ih) auf dem Grund des Bedens zwei Klafter unter dem 

Warjerjpiegel, und giebt den bejten Beweis für die Klarheit 

des Waffers. Ä 

Die Nacht breitete ihren wohlthuenden Flor über Stadt 

und Yand, doch der Staltener fennt nicht, wie der Deutjche, 

ihre melancholifch tranfiche Nude; für ihn find die Nächte 

nur die fühlere Hälfte des drüdenden Sommers, er widmet 

fie lärmender Yuftbarfeit. Auch heute fpielte die Winfik- 

capelfe vom Negimente Kinsfy auf dem HDauptplate, der mit 

Gas beleuchtet zum Stadtjaale umgewandelt ift; freilich ift 

das Klima glüclich, welches dergleichen Säle mit himmel- 

hohen Plafond zuläßt, doch geht daber die heimliche Häusg- 

fichfeit zu Grumde. Arch wir bewegten uns, zu meiner ztem- 

lich bedeutenden Yangeweile, auf den Steintafehr des Platzes 

herum; wir mußten auf umfer Boot warten, ımd im einer 

neuen Handelsftant mit dem platten Alltagsjtempel ijt 

das Warten feine Luft; denn Zucker umd Kaffee in rohem 

Zuftande erheitern gar wenig das reijelujtige Gemüth. 

Nachdem wir zweimal umjonft durd) die Strada lunga 

gegangen waren, fan endlich die erjehnte Barfe, und durch) 

die ftille, nur von den Nachklängen der zum Herzen gehen- 

den Bollshymme durchwehte Nacht fuhren wir heim. 



Lucca den 27. Anguft 1851. 

In aller Früh bei einem wahrhaft magischen Sonnen- 

aufgange verliefen wir unfer Schiff, um mittelft der Eifen- 

bahn dem Großherzoge einen Beiuh in Marglia abzuftatten. 

Wir dampften dur eine Ebene, welche zum Theile aus 

Ciümpfen in eine anftändige und mit der Zeit nußbringende 

Gegend umgewandelt wurde ‚mn Verlaufe derjelben liegt 

Pifa, die alte Hartnäckige Republik, die einft auch ein Wort 

im mittelländischen Meere zur jagen hatte, und mun öde umd 

menjchenleer der weite Sarg für Bruftfranfe geworden tft, 

Auch Englands Nachtigall, der feelenfranfe Byron, hauchte 

hier an den ftillen Ufern des müden Arno’s jeine melancho- 

lichen Lieder. Schon in der Ferne beugte fi) ung aus dem 

Grün der immer fruchtbarer werdenden Ebene der runde Ars 

cadenthurm entgegen. ES giebt Dinge, mit denen man von 

‚ugend auf befannt ift, ein jolches tft der jchiefe Thurm von 

Pia; wer hat nicht einft von ihm gehört? wer hat ihn nicht 

in Alabafter gemeißelt gejehen? War mir nun diejes jtäte 

ihwebende Problem der Baufunjt Schon von meinen Kinder- 

jahren her gegenwärtig, wie jonderbar mufte es mir jein, 

diefen alten Freund vom Hörenjagen zum erftenmale im der 

Wirklichkeit zu jehen. 

Ic durchflog die Stadt, und fah nur ihre Schönheiten 

im Traume, um fie Tags darauf mit Peuße zu betrachten. 

Die Eijenbahn führte zuerjt durch trefflich cultivirtes Land, 
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doch plößlich öffnete fi ein Gebirgspaß, und wir befanden 

uns in einem Garten voll paradiefischer Ueppigfeit, der feines 

Gleichen in der Welt jucht; diefer Zaubergarten ift das Eleine 

Ländchen Yucca, umd jein glücklicher Befizer der Großherzog 

von Toscana. Der Par führt in ein breites Thal von den 

Ihönften Gebirgen ummgrängt; ein feftes Städtchen, auf defjen 

Wällen die herrlichjten Bäume grünen, ruht, gleich einer vom 

Lorbeer umflojjenen Krone, auf den jaftigen Matten; es ift 

das glücliche Yucca mit jeiner in Stein gehauenen Yibertas, 

dem Wahrzeichen der Nepublif, über dem Hauptthore. In 

dem vor der Stadtmauer befindlichen Bahnhofe hatte ich die 

Freude meine Bettern, des Großherzogs Söhne, wieder zu 

jehen; zum erjtenntal war ich allein in die Welt Hinausgegangen, 

feiner meiner Brüder, feiner meiner Freunde begleitete mich; 

wie wohl that eS mir daher, diefe Verwandten wieder zu 

finden, mit denen ich glückliche Stunden in der Heimath zu= 

gebracht hatte. Wir fuhren mitfammen durc die Stadt Yucca, 

die ich Abends näher bejah, gegen Marglia, dem diegjährigen 

Pandaufenthalte der großherzoglichen Kamilte. 

Was der Fleine gepflegte Garten, Pleasure ground, 

der Engländer, im großen Parfe ift, das ft Marglia im 

Herzogthume Yucca; diefer Sommeranfenthalt der Luftigen 

Firftin Bacetochi, Schwefter Napoleons, verbindet italienifchen 

Keiz, füdliche Fülle mit nordifcher Frifche und nordiicher Pflege. 

Das nicht jehr große Schloß, oder befjer gejagt die Billa, 

(läßt den Blic über eine grüne Matte durch herrliche laub- 
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reiche Bäume auf die gejeguete Ebene und die begränzenden 

Berge jchweifen, während auf der anderen Seite des Berges 

eine halbmondförmige Cascaden= Fontaine von jtolzen alt- 

italieniihem Gejhmade den Garten mit einem friihen immer 

regen Bilde ihlieft. Wie in Marglia jo herricht im ganzen 

Ihale von Yucca eine friedliche wohltäuende Ruhe umd ein 

Gefühl von Wohljein erfaßt das Gemüth beim Anblict des 

fruchtbaren grünen Yandes unter dem tiefblauen Himmel. Ich 

fand die großherzogliche Familie wohl und heiter, und erfreute 

mich bei ihr eines wahrhaft verwandtichaftlichen erquidenden 

Einpfanges. £ 

ES wurde beftimmt, dag ich bis zum Ejfjen bleiben und 

dann die Nacht in Yucca zubringen jolte. Den Vormittag 

widmete man der Umgegend von Marglia, und wir begannen 

damit, ung auf die Specula zu begeben, ein, für eine Stern- 

warte bejtimmmtes, umnvollendetes Gebäude, deifen hohe Yage 

eine jchöne Ausjicht gewährt, welche in der Richtung von Florenz 

ein liebliher See belebt. Bon hier aus fuhren wir in den 

Garten von Marglia, befahen dajelbjt einige Pferde, die der 

Großherzog in einem fleinen Geftüte hält, das jeinen Stall 

an einer Capelle hat, in welcher der frühere bourbonijche Ne- 

gent von Yırcca aus Laune griechiich nicht umirten Gottesdienjt 

mit ziemlichen Aufwande halten ließ; dann ging es im die 

Villa Bernardin. Villa und Garten tragen den echt ifalte- 

ntichen Typus vergangener Zeiten, und Alles was ein charak- 

terijtiiches Gepräge hat, gefällt mir ungemein; wie ernjt, wie 
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erhaben find die weiten Wände von melancholischen, immer 

grünen Bäumen, wie duftig ftill die dimmflen Yanbgänge, wie 

architektonisch Schließen fich die Parterre an die, wenn auc) 

nicht immer großen, doch jtetS großartigen Gebäude, und wie 

inmpofant fleinlich, dem Yandaufenthalte jo anpafjend, find 

die vielen, das Auge erfriichenden Wafferjpiele und die gegen 

das Yicht fchütenden myftiichen Grotten; echte bagatelles de 

grand seigneur. Der Stolz und der tiefere Sinn alter, 

ihönerer Zeiten drücten ftch in diefen Yandfigen aus, in denen 

jeßt die herumtergefonmenen Sprößlinge erhabener Gefchlechter 

gleich Schatten, die fich vor den Auinen des väterlichen Glanzes 

fürchten, ängstlich herumjchleichen. “Dieje Staffage verleidet 

wohl etwas den Anblick, doch muß man die jtet$ bereite Jreun- 

din Phantasie zu Hilfe rufen, und ftatt der entnervten, matten 

Bilder der materiellen Gegenwart, durch das Prisma der 

Poefie jehen. Man muß Torguato Taffo in den fühlen 

Lorbeerhainen wandeln laffen, man muß Eleonore Ejte in ven 

verschwiegenen Miyrten belanfchen, man muß deren immer 

heitere Freundin Sanvitale duftige DOrangenblüthen brechen 

iehen, und ftolz darauf fein, daß es ein Deutjcher war, ver 

Sänger vom Main, welcher diefe Bilder der Vergangenheit 

und Italiens nimmermüden Zauber der Welt mit Dichterhand 

wiedergab. 

Nach der Tafel bei des Grofherzogs Familie verabjchiedete 

ich mich von den hohen Frauen, und fuhr mit des Großher- 

3098 älteftem Sohne durch das üppige, wiunderjchöne Yand 



169 

gegen Yucca, die ehemalige Hauptjtadt des Fleinen Paradiejes; 

welches alfe Reize der Natur und Kunft in fi vereinigt; 

ihön geformte hohe Gebirge, die fruchtbarite Shene, einen 

fteblichen See, wohlthuende Bäder und eine intereffante Haupt- 

ftadt im Kleinen, der aber jest die Pulsader abgejchnitten ift, 

da fein, wenn auch noch jo Eleiner Hof das Leben in ihr 

vereint. Sieht man Stadt und Yand, jo begreift man, daß 

der Herzog Carl nad) Maria Konijens Tode ungern den Thron 

Varma’s, des größeren Staates, einnahm. Die meijten italie- 

niichen Städte tragen ein mittelalterliches, folglich großartiges 

Gepräge, jo auch Lucca; doch da die Hundertfältig gejpaltenen 

Mächte der Halbinjel fi zu einer geringeren Anzahl von 

Staaten vereinigt haben, jo hat die Bedeutung vieler Städte 

aufgehört, wodurd jie dem renden öde und ausgejtorben 

ericheinen, wozu die geringe Zahl von Kaufladen beiträgt. 

Drei Gegenftände findet man aber im jeder diefer Städte: 

Kirchen, PBaläjte, und wenigjtens ein Theater. Wir betrachteten 

drei der lucchefiichen Gotteshäufer: ©. Fernando, ein uralt 

ehrwiürdiges byzantinifche-[ombardiiches Baudenfmal mit einem 

Mojatf auf der Facade, einem alt=lombardijchen weißmar- 

mornen Taufbeden, und einem Altar in Basrelief auf Gold- 

grund aus derjelben Zeit. Der Dom bietet dem Blide eine 

im beiten lombardiichen Sefrinde veich verzierte Hauptfronte, 

über deren Eingängen eine anmuthige Marmorgallerie durch- 

jichtig Hinläuft. Ich liebe das Säulen» und Schnitwerf wie 

die gemalten Fenfter in tirchen, eS verjchönert, dmüct ohne 
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zu zerjtrenen; nur die Nococo-Berzierungen fallen in Gottes- 

häujern plump umd falt aus, während die gothiichen, lom- 

bardiichen und byzantinischen ft) myjtiich wunderbar ver- 

ichlingen, und zu andächtigen Betrachtungen ftinmen. Das 

Innere der Kirche tft weit und ernft, und voll beruhigender 

Würde; die Dede ift in Fresco mit Sternen gemalt; Bilder 

von Fra Bartolomeo, diefem funftdurchglühten Mönche, der die 

Engelchen mit unschuldig andächtiger Seele hingehaucht hat, 

ud von Aeffandro Broncino zieren das Gotteshans. Wie 

in der fatholischen Kirche die Schöne Sitte herrjcht, daß ein 

Gnadenbild gewöhnlich den Bereinigungspunft für die Andacht 

bildet, jo giebt auch hier eine Fleine Kapelle im Schiffe des 

Domes das gläubige Centrum für fromme Seelen ab. I 

santo volto ift e8, welchem die Aucchefer ihre Verehrung 

zollen, deffen Schuß die Stadt anvertraut ift, dejfen Abbil- 

dung man in der ehemaligen Nepublif überall wiederfindet. 

Man nennt jo ein uraltes Sveuzbild, auf welchen der Er- 

(öfer mit einer jehr werthoollen Suwelenfrone, in einen dunf- 

(en, goldgeftieften Nock gehülft dargeftellt ift; diefe Bekleidung 

machte einen ungewohnten, ergreifenden Eindrud; noch nie Jah 

ich den Heiland in einer Art Königsornat auf dem Kreuze han- 

gen; der Contraft ift mächtig, und verfehlt nicht feine Wirkung. 

Die dritte Kirche, welche wir bejuchten, ft nach dem hei- 

(igen Roman genannt, und befitt zwei wimderjchöne Fra 

Bartolomeo, deren einer die Aufopferung der Mutter Chriftt 

darstellt. 
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Beim reinjten, wahrhaft italientjchen Abende machten 

wir unter den Kronen mächtig jchöner Bäume, dem frifchen 

Schmude Luccas, eine Fahrt um die Baftionen der Stadt. 

Statt der Kanonen jprojjen die Bäume, jtatt des falten 

Schimmers des Mietalles erfreut fich das Auge am warmen 

Grün der Matten. Der Friede hat der Stadt feinen ianften 

verjüöhnenden Kuß gegeben, und wirklich ift auch Lucca eine 

der wenigen Städte Italiens, in welchen die Hydra des Auf- 

jftandes nicht gewüthet hat. 

ES gefiel mir, alle Keize der Natur auf den Mauern 

einer Feltung zu geniefen. Der Großherzog fam mit jeinem 

jüngeren Sohne von Marglia, und fand uns jchon im PBa- 

lajte, der ein jchönes, etwas finjteres Gebäude im Cinguecen- 

tiiten-Style ift. Die Treppe, ein Werk neuerer Zeit, wird 

bewundert, doch finde ich nichts Abjonderliches daranz fie 

führt in eine Gallerie, welche ganz jhön tft, und eine Samm- 

fung der berühmteren Statuen in Marmor-Copien enthält; 

Copien aber find die jhön aufgepusten Yeichen der Driginale, 

denen die Seele fehlt. Abends wurde in daS Theater gegan- 

gen, wo man Yutja Miller, eine langweilige Oper von Berdi 

gab, deren Ende wir Gott jei Danf nicht abwarteten, jon- 

dern uns nad) einem Souper zur Kuhe begaben. 
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Florenz den 25. Auguft 1851. 

Schon in aller Frühe hieß es wieder auf die Eifenbahn 

eilen, und nur zu bald bracdte uns der Dampf aus ven 

Gränzen des lieblichen Yırcca nad) PBifa. Man wird glau- 

ben, daß unfer erjter Gang nach dem Domplate gerichtet 

war, um den jchiefen Thurm, den Campo santo 2c. zu jehen- 

Man irrt fich aber, denn mein erjtes Verlangen zog mic), 

c3 wäre beffer e8 nicht zu geftehen, nach den Stameelen, diefem 

Monftrum-Gejchlechte, welches bei Bija in einem Geftüte ge- 

zogen wird; europätiche Kamteele zu jehen war zu interejjant, 

um den Anblick nicht zuerjt zu genießen, und richtig ging es 

durch eine lange jchöne Allee dem erjehnten Ziele zu. Auf 

einer breiten Wiefe, am Saume eines Waldes, zeigten fich 

umjeren erwartungspollen Blicken die zur Arbeit gehenden 

Sandwater. Welche Freude ergriff mich bei ihrem Anblice, 

ich feierte ein Wiederjehen, und verjette mich in mein liebes, 

heitere3g Smyrna; die Kameele mit ihrem halb jchwinmenden 

Gange, mit der dirren Wüftenhaut tauchten mir als Ge- 

jtalten froher Erinnerungen auf; das häflichjte Ihrer, das 

aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen ift, verbindet fich 

jo enge mit den blüthen- und fagenreichen Phantaften des 

Drients, daß die Träume des Dftens, die Zaubereien von 

Taujend und Einer Nacht bei ihrem Anblicle hell auffladern; 

die umeele von Pia find Eleiner als die von Stleimafien, 

vermuthlich degeneriren fie, wie das mit den meiften Threren 
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der Fall ift, die der Menjch nach ferner tyrannischen Weife 

aus einem Croftriche im den andern wirft. Bejonders haben 

die Prinzen dergleichen bizarre PVaffionen, md fnechten gar 

gerne die Natur nad) dem Gejchmade des Augenblids; aud) 

das Siameelgeftüt von Pila ijt eine Prinzenlaune, die man 

meinem Urgroßvater, Yeopold IL, zujchreibt. Große fchöne 

Wälder ziehen fich um ihre Ställe herum, aus denen fie das 

Holz auf ihren zitternden Höcern jchleppen müfjen. Nicht 

genug, daß ich diefe Thiere jehen wollte, ich mußte auch) eines 

derfelben befteigen, um mic gänzlich) in die Witte zu ver- 

jegen. Doch gefchieht das Aufjtehen und Iiederlegen diejer 

(angbeinigen, chweren Gejchöpfe mit folder Ungefchieflichkeit, 

md das Schweben zwijchen Himmel und Erde auf dem 

hohen Nücenberge und einem plumpen Sattel ijt bei der 

Doppelbewegung des Bor- und Hintertheiles, wobei man 

bald über den Kopf, bald über den Rüden zu rutjchen wähnt, 

jo wenig einladend, daß der Nitt auf einem Kameel entjchie- 

den zit den amangenehmjten Dingen gehört. Wenn das 

TIhier dann zu traben begimmt, jo glaubt man, die Seele 

fönne nicht mehr im Leibe halten, und ficher fann eine 

steeple chase für die Gebeine nicht gefährlicher fein, als ein 

Sameelritt; beim erfteren bricht man jich höchitens ein Bein, 

hier müffen auf die Länge alle Gebeine zermalmt werden. 

Auch eine Giraffe von jeltener Schönheit und Größe wurde 

ung gezeigt. ES ift das Gefchenf eines Bey von der afri- 

fanischen Küfte an den Großherzog; ein wunderholdes, lieb- 
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liches Thier von myftischer Zufammenftellung: der Antilope 

Kopf, der Schlange Hals, des Tigers Haut, graziös und 

unbehilflich, ftolz und gefchmeidig, geftrect, um von Palmen 

jih zu nähren, gebaut, um den Nil zu durchwaten, zu frei 

und erhaben, um den Menjchen durch irgend etwas nüßlich 

zu fein. 

Der Dompla und die Arno-UÜfer mit den alten Pa- 

lüften und der lieblichen Spina find die intereffanteften Theile 

der alten. Stadt Bifa. Wir betrachteten zuerft das Battis- 

terio, eine große Suppelvotunde im jchönften byzantinifch- 

lombardiichen Style, welche dem Dome frei gegenüberfteht. 

Großartig und lieblich einen fich die Säulenfränze, die vielen 

Statuen, die reihen Ornamente und Steingattungen, gleich 

einer fein ceijelivten Ziara in diefem Gebäude; auch das 

Innere ift erhaben md fchön, doch wurde leider gerade in 

demjelben gearbeitet, und Gerüfte verdeckten den Aufblick in 

die Kuppel. Eine Kanzel in byzantinischer Form, gleich denen 

in San Wearco, getragen von antifen Säulen- aus den edel- 

jten Steinen, erwecte meine Aufmerkamfeit, und abermals 

bewunderte ich die feine myftiiche Ornamentif unjerer DVor- 

fahren. Von der farbenreichen Zaufcapelle, die uns den 

ersten Begriff von der Pietra dura im Großen, wie wir fie 

jpäter an den marmorreichen Wänden des Domes von Florenz 

noch Schöner fahen, gab, gingen wir in den Campo Santo, 

ein poetifch-fchönes Werk, wie nur das glaubensvolle Wiittel- 

alter es Schaffen Fonnte. Um einen weiten Nafenplat läuft 
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eine gegen denjelben offene, leichte und doc) ftattliche, gothiiche 

Gallerie von feinen jhwungvollen Säulen und Bogen ges 

tragen. Das SImnere der Hallen ift mit Fresfen von Giotto, 

Grabmälern und einer Art Venjeum, was gar nicht an feinem 

Plage ift, geihmüct; in der Mitte der Kafenfläche fteht ein 

einfaches, fteinernes Kreuz von Kojen reich überiponnen. Die 

Stesfen find es, welche die Aufmerfjamfeit zuerjt auf fich 

ziehen; fie jtammen aus der Wiegenzeit italtenticher Kunft, 

und Schon fieht man in den fühnen Strichen, in den fich 

regenden draftiichen Gruppirungen den Uebergang vom Typus 

zur natürlichen Vollendung; und wahrlich lieber find mir die- 

jenigen Perioden der Kunft, wo der Geift im Typus erwacht, 

und einer jhöneren Zufunft, dem Jahrhunderte Naphaels, 

entgegen jtrebt, als die abwärts gehende Schule der letsten 

Jahrhunderte, wo der Genius der claffiischen Zeiten abjtirbt, 

und nur die fleiichliche Korn vergöttert wurde. Dieje Schule 

ift der schlechtere Gegenfaß zum Typus, da diefer das fräf- 

tige Erwachen und jener das üppige Einjchlinmmern der Kunft 

bedeutet. Wie jollte auch unjere glaubensleere, materielle 

Zeit die Winfterien des reinen Chriftenthums wiedergeben 

fünnen. Ein über Religion jpottender Maler fann nur für 

el ven Säcdnac der Elle irdiiche Figuren mit Heiligenjchein 

nad alltäglichen Meodellen malen, und ihnen, weil man c8 

gerade verlangt, einen Namen aus dem Kalender aufdichten. 

6. Die Fresfen des Campo santo haben dieje urjprüng- 

ie Frühe. ES ift ein Vandalismus ohne Gleichen, daR 
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man plumpe gejchmacklofe Monumente dazwiichen gemanert 

hat; griechiihe Grabmäler in einer gothiihen Halle unter umd 

in italienischen Wandmalereien. Der Gicerone geriet zu 

meinem großen Spaße in Wuth, Tedescht herumführen zu 

müffen, die fich über diefe Kunjtunformen mit Nerger und 

Spott ausjprachen, und fie) höchlicht verwunderten, eimen 

antiten bronzenen Greif, Gößenbilder und anderen Mureunt- 

quarf von gar feiner Bedeutung in einem fatholifchen Sottes- 

ader zu finden. Doc ift es italteniiche Sitte, Bigotterie 

umd Heidenthum unter ein Dach zu bringen. Auch in den 

berühmten Fresfen des Campo santo giebt e8 manchen gar 

zu großen Phantafie-Reichthum, der fait im’S Komijche ein- 

ichlägt; doch war dies der bizarre Gejchmac aus den Sinder- 

jahren der Kunft, und ift noch der Gejchmad ferniger frischer 

Gemüther, die, was fie mit findlihem Sinne denfen, unver- 

ichroben wiedergeben. So ift die Entftehung der Eva, 

der eitlen Stamm-Mutter unjeres Geichlechtes, echt bibliich, 

ohne alle einhiülfende Ausihmücung dargeftellt; jo tt das 

eich des Fürften der Welt in der ganzen Craßheit der Zeit 

geftaltet; die Heerde brüllender Wölfe in den eigenthünlichjten 

Zerrbildern ift echt diaboliich. Mean geht mit den armen 

Menjchentindern auf die barbariichjte Weife un; fie brodeln 

in der Hölle und werden nach Herzenstuft herumgerifjen; aud) 

manchen tonjurirten Kopf bemerkte ich unter der bremmenden 

Sefeltichaft. Ueberhaupt jcheint der Maler fein Freund des 

geiftlichen Standes gewejen zu fein, da man mehrere Meitglieder 
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desjelben in jehr mißlichen Stellungen entvedt. Die Seele 

des Sterbenden ftellt der naive Künftler al3 einen homunculus 

dar, den entweder ein Engel oder Teufel, je nach Umftänden, 

aus dem Munde des verjcheidenden DObjectes herauszieht. ES 

jieht drollig genug aus, wie mühevoll oft der Mumd aufge 

viffen jein muß, um der Seele Raum zu geben. Vermuthlich 

jind dies die ftarfen Seelen, die mehr Spattum brauchen. 

Dod, vo Schreden! wer ift der dunkle Siırabe, der für die ge- 

waltjame Wegichaffung einer Nontenjeele jorgt; das jcheint 

fein Engel des Lichtes! Sch erblice zwei Hörnelein, o Hin 

mel! es ift ein Diener Satans! Wahrlich, die Kunft war 

damals frei in Stalten, und fie fonnte es fein, denn fie hatte 

fich jelbft die Schranken des Glaubens gejeßt. Daß es die 

Pijaner entzückt, in den Kopfe eines jchon der Hölle Ange- 

hörigen Napoleon zu erfennen, ijt natürlich; es ift ja ein Zug 

des Menjchen, den gehaßten md gejtürzten Feind zur ver- 

 dammen, umd fich jener Schmach zu freuen; man risfirt 

nichtS dabei, denn er tft ja unjchädlih. So lange die Pi- 

janer Höllengeftalt ich Roi d’Italie genannt hat, fand man 

nicht genug Gold, um den Nimbus in feiner Apotheofe dar- 

zuftellen; doch der Gott des Tages ftürzte aus dem Himmel, 

und der hehre Schein verwandelte fich in Höffengluth. Sie 

transit gloria mundi. 

Bevor ich den Campo Santo nit jeiner Schwungvollen 

DBergangenheit, mit feiner Poefie dahingeichwundener Tage 

und feinen jegigen Pantheons-Gefüften verlaffe, muß ich noch 
T. 12 
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jeiner Erde erwähnen, die ihm den myftifchen Neiz, dei 

Hauptanziehungspunft für umfere gläubigeren Väter verlich. 

Sie foll aus dem gelobten Lande von den Kreuzfahrern ge- 

bracht worden jein, und außerdem, daß fie für die Chriften 

eine geheiligte Erde war, foll fie noch eine bejondere Eigen- 

haft, die ein Fresco gar eigenthümlich darjtellt, bejefjen 

haben. Wir jahen auf dem Bilde das Gremium der alten 

Pijaner Nepublift mit Brille und Yorgnon eine Leiche im drei 

Phafen betrachten. Sm der erjten fehlt nur die Seele, in der 

zweiten ift der Würmerfraß in voller Thätigfeit, in der dritten 

iit das blanfe Gerippe nett ausgearbeitet, und nichts alS das 

Gerüft des Menfchenbaues übrig gelaffen. Die Straft der 

Hyerofolimitanischen Erde beftand aber darin, dieje drei Bhafen 

in drei Tagen zu bewerfftelligen; nach diefer furzen Zeit war 

die frische Yeiche ein Gerippe. Die Pijaner freuten fich diejes 

Phänomens, mir würde der allzugroße Hunger der vernichten- 

den Zeit Sranfen erregen. Von hier ging e8 in den Dom. 

Wie herrlich, mächtig fteht das reihe Marmorgebäude da mit 

jenem langen Dauptichiff, an deifen Ende fich über dem 

Altar, als unverwüftlicher Baldachin, die hohe färlenreiche 

Kuppel erhebt, nicht wie im Norden mit einem Kupferfutleral 

bedeckt, jondern aus werke Warmor, dem geifterhaften Haupt 

der ftolzen Salute ähnlich, aber mit fein cijelirten Säulen- 

fränzen, gleich dem Battifterio, erhaben gejhmüct. Wie liebe 

ich’S, werm man zum großen Bortal einige breite Stufen em= 

porfteigen muß, wenn das Gotteshaus nicht im Niveau mit 
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Staffeehaus und Theater jteht, was moraliich in Italien leider 

nur zu oft der Fall ift. Wir Deutjche brauchen das Wort 

„erhaben“, um etwas Großes auszudrüden; das Ergreifende 

muß hoch Liegen, es ift dies ein DBerlangen des Menfchen- 

geiftes, er hebt, um gehoben zu werden. Das Hinaufjteigen 

adelt, und das Herabjteigen jteht nur Großen an, und heift 

dann Herablaffung. Wie wect erjt die Neligion diefen Trieb: 

zum Mekopfer, zum Gebet jchauen wir empor, und in der 

Kommunion, in diefem Zujfammenfliegen von Erde umd 

Himmel, neigt fie) das höchjte Wejen im der Gejtalt des 

DBrotes zu uns herab. Wie mit irche und Altar, jo ift es 

mit dem Throne, jo mit Allen, was nad) den Gefeten der 

Welt erhaben eriheinen foll; überall müfjen Stufen das Aus- 

erlejene vom Alltäglichen trennen. — So tritt man denn 

über mächtige breite Stufen, durd) funjtvoll gearbeitete Thüren 

in die weiten heiligen Näume des Domes von PBija ein. 

Auf Hohen Säulen ruht eine leichte, zierliche Gallerie in 

gothiicher Arbeit, und umläuft über den Seitenichiffen das 

mächtige Dauptjchiff, welches der höheren Kuppel zuführt, und 

jih mit derjelben gleichjam als weites prachtvolles Vorhaus 

erchiteftomifch Schön verbindet. Es ijt dies die Bauart vieler 

Kirchen im Toscanifchen. Zwilchen dem Hauptjchiffe, über 

welchen eim von Gold ftrogender Plafond, von den pract- 

Liebenden Meedicis verfertigt, jchwebt, jpanıt ich ein weiter, 

hoher Bogen, den eine Treppe von den Seitengallerien gleich) 

einer Guirlande verbindet, und der die jchwierige Verbindung 
12 
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zwijchen der geraden Geftaltung des Vordertheiles und der 

führen Kuppel für das Auge Höchft glücklich bewerfitelligt. 

Das Merkwürdigjte der reichen Kirche ift indefjen eine dunkle 

Bronzestampe, die unbewußt die Welt mit einer großen Er- 

findung bereichert, indem fie in den mächtigen Geift eines 

Giganten der Wifjenjchaft einen Funken warf, der im em- 

pfänglichen Stoffe zur hellen Flamme zündete: ES war Ves- 

per, die diumfle Yampe brannte zum Yobe Gottes, umd 

Ihwanfte noch, von der Hand des Kiüfters eben losgelafjen, 

hin und her; ein Mann in jchlichtem Noce jtand finnend 

an eine der hohen Säulen gelehnt, und blickte lang auf den 

jtätigen Schwung der Ampel, und jann, umd blidite wieder, und 

Galtlät hatte gefunden, was der Mechanik ungefanntes Yeben 

gab, das unumftößliche Brineip des Bendels. — In dem jchiefen 

Ihurme, den wir mun beftiegen, fand der große Mann, wie 

es eine Inschrift in Marmor bezeugt, das Princip der Gra- 

vitation, indem er einen Stein durch das von Innen hohle 

142 Fuß hohe Gebäude fallen ließ. Der Thurm ift eigen- 

thümlich, und hat Charakter, doch Fann ich ihm nicht jchön 

nennen, md für feine fchiefe Geftalt nicht Jchwärmen; es ift 

ein für Architekten intereffanter Gegenjtand, doch nur wie der 

abnorme Frumme Körperbau für Mediciner. Sch für mein 

Theil wünjchte, der Thurm wäre gerade; jo fieht er aus wie 

ein Trumfener, defjen Sturz man jeden Augenblic erwartet, 

oder gleicht der gezwungen jchiefen Stellung emer fteifen 

Mennet-Tänzerin. Ein Arcadenfranz von feinen WMlarmor- 
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fäulen ruht über den andern gleich einem aufgehäuften toße 

von ImmortellensKrängen, und fanı jo als leichtes, duftiges 

Gebäude einem Zucerbäcer ein prächtiges Modell zu einem 

Tafelaufjase geben; auch macht es jich gar lieblich, in feinem 

durchfichtigen Alabafter, den die Pijaner mit großer Kunjt- 

fertigfeit verarbeiten. Bon der oberen Plattforın geniekt man 

eine Ausficht, die man herrlich nennt; ich fand jte nur aus» 

gedehnt, bei anderer Beleuchtung mag fie fich bejjer prälen- 

tiren. Steht man auf der, der Neigung zugewendeten cite, 

jo ift der Blie eigenthümlid) frappirt; denn es fehlt dem 

Ihurme die Bafis, da jeine Inclination 12 Fuß betragen 

joll; daß diefe architektonische Monjtruofität abjichtlih) von 

den Architekten Wilhelm von Innsbrud und Bonano ge- 

ihaffen wurde, fan ich, jeit ich den Bau näher betrachtet 

habe, nimmermehr glauben; der Steinring der Bafis hat fi 

offenbar gejenft, denn jonjt mühten die Säulen, welche der 

Neigungsfeite entgegengejett jind, länger fein als die der 

andern, ftatt daß fie nur bejchädigt und mit eifernen Stlam- 

mern geflictt find. Solch ein gejchmaclojer Wit fonnte nur 

den Hirne eines Perrücdenfopfes entiprungen jein; 1174 hatte 

man zu reine Stumnjtliebe, um jolche Verirrungen zur begehen. 

— Ein edler Sprucd aber ift beffer als der bejte Wit, und 

jo ift’3 auch in der Kunft. Bija leidet jehr heftig an Erd- 

beben, und einem jolchen haben die Pijaner ihren herablafien- 

den, höflichen Ihurm zweifelsohne zu verdanken. Pije birgt 

ein Talent feltener Art in feinen Mauern; ein Künftler, der 
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umübertroffen dafteht, und deffen Werfe zu betrachten unerläß- 

ih ift. Er arbeitet nicht in Marmor, haucht feine Farben 

auf die todte Yeinwand; er fchafft aus Haut und Knochen 

Leben, und verarbeitet die Weberrefte der Natur zu neuen 

Wejen; mit einem Wort: er ift ein Ausftopfer, und be- 

reichert daS Natırralien-Cabinet, bei welchem er eine Art von 

Fabrik angelegt hat, mit zoologiichen Broducten, die in ihrer 

Yebensthätigfett nur gehemmt zu fein jcheinen. Kigentlich 

liebe ich dergleichen ausgejtopftes Zeug nicht; eS erinnert zu 

jehr an die Fünjtliche Aufbewahrung von Yeichen, dem id), 

als Enthufiaft für das Verbrennen der menjchlicen Hillen, 

abgeneigt bin; der Körper jcheint der Seele in der Flamme, 

die ihn verzehrt, nachzufliegen, er wird nicht in den dimklen 

Sarg eingepfercht, und ift nicht der Willfür der Zurücge- 

bliebenen ausgejeßt; doch troß diejer Philojophiichen YJajeleien, 

denen ich mich gern Hingebe, fand ich die Thiere im Na- 

turalien-Gabinete von Bifa der Betrachtung wert). Noch ein 

Wort vom Lung- Arno ımd feiner lieblihen Spina. ft der 

Arno hier auch matt und bachartig, jo find die Paläfte und 

Häufer, die längs den Duais laufen, doch pittoresk und geben 

ein intereffantes Bild vergangener Zeiten. Unter den Pa- 

(äften zeigt man den Fremden denjenigen, in welchem Byron 

Hauste; er ift architektonisch jchön, und erinnert, wie überhaupt 

der Yıng-Arno, an Venedig. Die Spina, deren Stützen im 

Bette des Fluffes fußen, ift eine Capelle im gothiichen Style 

mit taufend zarten Verzierungen, mit Thürmchen und Spiten, 
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woher aud) ihr Name rührt, mit all dem Lieblichen und doc) 

Ernften der alten Bauart; ein wahres Kleinod, ein Neliquien- 

fäftchen, welches man aus feinerem Stoffe wie Marmor ge- 

baut wähnt. Yeider fonnten wir das Innere des alten Ge- 

bäudes nicht bewundern. Ym Palafte des Großherzogs, 

einem unanjehnlichen PBrivathauje, trafen wir mit dent Bes 

fißer und feinen jüngeren Sohne zufammen, um nach) eimem 

Srühjtücde die Jahrt nad) Florenz vereint zu unternehmen. 

Bor dem Furzen Wahle lernte ich die toscanijche Dymme 

fennen, welche mir durch ihre enthuftaftiichen, ja fajt wilden 

Töne auffiel umd gefiel; es ift feine religtös erhabene Miufik, 

tie das einzig jchöne öfterreichtiche Volkslied, aber e8 tft Be- 

geijterung darin, umd fie mag ganz gut für vepublifanijche 

Länder pajjen. Yebe wohl, lieblich ernjtes Bifa! freundlicher 

Sriedhof! der Dampf ftedet, die Fleinen Saftenwaggons find 

bereit, em Pfiff und in der materiellen Wirklichkeit vanjchen 

wir aus den Träumen der Bergangenbeit über claffische, ge 

ichichtliche Erde profaiich dahin. Gut cultivirt und glücklich 

fieht das Heine merkwürdige Yand aus. Neapel, heißt es, 

jet ein Stück heruntergefallenes Paradies, md es ift aus den 

Wolfen als Glücdsfind heruntergefommen; doch das florenti- 

nijche Yand hat der Menjichen Fleiß zum Baradiefe umge- 

wandelt, es ift ein Erdenfind, welches jich durch rajtloje Mühe 

zur höchjten Stufe emporgejchwungen hat. Und gar erjt die 

liebliche, bergumschloffene Ebene von Florenz, in die wir num 

einfuhren, dieje friedliche Blumengegend, wo Humderte von 
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Villen, Dörfern und üppigen Gärten freundlich ineinander 

gewoben die Stadt der Künfte gleich einem duftenden Bfit- 

thenfranze heiter umgeben. Die Kuppel des Domes mit 

ihrem goldenen Strenge winfte uns aus der Häufermaffe ent- 

gegen, welche ji) im Grün der Ebene verliert, dann wieder 

janft die Berge hinanfteigt, und fi) mit zahllofen weißen 

bewohnten Punkten verbindet. ES ift fein großartig über- 

wältigendes Bild, aber ein Gemälde friedlicher, gefelliger Auhe- 

Keapel ift die Stadt der auffeimenden Yebensluft, Florenz 

die der müpden, tiefen Seelen; die Bejupftadt erregt, die des 

Arno wiegt das Gemüth balfamiich ein. Bom großen 

Ihönen Bahnhof ging’S in die ernften, architeftonischen Gaffen 

von Florenz; es ift eim eigenes Gefühl um das Dineinfahren 

in eine unbefannte, merkwürdige, vielgenannte Stadt, es 

Ihwebt ein chaotisches Bild vor der Seele, die voll Erwar- 

tung glüht; Alles will man ji deuten, Alles glaubt man 

zu errathen, umd doch jchwirrt der Kopf von den hundert 

vorüberflichenden Eindrüden; Stunden der Erfahrung fommeıt, 

da läutert es fid) langjam, und wird Tag; die Linien ud 

Sruppen einen fih zum Plane, und nur zu früh erfennt 

man die Wunder, lernt jie lieben, um nach) wenig Tagen 

jhon dem neuen, nunmehr wohlbefannten Freund verlafjen 

zu müffen; man hat gerade nur Zeit, zur Einficht des Herr- 

lihen zu fommen, ohne es nad) Wunjch genießen zu fünnen; 

man fieht nur jo viel, um ji) nad) dem Gefchehenen zu 

jehnen. Sp ging es mir mit dem lieblichen Florenz, mit 
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der milden Mufentochter. Sebt hatte ich od, fein Berftänd- 

niß von allem dem, was ich jah, nur das wußte ich, daR 

ich über den Arno, meinem Belannten von Pifa, fuhr, umd 

über jeine Brücen ftaunte, wovon die eine leicht und poetiid) 

und doch marmorfeft gebaut tft, als jei es ein Yeichtes ge= 

wejen, jte zu fügen; die andere ruht auf jiheren Bogen, und 

trägt gleich einem bizarren Schwanf ein Städtchen von Bus 

denhäufern, eine Iuftige Decoration aus mittelalterlicher Zeit. 

Ein zweites wußte ich, als ich mich einer mächtigen dunklen 

Felfenburg gegenüber befand, die mrajejtätiich imponirend auf 

einer Höhe lag; id) wufte, daß eS das gigantische Haus des 

jtolzen Pittt jei, das em Bürgersmann 1440, den pradt- 

liebenden Medicäern zum ZTroge, aus ungeglätteten Feljen- 

tiefen aufthürmte, aber denjelben doch die Vollendung über- 

laffen mußte, die jedoch dem Niejenwerfe den Namen Pitti 

liegen. Scheint es doch, als hätten Blite in einem Feljen- 

block architektonische Furchen gegraben. Ernjt, furchtbar ernit 

ift die erhabene Felfenburg, und fühle Tropffteingewölbe, nicht 

goldene Säle, würde man hinter dem rauhen, ungefügten 

Wänden fischen. Wie überrajchend mageftätisch erjcheint daher 

die ich dem Auge öffnende hintere Anficht des Palaftes; drei 

Seiten des finjteren Gebäudes umgeben einen eher fleinen 

Hof, an dejjen vierter Seite fich über einer Grotte mit friichen 

Duell von einer Terraffe in der Höhe des erften Stocwerfes 

aus, magisch der weite Garten Bobolt mit feiner Fontaine 

erichliegt, und mit jeinen weiten Baumreihen, mit feinen Rajen- 
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plägen und Marmorftatuen, mit dem Belvedere, das feine 

Höhe Frönt, alle Mittel aufbietet, welche die Natur ipendet, um 

die Kumjt höher zu erheben. So läuft der Garten an die 

beiden Settenflügel des Palaftes, um plöglich in der Mitte, 

von der hohen Steinwand aufgehalten, von der Grotte ge- 

tragen, dem tiefltegenden Hofe Naum zu lafjen. Der Balaft 

Pittt genießt den wunderbaren Vortheil aller an einer Höhe 

angelegten Gebäude; er beherricht jeine Umgebung, und wird 

von einem Garten beherricht, der, ohne von der Stadtjeite | 

aus geahnt zu werden, den heiteren ftillen Gemächern in die 

senfter blickt. Schade, daß die an fich große Treppe nicht 

groß genug fir den Felfenbau ift; wie wäre die von Kajerta 

hier an ihrem Plate. Doc) die moderne Kumft jchafft große 

Theile, jelten ein großes Ganzes, das fonnten nur die Grie- 

chen. Nur auf der Akropolis findet ınan ein Parthenon, das 

den Sieg des Einflanges in fich trägt. Wir traten im die 

großen Apartements, doch, o Hammer! fie find im Styl 

de l’empire; auc) hier hat man die tüchtige Pracht der Wie: 

dicker herumtergeriffen, um die jchweren, Schönen Plafonds, 

welche nur mehr in einem heile des Schloffes das Auge 

ergögen, mit Napoleonischen Gejchmaclofigfeiten zu erjeßen. 

Doc einen Schatz feltener Art hat die Neuerungswuth ver- 

ihont; es find dies die Arbeiten aus pietra dura, dieje 

malfiv zarten monumentalen Zimmergeräthe, einem lorenz 

eigenthüntlichen Kunftzweige angehöremd. Doc, auch nur für 

Ztmmergeräthe iftdiefer Kunftzweig zu empfehlen; verliert er jid) 
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in das Bilderfach, jo wird er falt und fteif, und verräth jein 

jteinernes Material; aber die Tijche mit den Frucht- umd 

Blumen-Guirlanden, mit den Mujcheln und Berlenjchnüren 

auf dem milden Yapıs lazuli oder auf dunklem tief wieder- 

Ipiegelmden Grunde, die hohen Nenaiffance-Schränfchen, die 

gleich Fleinen Burgen oder Tempelchen von all den Wumder- 

farben glänzen, die die Natur auf ihr Geftern gehaucht hat, 

all dies Tiebliche Detail funftvoll mit jahrelanger Mühe ver- 
eimigt, hat wohl ein großartiges fürjtliches Anjehen, und zeigt 

den KReichthum des alten Floventinischen Derricherhaufes. Kein 

Gold erjett den Schmelz der polirten Steine, und wo War- 

mor und Porphyr, Yapıs lazuli und Yumwelen verichwen- 

derijch verarbeitet liegen, da zeigt jic) echter Neichthum, jolider 

Furus, der nicht mit den Jahren, aber mit den Yahrhums 

derten wechjelt. 

Do num galt es, in aller Eile einen Beuch bei einer 

Familie zu machen, deren eines Glied id) in Dresden kennen 

und bewundern lernte, und nach deren himmlijch milder Flo= 

ventiner Verwandtjchaft ich mich allmächtig Hingezogen fühlte. 

Ih war noch) erfüllt vom Cindrude der Madonna sixtina, 

diejer tillen, großen, fiegenden Jungfrau, die es innig fühlt, 

nit wehmüthigem Stolze begreift, welches Kind der Wunder 

fie auf ihren Armen trägt, daß ihre Hände der Thron des 

großen Sohnes ihres Gottes find. In ihrem Blicke liest man, 

daf fie fich jelbft ehrt al3 das reine Werkzeug der ımendlichen 

Macht, dak fie die Größe ihrer Pflichten, die Größe ihrer 
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Leiden, aber aud; die Unendlichkeit ihrer Verklärung fühlt; 

und jo tritt fie aus den Wolfen als die Hehre Königin der 

Engel mit nrajeftätifcher Haltung, und zeigte im Kinde der 

hoffenden Menge den Erlöfer. Ste hört das Hofianna der 

taujend und taujend jubelnden Kehlen, doc ahnt ihr Ohr 

aucd) das weithin gellende crucifige. Sein Heiligenjchein 

Ihmüct das Haupt, fein Gold und Edeljtein ift in die einfache 

bejcheidene Tracht gewirkt; in diefem Bilde braucht die Weutter 

Shriftt feinen umgebenden Prunf, feinen vom Dauptgegen- 

tande abziehenden Schimmer, wie ihn die Künftler unjeres 

Jahrhunderts jo gern anbringen, um den prüfenden Blick 

des DBeichauers zu theilen. Der größte Schmuc der firtint- 

ihen Madonna ift der Sohn, und der heiligfte Schein ift 

der ihrer großen flaren Augen, diejer hehren Augen, die mit 

andächtiger Zuverficht erfüllen. Es ijt Troft, Wahrheit und 

unendliche Tiefe darin zu finden; in ihnen jpiegelt fich wie 

in einem ruhigen See der ungetrübte Himmel. Und wie vor 

Allem herrlich ift das Kind, welches auf ihren Armen ruht; 

aus diefer Schöpfung Naphaels ahnt man den Erlöjer, in 

diefen ernten Zügen liest man die zu vollbringende Aufgabe. 

Unter den dunklen Yocen thun ich zwei große jchwarze 

Augen auf, die troßig in die finftere Sündenweit hinaus- 

ichauen, als wollten fie jagen: „Sch werd’ euch befiegen, zittert, 

ihr weltlichen Sünder, vor dem SKinde, welches euch eimft 

richten und ftrafen wird!’ Es neigt fic) zurücd, e3 zieht die 

Schultern empor in ftiller zögernder Erwartung des Welt: 
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fantpfes. Diejes große Bild jchwebte vor meinen Augen, und 

num wollte ich wenigjtens in Eile die erjte Befanntjchaft der 

Madonnen im Palafte Pitt machen. Wenn ich weltberühmte 

Gegenftände zum erften Male jehe, jo bin ich verlegen, und 

fümpfe zwifchen der Pflicht, das längft Anerfannte zu be- 

wundern, und meinen eigenen Gefühlen, die zögern fi zum 

Urtheile zu bilden. E3 ergreift mich oft Aerger und Weh- 

muth, daß ich nicht augenblickticd) entzüct jein, nicht augen- 

bliklih) im entjchtedene Bewimderung verjinfen fann. So 

ging e3 mir aud) bet dem zu Furzen erjten Befuiche der Ma- 

donna della Seggiola und del Granduca; id) fonnte fie 

nicht gleich gehörig würdigen, und die Sixtina jchwebte fie- 

gend dor meiner Seele; denn in ihr jah ich in einer Geftalt 

die hohe Mutter Chriftt und die Magd des Herrn, während 

die della Seggiola num die zufriedene große blühende Mutter, 

und die del Granduca die demüthige Fromme Magd ift. 

Doch ein zweites ruhigeres, längeres Verweilen vor den Bil- 

dern wird, denfe ich, mein Gefühl beicehwichtigen. Die Galerie 

Pittt, dieje jeltene Blüthe aus Firenze’s veihem Kranze Liegt 

im rechten Slügel der weiten Feljenburg, aus der man, wie 

von einem Zhrone herab, einen herrlichen Ueberblie auf 

Stadt ımd Land, auf die weiten Villen, Gärten und Berge 

erlangt. Nachmittag ging e3 in den Dom, und zwar über 

die Hänferbrüce, diejem fchwebenden Städtchen, das von 

innen einen Bazar von faft nichts als Goldarbeiten bildet. 

Rechts und Links flimmert es von goldenen und filbernen 
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Dojen, von Ohrgehängen und Kettchen, und mahnt an den 

Drient, an Smyrna’S Goldarbeiter-Saffen. “Der Dom ift 

ein reines edles Werk italienischer Baufunft. Er ift in 

Streuzform mit einer hohen breiten Dinmmelsfuppel über dem 

freiftehenden Hoch-Altare erbaut. Thurm und Außenwände 

find mit dem feinften Marmor in reichen Jarben übergoffen, 

die ein erhabenes freundliches Btid geben, welches vollendet 

wäre, wenn nicht die architektonische Verkleivung der Facadc 

fehlte, die herabgerifjen wurde, um einer modernen, nie zu 

Stande gefommenen Pla zu machen. 

Das Innere ift weit und erhaben, majejtätiich einfach; 

faft alle Altäre wurden von, einer fumdigen Hand hinausge- | 

ichafft, jo daß fich die ungetheilte Aufmerkffamfeit auf den 

Haupt-Altar Ienft, über welchem fi das leiste Gericht mit 

jeinen hundert Geftalten und Gruppen wölbt. Es bringt 

einen trefflichen, ich möchte jagen altteftamentarifchen Eindrud 

hervor; denn Alles eint fich um den Altar, der dur) das 

von jchönen Glasmalereien gehemmte Licht in ein geheimmnif- 

volles Halbdunfel gehüllt ift. Um den Haupt-Altar öffnen 

fih im Halbfreife einige Kapellen mit Altären, jonft ift alles 

in einfacher Harmonie, groß und beruhigend durd) die reli- 

giöfe Idee, welche von den reinen Streuggewölben bis zur mas 

jeftätifchen Kuppel weht. CS gewährt mir eine angenehme 

Unterhaltung, hohe Gebäude zu befteigen, und von ihnen aus 

eine planartige Rundausficht zu gewinnen; ich bejtieg aljo 

natürlih auch hier die Kuppel. Um das Innere derjelben 
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laufen zwei Gallerien, und über ihr liegt, gleich einem Zutterale, 

eine zweite Kuppel; zwijchen beiden frieht man in die Katerne. 

Bon Gallerie zu Gallerie und von der Höhe der Yaternc 

bfiekte ich jedesmal in die Kirche hinab; die Segenftände 

wurden immer fleiner, um jchauerlich impofant die Größe 

und Kihnheit des Ganzen hervortreten zu laffen. Wie die 

Einzelnheiten verjchmelzen, treten die Mafjen hervor, und der 

Diet gewinnt Nuhe und Klarheit. Umgekehrt ging es mit 

den Srescogemälden des legten Gerichtes. Zu welchen Zerr- 

bildern wurden die Figuren! wie ftredten und redten fich die 

Satane, in welche unjchiefliche Nähe fommt man dem mand)- 

mal etwas freien Ginzelheiten fünftlerijcher Yaume, die wie 

natürlich von unten befehen im Enjemble verschwinden. Wir 

traten auf die äufere Baluftrade der Yaterne, und vor ung 

lag der Plan von Florenz. in langes Silberband, der 

Arno, theilt die Stadt. Yinfs ift die neuere Hälfte mit der 

dimklen Felfenfrone PBitti, geziert von grünen Bobolt, an 

dejjien Spite das Belvedere aus der friichen Vegetation fried- 

(ich herausblict, weiterhin führt eine ernite CHprefjen-Alllee 

gleich einer grünen Colonnade zur Poggto imperiale; der 

Stadttheil verliert ji Tieblih in mit Gärten ummwallten 

Hügeln; einzelne Dörfer und Thürme winfen von weiten, 

bis endlich die Berge das Bild einrahmen. Zur Rechten des 

alten Slufjes Tiegt das Herz der Stadt, der Sit der Pas 

läfte, der Kumft und der Kirchen, aus deffen dunklen Dächern 

der Dom fi) glein einer frischen Blume erhebt; da fieht man 
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den Palazzo vecchto mit feinem Thurme, feinen Zimmen und 

glänzenden Wappen; da ericheinen die langen Dächer der 

Uftei, Santa Eroce, Marta Novella, und all die echt religiös 

ernten Gebäude vergangener Jahrhunderte; daneben zeigen 

fi unbewußt die Heinen Interienrs, Gärtchen und Zerraffen, 

und über all dem das weite grüne glücliche Thal, die janf- 

ten Hügel, und am Saume abermals Gebirge als fchließen- 

der Hintergrund. Yiebliche Billen Frönen die Hügel und 

hängen an den Bergen, deren Däupter jedoch nicht jo friich 

sind wie das Yand. Glücklich und janft ruht Florenz im 

grünen Arnothale,, gleich einer jugendlichen Geftalt, deren 

Augen magnetifch einlullen und doch begeiftert wirken; gleich 

einer zarten Blüthe mit herzitärfendem Sasmindufte; ımd jo 

führt mit vollem Nechte die Stadt eine Blume im Wappen, 

und felten fieht man einen Ort, wo altes jo mit den frijchen 

Attributen der Flora überjchüttet it. UWeberall findet man 

zierlich gebundene Mazzetti, überall ftrogen die Gärten von 

Rojen, Jasmin, Nelfen, Banillen und anderen Perlen der 

Vegetation von folhen Durfte, daß man fich in baljamijcher 

Atmofphäre badet. Meine Kletterwuth hatte mit der Gallerie 

der Laterne ihr Ende noc nicht erreicht; ich hörte von der 

Kugel unter dem Kreuze Tprechen; „Vorwärts war meine 

PBarole, und durch das Innere einer Säule, von einem eijer- 

nen Bolzen zum andern, wie ein Nauchfangfehrer, gelangte 

ic) in die metalfene Kugel, in welcher tch die Zemperatur 

der venetiantichen Bleifammern fennen lernte; noch einige 
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Schlangenwindungen, und id) war der Höchjite in Florenz, 

mit dem Oberleibe im Freien, unmittelbar unter dem Streuze 

des Domes. Meine hochfahrenden Gedanfen waren befric- 

digt, ich fühlte mich frei, allein und wohl, ich ahnte den 

Subel einer Schwalbe auf der Spite eines Dades. Das 

Federmefjer meines Vetters wurde geopfert, um meine Anz 

fangsbuchjtaben in das chriftlihe Symbol zu graviren, in 

welchem ich die Zahl Taufend, Schshundert und etliche neun- 

zig fand; ich fonnte alfo ganz beruhigt in der Üeberzeugung 

von dannen ziehen, bei einftiger Wiederfehr Buchjtaben und 

Datum nocd zu finden; es ift ein haftiger Drang der Seele, 

eine Erinnerung über das furze Yeben hinaus zurüd zu 

laffen. Wir fuhren noch in die Cascine, diefem Tummelplate 

florentinifcher Yions, und begegueten in den längs dem Arno 

ich Hinziehenden langen, laubreichen Alleen den eleganteften 

Egquipagen, jo dag man fich in den Hhdeparf, auf die Bou- 

levardS oder in den Prater hätte träumen fünnen. Bet den 

großherzoglichen Metereigebäuden Caseini, nad) welchen die 

beliebte Promenade heißt, ftand eine vollfommene Wagenburg 

um ein öfterreichiiches Militär-Miufifcorps gereiht. Ein 

Souper en famille bei Leopold endete den erften heiteren 

Abend im glüdlichen, magnetiih anregenden Florenz. 



194 

Florenz den 29. Auguft 1851. 

Der erjte Morgengang galt der Gallerie Pitti; ein 

Zriumphzug für dag die Kunft liebende Auge, ein Baden 

der Seele in Fluthen höherer Sphären. Um eine jolche 

Sammlung in jenem Haufe zu gründen, bedurfte es der 

jugendlichen Gluth für Kunft, die Europas Süden vor zwei 

Sahrhunderten jo mächtig und groß durchjtrömte, des Ahrens 

einer höheren Welt im Kımftgenuffe. Die Medicäer hatten 

diejes Borgefühl und handelten darnad), und wırden hiedurc) 

zu den umvergänglichen Schöpfern der großen umfterblichen 

Monumente ihrer Zeit; fie waren e3, die Griechenlands 

Deufen mit der chriftlichen Kunft vermählten. Drei Säle der 

Sammlımg waren wegen Ausbefjerung gejperrt, doc) jah ic) 

fie den fommenden Tag, jo daR ich ihrer Kunftwerfe gleich 

hier erwähnen werde. In eriten Zimmer, das wir betraten, 

jftand die Madonna della Seggiola im Begriffe copirt zu 

werden. Wie müfjen jicd) diefe armen Weadonnen langweilen, 

immer und immer wieder von Pfujichern grell und geiftlos 

abgeflatjcht zu werden; zum Güde find es fromme Frauen, 

die nicht von Eitelfeit geplagt find. Warum mußte mir, be= 

trachtete ich diefes Werk Naphaels, immer die Sixtina in 

Gedächtniß treten? ES wird wohl in der Aehnlichfeit der 

Gefihtszüge Liegen; ja beide haben denjelben Körper, nicht 

aber denfelben Geift, diejelde Haltung im himmlischen und 

irdischen Lichte. Die Sixtina it eine jchwebende Bifton, ein 
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verflärtes Bild nach vollendetem Kampf und Yeiden; Die 

or Sesgiola it eine Erdenwallerin, ihr hat noch nicht die Stunde 

der Drangjale geichlagen; ruhig, ja bequem fitst jte auf einem 

Stuhle, den ihre fünftige Glorie noch nicht zum Throne ums 

gewandelt hat; ein turbanartiges Tuch Fällt ihr vom Haupte 

auf die Schultern, ihre Kleidung, tft gewählt. Sanft neigt 

fie jich über den Erlöfer, der jich am jte jehmiegt; jte blickt 

auf dem Bilde, wie nur ein Raphael es malen fonnte, aus 

großen finnigen Augen, die gleich dem Monde in reiner, 

itiller Nacht, mild und tief ergreifend und beruhigend ins 

franfe Herz jceheinen. Auch die Farben diejes Bildes haben 

den myftiichen Duft, die glanzloje Sriihe, den zarten, ver- 

ichleiernden Hauch, der nur diefem Künjtler und auch nur in 

einigen feiner Werfe eigen if. Die Madonna Sixtina hat 

Raphael mit Ahnungen des Himmels, die Seggiola mit 

Ahnungen tiefer Liebe, die del Granduca mit reinem find» 

fihen Sinne gemalt; die Yettere hat nod etwas vom Typi- 

ichen, Naiven einer frühern Epoche; te gleicht mehr einer 

deutjchen als einer jüdiichen Jungfrau; fie tft eim jtilles, 

friedlihes Gebet, während die Sirtiniihe Ertaje, die della 

Segsiola, zu Gott gewandte Bewunderung über die Werfe 

jeiner Schöpfung ausdrückt. Um bei Raphael, dem Nönige 

der Künstler, diefem verfinnlichten Engel zu bleiben, erwähne 

ich die Madonna del Baldacchino, und die Santa Famiglia 

dell’ Impannata. IH fann’s nicht laffen, meinem Gejchmade, 

und nicht dem Urtheile der Welt zu folgen, und gejtehe, daR 
13 
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mir beide Bilder feinen Eindrud gemacht, und das leitere mir 

troß allem guten Willen mißfallen hat. Zwer Portraite, 

Angiolo Donni und jeine Fran vorftellend, jind mir intereffant, 

um die Stufenweite von Naphacls Werfen zu begreifen, oder 

vielmehr nicht begreifen zu lernen, jo himmelweit tft der 

Unterfchied zwifchen diefen und feinen größten Meifterwerfen. 

Madonna Sixtina und Magdalena Donnt zeigen, wie deS 

Menfchen Seele fi) vom Samen zur Blüthe entwidelt. Vor 

der Vifion des Ezechiels möchte ich wohl Stunden und 

Stunden ftehen bleiben. Ein Goldrahmen von 1, Schuh 

Höhe und 1 Schuh Breite umfaßt den Himmel in feiner Herr- 

fichfeit, in feiner Unendlichfeit. Diefer Gott Later muß der 

Schöpfer und Yenfer der Welt jein; als ein Herricher des 

Univerfums ruht er auf dem Wolfenthrone, getragen von der 

Eovangeliften geheimmißvollen Symbolen; ein Gott des alten 

Teftamentes, Jehovah, vor dem man zitternd in den Staub 

finft, in Anbetung vertieft und doch hoch gehoben von dem Gk- 

danfen, daß jeder von uns nach feinem Ebenbild gejchaffen 

ward, und daß die ewige Seele im gebrechlichen Gefäß von 

dem ausging, der da war, ift, und fein wird. Wäre eS nad) 

tem PVorhergehenden erlaubt, jo würde ich jagen, daR die 

Seftalt des Allmächtigen etwas vom Bewohner des Parthe- 

non, dom Donnerer Zeus, an ft) habe, wozu der Adler 

des Apoftels Sohannes wohl beitragen mag. Doc tft der 

Gott der Welt, das Endziel alles Glaubens vom Anfange 

big in Ewigfeit, das Unwandelbare im Jupiter und Odin 
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in diejer Geftalt verschmolzen. Gebietertich wallt das graue 

Hacr und der mächtige, fluthende Bart um das ernite 

Antlig voll Alterswürde und Schöpfungsfraft; jegnend auf- 

gehoben breiten fich die Arme hoch über die Wolfen, die 

nicht zum Nuheplate, die zum gebietenden Throne fich zu- 

jammenbalfen. Vor diefem Bilde zu denken, jeine Seele in 

Anjchanung zu vertiefen, tft Himmelswonne; denn hier ahnt 

man den Augenblid, in dem man einft den Herricher von 

Angeficht zu Angeficht jehen wird. Dieje Wirfung fonnte 

Kaphaels Kunst hervorbriugen, um im Gejchaffenen ihren 

eigenen Lohn zu finden! 

Arie ganz anders und doch ergreifend, aber nicht bezau- 

berpd ijt das Gemälde jeines Zeitgenofjen, die Parzen von 

Michel Angelo; diefe find mit dem Meikel gemacht, nict 

mit dem zarten belebenden Pinjel; eherne Parzen, die nur 

einen eijernen Faden, den Faden Michel Argelos fpinnen 

fönnen; er hat jie mit der Kraft eines Heroen aus der Unter- 

welt gerijjen als tüchtiges, ernites memento morl. Aud 

Meurillo hat der Sammlung in zwei Madonnen feinen Tribut 

abgetragen. Die eine ijt eine verunglückte Zdee; fie ijt mit 

den- Zügen, ich glaube einer Herzogin von Urbino und ihr 

Kindes gemalt; eim Schönes ernites Weib, aber feine Mutter 

des Herrn. Die andereift die würdige Schwefter der Dresdner, 

ein reizendes Bild religiöjer Wirklichkeit, es ijt Feine hierar- 

hiich-ariftofratiihe Mutter des Herrn, jondern eine Mutter 

aus dem Bolfe, nicht jtreng umd göttlih, jondern zart und 
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ihwärmerifch, ganz im Gegenfage zu Mutter und Kind 

von ubens, die der fetten behäbigen Clafje des DVolfes 

angehören; niederländische Kleinbürger. Rubens it ein 

DännerMaler, fräftig und genial, doch jeine Frauengeftals 

ten find übergefund und zu wohlgenährt, den Getft erftickend. 

Wie prächtig ift aber das Bild gemacht, in welchem er fid, 

jeinen Bruder, Yuftus Yipfins und Hugo Grotins darges 

jtellt hat. Aus diefen Zügen jpricht edles, thatkräftiges 

Leben; mit breiten fejten Strihen ohne gefünftelte Pinjelei 

hat er gegeben, was er wollte, eine Gejellichaft tüchtiger, 

intereffanter Männer. Auc meinen lieben Ban Dye fand 

id) wieder, und zwar im feinen jchönften zauberhafteiten 

Thema, in Englands unglüclichem Herriderpaare. ES ift 

nur al3 Bruftbild gemalt; man fteht die jchwebende duftige 

Geftalt der zarten Königin nicht ganz wie in der Gallerie 

von Dresden, doch hat diefes Bild einen neuen melancholi- 

ichen Weiz; in jchwarzer Zrauerkleiwung fieht man Carl und - 

Henriette, düjter und lieblich, unfelig, wehmüthtg. Auf Karls 

ernten Zügen vuht gleich cinem Klor die ZTrauerzufunft, 

er tft ein Schlachtopfer edeljter Art, welches fi) zu pafjiv, 

zu widerftandslos in das Schicjal fügte; er fehlte durch 

Schwäche, und muß doc unendli anmuthig nicht jchroff 

iwie Yudiwig XVI gemejen fein. Beiden war c8 gegeben, 

wenn auch nicht fräftig zu leben, doch fräftig zu fterben. 

Warum mußten Beider Frauen jo jhön, jo liebreizend ge- 

wejen jein? Warum muß immer das Zarte, Duftende gefnidt 
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werden? Marie Antoinette und Marie Henriette lernte ıch in 

Innsbrud und Dresden fennen; für Erftere jhwärmte ic) 

von jeher, Yetstere lehrte mich Ban Dyd bewundern. Nie habe 

ich Bildniffe gejehen, die mich jo magnetiich fejleln, wie das 

von Carls I. Gemahlin: jtolz und fanft ruht ihr Yıiltenhaupt 

auf dem jchlanfen, feinen Halje; die Carnation und die Züge 

find zart umd ichimmernd wie aus Klfenbein, und doch be- 

jtimmt und unter der blendenden Stirn, die leicht Hingeworfene 

Yöckchen zieren, ruht ein Augenpaar, dem nur die Weelandolie 

und ein windes Herz die umbejchreibliche Anziehungskraft, 

den fanften Sternenjchein geben fonnten. Anmuth it das 

Wort für Marie Antoinette, Wehmuth das für Marie Hen- 

riette. Auch Andrea del Sarto, dem Ichlichten anjpruchsloien 

Künstler, den ich hier erjt jchäten und bewundern lernte, dent 

floventiner Künjtler par excellence, ift einer jener göttlichen 

‚unten gegeben, die da entzimden, beleuchten und wärmen; 

jeine Werfe find ernft und doch voll jüdlicher Gluth, ganz 

der Ausdrucd kräftiger Andacht und tiefen Glaubens. Wollte 

man religiöfe Dealerei mit Kirchen-Architeftur vergleichen, To 

wirde Andreas Styl der byzantinischevenetianischen Bauart, 

Kaphaels der altsitalientjchen, und jener des guten, ehrlichen 

Dürer der rein gothiichen, deutichen entiprechen; von Yesteren 

verliert ji eine arme Eva nadt und fröftelnd unter der italic- 

nischen Fülle; ecdig fteht fie neben all den formenreichen Mta- 

donmen; doch ijt jte bieder und charaftervoll, wie der alte 

dentjche Dialer jelbft, jinmvoll aber nicht finnlih. Doch um 
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auf Andrea zuräcdzufommen, jo erinnere ich nur an feine hei- 

lige Samtilie in der Stanza di Marte. Wer dies Bild- des 

frommen Slaubens gejehen hat, mu ihn lieben umd verehren. 

Diejem Meifterwerfe geradeüber hängt die impofante Sudith 

von Allori; diefes mächtige, gottbegeifterte Weib, die ftolze 

Bitwe, die um des Glaubens und des DVolfes Willen fich 

mit antiker Kraft erhob, und mit Buße und Gebet zum blutigen, 

aber nothwendigen Werk jchritt, ijt mir eine der intereffanteften 

Sejtalten aus dem Buche des Lebens. Es find wenige unter 

den bejjeren Malern, die fich nicht an die Schwierige Aufgabe 

gemacht haben, dies gigantiiche Weib darzuftellen, aber auch 

mm Wenigen tft es gelungen, eine Judith in ihrem furcht- 

baren erjchütterndem ITrimmphe ernft und andachtdurchglüht 

zu Schaffen; entweder war es eine Bacchantin in Phrenefie, 

oder eine ihwache Seele, die nimmermehr den feindlichen 

Heerführer hätte dem Baterlande opfern fünnen. Allori und 

iedl haben die Aufgabe gelöst: bei Beiden ift eS die würde- 

volle, jüdijche Witwe, die Frau des alten Teftaments, welche 

die That unternahm, weil fie mußte, ohne Wanfen der Seele, 

ohne eitlen Drang nach dem Iriumphe, der ihr ward. ‚u 

diejem Zuge der traurigen Wothwendigfeit, des Ichivermüthigen 

Gefühles, als Opfernde felbft ein Opfer zu fein, hat vielleicht 

der deutiche Meifter den Sieg davon getragen. Das jind 

die Bilder, an melde ich mit Yiebe denfe, die mir werthe 

Befannte geworden find. Möge Jeder das Seine finden, ich 

habe das Meine gefunden, und verjuchte wenigjteng Die 
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Schatten jenes Eindrudes meinen Freunden wiederzugeben. 

— Benvenuto Gellini dichtet in Gold mit dem Lebhaften 

Sarbenreichthume des Email, jeine goldenen Schalen umgau- 

feln zarte Bilder der Bhantafie, Gebilde aus reichen, duftigen 

Träumen; dies beweift die Fleine, auserlejene Sammlung jeiner 

stunjtwerfe im Pitti, der gleich einem rauhen mächtigen Berge 

in feinen Adern und Venen die reinften Schätze, die eveljten 

Metalle enthält. — Zu ebener Erde befinden fich im Pitti 

noch eine Sammlung von Statuen und eine Capelle. Die 

(eßtere mifftel mir gänzlich durch ihren heidniichen Styl, und 

ihre Basreliefs, wahre Pfujchereien, nicht würdig des fünig- 

fihen Balaftes. Um dem Geifte und der Seele Zeit zu 

laffen, die Hundert und hundert gährenden Stoffe, die fie auf- 

genommen hatten, zu verarbeiten, unternahmen wir eine Jahrt 

in den Boboli, und ruhten im Grünen aus. Das ift 

wieder einmal ein Garten, wie er jein joll, großartig, fürft- 

(ich, wie e8 jolchen Paläften ziemt. Im Garten PBitti athmet 

der Geift der Medicäer ftolze Pracht umd friichen mythoio- 

giihen Kumftjtin. 

Aus diefen gigantischen Alleen begaben wir uns in 

eine Jabrif, aber in eine Jabrif, die Kunftwerfe hervorbringt, 

amd deren Gründung nicht unserer materiellen Zeit angehört, 

jondern noch von altem Neichthum und Bomp zeugt, in die 

Fabrif der Pietra dura. Diefe funjtvolle Steinfügung liefert 

farben- und ornamentenreiche Tiichplatten, Altäre, Schreine 

und Ähnliche Gegenftände, wahre monımmentale Werke, majjiv 
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umd leicht, glatt wie Spiegel, und das Auge durd) ihre 

Farbenharmonie bezaubernd. Die Pietre dure werden, 

wenn fie einft in fommenden Jahrhunderten aus dem Schutt 

und Moder gegraben werden, die gerechte Bewunderung der 

Tachwelt erregen. Auch werden fte mit unendlicher Mühe 

verfertigt; unter hundert Stücken muß eines gefunden werden, 

das die Schattirung einer gegebenen Blume oder die Fär- 

bung ihrer Blätter hat; das Fleine Flecichen, welches einen 

günstigen Erfolg verjpricht, wird mn nach einer Papier-Cha- 

blone durch einen mit Schmergel beichmierten Draht gefägt, 

und hierauf an die übrigen das Bild gejtaltenden Steine jo 

genan angepaßt, oder vielmehr eingefügt, daß man, außer 

wenn eS die Zeichnung erfordert, die Jugen nicht wahrnehmen 

fann. Der Stein, aus dem das Theilchen gejchnitten wurde, 

wird nun im einen Kaften zu jeinen Stammes- und Jarbe- 

genoffen gelegt, und harrt des Augenblics, warn er wieder 

zu einer Nnaneirung tauglid) befunden wird. Man fan jid) 

daher die Koften und Wehen einer jolchen Fabrik deuten, 

deren Nejultate aber auch etwas wahrhaft Herrlidhes find. 

Bon den Schon vollendeten Gegenftänden, die wir jahen, fielen 

mir befonders die für die Kapelle San Yorenzo bejtimmten 

Altarwände auf, welche auf dem fchönften Yapis lazuli- 

Grumde Kirchen Attribute darftellen. Dieje wahrhaft vollende- 

ten, dem Auge wohltäuenden -Werfe haben eine, durd ven 

geichliffenen Stein hervorgebradhte eigenthümliche, glänzende 

Frifche. Die Krone alles bis jett Geleifteten tft der nad) 



203 

einer Arbeit von beinahe 20 Jahren nunmehr vollendete Wiu- 

jentisch; er zeigt dem ftaunenden -Beichauer in feiner Meitte 

den fiegenden Phöbus in der Art und Farbe einer Antife, 

und derjelben auch würdig dargeftellt; Roffe und Yenfer find 

meijterhaft gezeichnet und jchattirt. Als Einfafjung diejes 

Bildes duften gelbrothe Rojenguirlanden, zwilchen deren zarter 

Dlumenfülle fih uns die finnreichen Attribute der Alles be= 

(ebenden, den Götterfunfen des Gemius austheilenden Miufen 

zeigen. Das Ganze ift eines jener Meifterwerfe, welches, 

gleich der Camee des Auguftus oder dem Salzfalje des Ben- 

venuto Cellini, einen fortdauernden Namen in der Kumftge 

Ihichte haben wird; aud) ift es vermuthlich das lette grof> 

artige Meifterwerf auf Yapis lazuli-Grund, da diefer jchöne 

edle Stein, welchen man bis jett aus Perfien bezog, un 

nicht mehr tm Handel erjcheint, und der Fabrik nicht mehr 

zufommt. | 

Den Werth der Akademie, die wir num bejuchten, fonn= 

ten wir nicht in feinem ganzen Unifange Schägen, da mehrere 

Säle für eine bald zu eröffnende Ausftellung neuerer Bilder 

mit grauen Yeimwandlafen verhängt waren; doch erfannte ich, 

dag eine jehr glücdliche Anordnung in der Aufftellung der 

Bilder getroffen tft, die dem Yaien und um jo mehr dem 

Kunftjünger eine trefflihe Anfchauumg von der allmählichen 

Entwicklung und Berwicdlung der Nunft in den feinjten Zü- 

gen darjtellt. Mean fticht von Bild zu Bild, wie jtch die 

jteifen umd mageren Glieder der Alten füllen und löfen, um 
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jpäter nur zu überfüllt und zu Loje zu werden; man fieht, 

wie die typiichen Züge dem lebenden Modelle weichen müffen, 

wie mit der regeren Phantafie der fromme findliche Sinn 

entweicht, ıumd der Geift des Chriftenthumes mYthologiiche 

Hilfe annimmt. Ganz befonders intereffirte mich ein Bild 

von Kaphaels Meifter; da ift es mit der Kunft wie mit der 

Yiebe; vor Raphael ift e8 eine Ffindliche Liebe, die, je näher 

tie zu den größten Meiftern rückt, immer noch unschuldig aber 

Ihon des Fräftigen Genuffes oder vielmehr der Möglichkeit 

zu genießen bewußt ift; mit Naphael fonımt die erte, glühende, 

Alles umfaffende, durchdringende, genichende Liebe; unfere 

Zeit tft die Tiebesjatte, überreizte, die nur mehr im Aeußerjten 

Befriedigung findet. Mit Stolz zeigten uns die Toscaner 

ein plaftiiches Werk ihres neueften Künftlers, deifen Name 

mir leider entfallen ift: Abel und Kain, nach der furchtbaren 

Mordthat vorjtellend, jo jchön und zart in Bronze gegoffen, 

wie ich Aehnliches jelbft in München nicht gejehen. Die Fi- 

guren jind vielleicht zu Fleimlich ausgeführt, und namentlid) 

der Kain, der fich mit Entjegen abwendet, al3 fein Auge zum 

erjtenmal eines Weenfchen Tod erblickt, will mir nicht gefallen. 

Diefe Gruppe und der Mufentisch waren nad London zur 

Weltausftellung in Britanniens großen Glasjarg bejtimmt; 

da aber der englische Gejandte in Florenz die Nachricht aus- 

iprengte, der Großherzog wolle den Tijch der Königin von 

England Schenfen, diefer aber nicht gejonnen war, die jahre= 

fange Arbeit und die dazu verwendeten Summen der Fremde 
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zu Gute fommen zu laffen, jo wurde, um unangenehmen 

Erklärungen aus dem Weg zu gehen, gar nichts nach Xou- 

don gejendet. Vor der Kirche der Anmunziata, zu der wir 

ums nun begabeu, befinden fic) in einer mit trefflichen 

Sresfen geihmüdten Borhalle auch einige vorzügliche Andrea 

del Sarto, die durch ihre Ichöne Kompofition und weiche und 

doch jehr fejte Behandlung entzücken, und die Liebe zu diefem 

florentinijchen Meifter immer veger werden lafjen. Zwar 

Ihütst man die vorzüglicheren Theile diefer Halle durch Glas- 

fenjter vor der Witterung, aber dennoch find die Bilder Leider 

Ihon ziemlicd) farblos. Zwei bronzene Beden fielen mir in 

diefem VBorhof durch ihre glüdlihe Form auf. Die Kirche 

ift im reichen jchlechten Gejchmade de3 vergangenen Yahr- 

hundertsS mit überladenen Berzterungen ausgejtattet. Ein 

wahres Sanetuarium an Pradt und Neichthum ift eine von 

Silber md den jchönften Pietra dura-Arbeiten ftrogende Ca- 

pelle, mit einem in Slorenz hochverehrten Wunderbilde. Seit- 

wärts von vderjelben findet man ebenfalls Steinarbeiten, in 

welchen mir zwei ‘Platten auffielen, die jo gut gewählt find, 

dag ihre Nuaneirungen die von Duft halbverhüllte Sonne 

und den Mond darjtellen. In der Klofterhalle zeigt mau 

über der Eingangsthür Andrea del Sarto’S berühmtes Fresco 

der Madonna del Sacco, welches der Künftler den frommen 

Brüdern für einen Sad Mehl gemalt hat, den er auch im 

Bilde verewigt. Damals jcheint die Rolle eines Mäcenas 

jchr leicht gewejen zu jein. Durd) allerhand Winfehwerfe 
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wurden wir im eine Art Magaziır geführt, in welchem wir 

überrajcht vor einem Abendmahle Kaphaels ftanden, ein erft 

vor fürzejter Zeit in diefen Waarenraume vorgefundenes und 

dem Untergange entriffenes Fresco, das troß der furchtbaren 

Proben und VBerunglimpfungen, die e8 zu beftehen hatte, noch 

trefflich erhalten tft; daß cS aber erft halb gerettet tft, bewies 

inir das hinter einer Wand laut werdende Stampfen eines 

Pferdehufes; die Feuchtigkeit deS anjtopenden Stalles fan 

aber unmöglich den Fresco jehr wohlthätig fein. Stall umd 

Waarenmagazin waren das ehemalige Nefectorium eines 

Klofters. Die Kımftrichter haben mit ihren gewöhnlichen, rojen- 

farbenen Beweisgründen fejtgejtellt, dar die Cena Naphael 

angehöre. It dies der Fall, jo gehört das Werf zu jeiner 

Meittelperiode, und Steht noch halb auf typisch Findlichem Bo- 

den. Die Cena macht einen freumdlichen Eindrucd, man wäre 

geneigt, Fich zum gaftlichen Zijche zu jegen, und ohne Scheu 

die trefflihen Details zu ftudiven; es it ein altdeutjcher 

Anflug darin, und ein Schlüffel zu diefem Bilde jcheinen mir 

die PBorträte des Chepaares Donni in der Sammlung im 

Bitti, obwohl dieje einer noch früheren Periode angehören. 

Ein jugendlicher Apoftelfopf, wahrjcheinlid” Yohannes, in 

vorgeneigter, lanjchender Haltung gefiel mir befonders gut. 

Daß man bei Betrachtung diefes Bildes manchmal in Zwei- 

fel fommt, ob es wirklich von Raphael jtamme, ift, glaube 

ich, verzeihlich, die Kunftrichter find gar zu jchnell mit ihren 

Urtheile fertig; e3 machte mir auf jeden all einen ange: 
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nehmen, liebenswürdigen Eindrud, und mir würde das Xlojter- 

brot unter diefer Cena jhmeden. Noch zwei Capellen hatten 

wir zır befehen: die Capelle der Medicäer, in welcher ein 

Sulius von Medicis, und Yorenz Herzog von Urbino ruhen, 

erlangte ihren Ruhm duch Michel Angelo’s Seulpturen und 

Arditefturen: fie enthält BuonarottiS Tag und Nacht, von 

denen jich jo viele hingertjien fühlen. Sc gejtehe aber, daR 

dieje Capelle mir gänzlich miffallen, ja mir einen höchjt un- 

angenehmen, Falten, widerlichen Eindrucd gemacht hat. Hier 

liegen im Tode gebrochene Herzen, und ihre jpeculativ philo- 

jophiiche Eitelkeit hat jich Diejes Grab gejegt, und im den 

jelben das Unbehagen des Gewiljens angedeutet; war Buo- 

narotti in der Erfenntnif jener Zeit tiefdentend und Klar, jo 

it ihn das abjtogende Denkmal gänzlich gelungen, und die 

herumdliegenden imdecenten Statuen ohne alle Grazie, ohne 

SGemüth möchte ich jagen, zeigen nur zu deutlich, von wannen 

der Geift war, der hier gehaust hat. Die halb fitsende, Halb 

liegende Stellung der großen Medicäer verfinnlicht den Wider- 

willen der eitlen thörichten Philojophie gegen die Todesruhe; 

jte jträubt jich, mit dem Schleier bedeeft zu werden, den noch 

Niemand gehoben hat, der aber den m friedlich und 

janft bedeckt. ES jpricht fi) in-diefen Monrumenten ein Franf- 

haftes Ringen der Erdengröße gegen die Nichtigkeit aus, umd 

der Marmor ijt jo falt, als jpotte Freund Hein aus dem- 

jelben des Yebens, und nie fanıu das Wort „Friede” aus 

diefer Halle ertönen, die Fein hriftlicher Geift durchweht, aber 
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ein mıythologifirendes Streben durchfröftelt. Nebenbei fcheinen 

mir die Statuen Buonarottt’S zu grotesf, fie tragen jchon 

den Steim der Nococo-Zeit in fih. Cbenjowenig gefiel mir 

die Yorenzo=-Capelle, der gepriejene Triumphtempel, die Apo- 

theoje der jpäteren Medicäer, von Ferdinand I. begonnen, 

und bis heut zu Tage noch nicht gänzlich vollendet. Die 

Wände der, durch eine, im ‚resco nichts weniger als jchön 

gemalte Kuppel gejchloffenen, großen Kapelle find mit einer 

plumpen Harlequin-Tapete von den edelften Steinen über- 

det. Alles jtrogt von falten unpoetischen Neichthunt ohne 

die mindejte Grazte, und unzufrieden gedenft man der herr- 

lichen, geiftreihen MearmorzUcppigfeit von Gajerta. Stolz 

ruhen die Särge mit den vielfarbigen Wappen, von denen 

ic) nur die von Cosmus I. und Ferdinand I. erwähne, 

erhöht an den Wänden, umwogt von Karbenpracdt, die für 

andere Zwede angemejjen, für einen Zodtenjaal, denm nod) 

steht fein Altar in dem ftolzen Naume, bedentungslog und 

widerfinnig ift. Der Tod hat nichtS mit anderen Farben zu 

thun, alS denen der Blumen, die allein das Kecht haben, au 

einem Sarge zu blühen. Nähme man die paar Sarfophage 

heraus, und gäbe man dem Ganzen den Namen eines "eft- 

jaales, jo betämen die Berzierungen Frühe und Heiterfeit und 

die granfe Kühle, die unheimlich jpottende Yehre würde durc) 

pulfivendes Yeben erjegt. Conftantinopel war vor Wiohameds 

Schwerte gefallen, griechischbygantiniihe Kunjt und Philo- 

fophie, und die reichen Wiffenschaften des Often fanden in 
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Italien an dem üppigen, ftolzen Geifte der Medicker einen 

fiheren Halt und Schuß, indem fie wiederum der neuen ‘Dy- 

naftie Glanz verliehen. Die Tiara ward von einem Medi- 

cäer getragen, und Noms bisher vergeffene Schäße wurden 

mit griechifchen Erinnerungen vermählt, und gebaren eine 

neue KRunftperiode, die mythologijch-chriftliche. Das Abend- 

mahl ward im Tempel gefeiert, die Benus befam denjelben 

Hofrang wie die Gottesimutter; man fand c8 angenehm, die 

Gebräuche des AltertHums mit denen der Neuzeit zu verbin- 

den, und nannte dies Bhilojophie. ES entjtand aber hieraus 

ein umbefriedigtes Aufwärtsftreben; die Menjchen entdeckten, 

daß die Götter des Alterthums auch nur in Menjchengeftalt 

dargeftellt wırrden, und ein finnlicher Stolz, der wohl Anfangs 

Großes in der Kunft und in der Wiffenichaft Hervorbrachte, 

ergriff die Herzen und legte zuerjt den Neim des Atheismus 

in diefelben. Die Fürften glaubten jelbjt eine Art Gottheit 

zu fein, und fich vor dem alten Gott nicht mehr fürchten zu 

dürfen. Sie pflegten die Religion nur als eine bequeme 

Staatseinrichtung für die Unterthanen. In Yranfreich war 

”ranz I. der erfte Träger des Cultus der Sirene, der er 

durch Italiens Künfte einen Nimbus zu verschaffen fırchte. 

Katharina von Meedicts hatte zur viel Eifer für den Dienft 

der Aphrodite, und Yudwig XIV. jupiterifirte jich nım vollends. 

Nie zu befriedigende Eitelfeit und die Vergötterung der Sinn- 

fichfeit wurden die Bhilofophie der Herricher. Yojeph IL., der 

Bölferbefchüger, wußte auch hiervon etwas zu erzählen. Daß 
T. 14 
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die Völfer bald dieje Begriffe ausbeuteten, dafür jorgten die 

von ihren Herrjchern gefütterten und fte befingenden Männer, 

welche in Boltaire ihren Hauptvertreter haben. Frankreich 

rettete Italien halb und halb, indem es den miythologiichen 

Yiimbus in DVerjailles concentrirte, aber jein Blut hat für 

diefen Ruhm zahlen müffen. Die Medtcäer-Gräber erregen 

Gedanken gar Falter, graufer Art. 

In den Pitti zurücgefehrt, begab ich mich hierauf zu 

unjerer Gejfandtin, der Baronin Hügel, mit der mid ihr 

freundlicher Gemal befannt machte. Die Baronin ift eine 

in Imdien geborne Engländerin, eine liebenswürdige und 

anmuthspolfe Erfcheinung, die Schönheit und Geift verbindet, 

und unfer Yand fünnte nicht bejjer alS durch fie umd ihren 

Semal vertreten werden. 

Ein heiteres angenehmes Diner bei Yeopold verjammelte 

uns wieder im Pitti, worauf ich mit jeinem ältejten Sohne 

in die Kirche Santa Eroce fuhr, das Pantheon italienischer 

Größen. Mächtige Säulenreihen tragen das bajftlica-artige 

Gebälfe des hohen Daches, verflärt und mild dringt das 

Yicht durch wundervolle Glasmalereien, die den Gläubigen die 

grelle Außenwelt janft verjchletern, und ein breiter, von Bet- 

jtühlen freier Raum führt feierlich) zum Hoch-Altar, zu dejjen 

echten und Yinfen Keine Capellen den Umfang des Direr- 

ichiffes füllen; die ganze Kirche hat die Form des lateinijchen 

T, und ermangelt leider gleich dem Dome einer Yacade. 

Der gothiihefombardiihe Styl feiert auch in diejer Kirche 
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einen Triumph, und ihr Sumeres wäre vollfommen zu nennen, 

wenn nicht die an den Kirchenwänden fortlaufenden Monu- 

mente, wovon viele der neuern Zeit angehören und vielfach 

niglungen find, den hohen Einklang Iuftig und Fleinlic) jtörten. 

Stalten hat mım einmal mit jeiner Todtenverehrung fein Glück, 

und das zeigt fich hier lebhafter als irgendwo; Monumente 

antifer Form gehören nicht in eine Kirche des ernften, ftrengen 

Mittelalters, und der ärmlicd) mit einem Yafen halbumbirfte 

nacdte Körper des Dante würde viel beffer thun, auf dem 

Sargdedel ruhig und geduldig liegend, des Schalles der 

Pojaunen zu harren, als, im Weltjchmerz dahinbrütend fie 

von zwei obligaten Genien umweinen zu lafjen; fünnten fich 

die Marmorlippen öffnen, jo würden fie ein Spottgedicht 

über das eigene Manfoleum fprechen. Weichel Angelo Bıro- 

narotti wird hier ebenfall8 von drei Statuen, die Maler-, 

Dildhauer- und Baufımjt vorftellend, umtrauert; dem ITra- 

gödiendichter Alfieri ließ feine Gattin, die Wittwe Carl 

Eduards, ein Marmordenfmal von Canova fegen; Machia- 

vell!’s Bildnif tragen die perjonifieirte Politif und Gejchichte 

zur Schau; auc Galiläi fand Hier jein Maujoleum. Unter 

allerhand unberühmten Wolfe, welches aber vermuthlich den 

Ehrenplag in dem Pantheon erfaufen fonnte, finden wir 

einen Napoleon „digne de son nom“, wie uns die Infichrift 

(ehrt; in einem Gange, der in eine mit Kunftichäten gefüllte 

Capelfe führt, entdeckten wir das Portrait eines für die Ne- 

volution gefallenen jungen Menjchen mit einem Stürmer auf 
14* 
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dem Haupte, friich und grell aufgetragen. Berühmte Männer 

und Gefindel geben ich in diefer Kirche die Hand, um das 

ihöne Werf alter Zeiten durch Fleinliche Trophäen zu ent- 

stellen. Die Kirche Santa Maria novella mit dem dazu ge- 

hörigen, durch jeine Apothefe weltberühmten Dominifaner- 

flofter ift ebenfall$ im gothijch-lombardiichen Style erbaut, 

und Michel Angelo nannte fie feine Braut; fie hat drei 

Schiffe in Spitgewölben, und ift mit. Kumftichägen gefüllt; 

in den beiden Streuzjchiffen befinden fich balconartig erhöhte 

Gapellen, in deren einer ein berühmtes Wadonmenbild, in der 

andern das Leiste Gericht gezeigt wird. Im diefem tft Dante 

unter die Seligen reerutirt, da Paradies und Hölle, wie man 

behauptet, nad) feiner Dichtung von Andrea di Yione gemalt 

find. Auch im diefer Kirche hatte ich Gelegenheit, die von 

mir jo geliebte Glasmalerei zu bewinvdern. Den einft als 

Beitattungsplat benüsten Kreuzgang jchmücen Fresfen aus 

der ältejten Zeit, die, wie man behauptet, mit Pflanzenfäften 

in Ermangelung der Ipäter erfündenen Jarben gemalt find; 

daher de grüne Gefichtsfarbe der armen Heiligen, welche 

fläglic) anzuschauen find. Nicht mit Unrecht nannte mein 

Better diefe Werfe „Nartoffelsfresfo”, eine Aeuferung, die 

mich durc) ihre Nichtigkeit herzlich lachen machte, und den 

uns herumführenden Nunftgelehrten zu empören jcehten. Noch 

fomifcher erfchten uns in einer Kapelle diefes Kreuzganges 

das jogenannte „Capitolo degli Spagnuoli“, wo unter 

andern Fresfen die ftreitende und triumphirende Stirche, mit 
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Rapjt und Kaijer an ihrer Spite, dargejtellt jind, während 

Hunde, in die Farben der Dominikaner gehüllt (eine Alluyion 

auf das Wortipiel Dommi 'cani), Wölfe, welde die Ketzer 

darstellen, verjagen, woraus man entnehmen fann, dag Icon 

unjere Vorfahren jih mit witigen und nicht allzufeinen Cari= 

caturen befakten. Die heutigen Dominikaner fühlen fich jehr 

geehrt md’ erfreut durch diefen Einfall. I demfelben Bilde 

zeigt man die Bildniffe Petrarca’s, Yanza’s und Bocaceiv’s; 

ob mit Recht, müfjen Nımdige enticheiden. Wir folgten unjerm 

Führer in die Prachträume des Klojters, die mit allem ge- 

diegenen Yurus ausgestattet find, in die berühmte Spezeria und 

in einen vor Kurzem vollendeten, für den Empfang von 

fürjtlihen Gäjten beftimmten Saal, wo fryjtallene Kronleuchter, 

goldene Candelaber und Sammtmöbel den noch heut zu Tage 

bejtehenden Reihthum des Klofters bezeugen; ich war ganz 

verblüfft über die glänzende Pracht, die einem füniglichen Pa- 

fafte entlehnt zu jein jehien, und freute mich derjelben. Die 

guten herzlichen Dominikaner bewirtheten mich mit Altermes- 

Yiqueur, ihrem eigenen Yabrifate, in welchem ich nicht vergaß, 

auf des Klojters Wohl zu trinten. Nachdem wir in der, den 

Armen jo thätige Hilfe jpendenden Apotheke von den berühmten 

Siienzen und der Poudre d’Iris gefauft hatten, nahmen wir 

von den freundlichen Mönchen herzlichen Abjchied md fuhren 

durch reiche Gärten nach Pietrafa, einem Yuftichlofie des Groß- 

herzogs, das feinen Namen von jeiner Yage an einem jteinigen 

Berge führt. ES ift von den Mledickern in dem jchönen alt 
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itafienischen Billen-Gejchinade erbaut, und von einen reizen- 

den Garten umduftet. Auf der Kinfen Seite der breiten Ter- 

raffe, die das Gebäude trägt, fteht in einem reich verfehenen 

Blumenparterre, mit Drangenbänmen geziert, ein gejcehmad- 

voller Brummen, auf dejfen Spite jid) Gtovanni Bologna’S be= 

rühmte in Bronze gegofjene Venus erhebt. Sie windet, dem 

Bade entjteigend, Wafjerjtrahlen aus ihren reichen Haaren, wo- 

durch Aphrodite von taujend Schimmernden Perlen zart umjpielt 

wird. Zur Rechten wird die Terraffe von zwei ausnehmend 

breiten, immergrünen Eichen, wahren Kolofjen an stronenume- 

fang, dicht bejchattet, jo dag ein grünes, Fühles Zelt über den 

weiten Raum gejfpannt ift. Dieje Bäume gehören unftreitig 

in die Claffe der Natur-Phänomene, denn ohne jehr Hoch zu 

jein, bilden fie nur durch die Zahl und Yänge ihrer Aejte 

ein vollfommenes Wäldchen; hinter denjelben jteht eine vom 

Großherzog in feiner Jugend gepflanzte Ceder vom Yibanon, 

die Schon eine ziemliche Höhe erreicht hat. Auch jah ich hier 

eine PBartie Camellien im Freien; wie herrlich) muß es fein, 

wenn fie im Frühjahr von Blüthen bejäct dajtehen. Vor 

der fürftlihen Villa jchmückt ein Najenteppich die ZTerrafie, 

unter welcher ein regelmäßiger Teich Janft den Himmel wieder- 

ipiegelt, worauf der. Garten mit jeinen geraden terraffir- 

ten Blumenbeeten und feinen dunklen BosquetS den Berg 

himmterjteigt, immer bedacht, die hochgelegene Billa als 

den Mittelpinft des Ganzen ins Yicht zu jtellen, um 

überall weichend, wo er im geringften die majeftätiiche Aus- 
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ficht des Fürftenfiges ftören fünnte; Eigenfchaften, die man 

unfern neumodichen Gärten nicht vorwerfen fan, indem 

man im Gegenthetle in denjelben immer erft auf einen hohen 

Kiosf oder auf einen fünftlichen Berg Feuchen muR, um em 

wenig Aussicht zu genießen. Das Gemälde, das man von 

der Terraffe von Pietraja wahrnimmt, gehört umnftreitig zu 

den auserlefenften. Inmitten einer Bergfette, umringt von 

hunderten von Billen im jaftigjten Grün, die, wie von jchel- 

milcher Hand auf die günftigen Wellenbewegungen der Ge- 

birgsabdachungen bunt und im glüclichjten Zufalle hingeftreut 

liegen, zeigt ich zu unjern Füßen eine aus weiten Höhen 

janft herntederfteigende Silberichlange, welche fich in der ver- 

chen Ebene einen duftigen, umfchatteten Blumenweg wollüjtig 

gejchaffen Hat, um in dem herrlichen Florenz eine Strone zur 

empfangen, wie jte noch feinem Seenfinde gegeben war, eine 

Krone von Thürnen, Nuppeln und PBaläften, zur deren Ber- 

fertigung Mufen und Grazien jich Schwefterlich die Hand 

gereicht haben. Bitt!’S jchöner Garten, das biumenbefränzte 

Belvedere, die ftolz thronende Poggio imperiale vermählten 

ji) mit den jenjeitigen Hügelfetten, welche abermals unzäh- 

lige Billen, Städtchen mit hervorragenden Thurmjpiten und 

stlöfter tragen, und fich endlich zu den Gebirgstfetten erheben, 

die das janfte, milde, ewig heitere Bild jchliegen. Das Ganze 

war im einen melancholischen Abenpdichleter gehitltt, und machte 

einen wehmüthig frohen Eindrud auf das Gemüth. Wie 

alles mild Heitere einen Anflug von Wehmuth hat, jo erregt 
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auch das Arnothal eine beglücdende Schwermuth, die durd 

die bevorftehende Trennung von Orten, die wie Florenz 

mein Herz und meine Seele gewinnen, erhöht wird. 

Florenz den 30. Auguft 1851. 

Die auf heute Morgen angefagte Parade wurde einge- 

tretenen Negens halber nicht abgehalten; ich benütste die Zeit, 

die drei in den erjten Tagen gejchloffenen Zimmer der Gal- 

lerie Pittt zu bejuchen, und mich an deren Kumftwerfen zu 

laben. Doc mir war heute noch Herrlicheres befchieden; einer 

der längften Gänge, die ich je gejehen habe, führte mich dur) 

einen Theil der Stadt über. Dächer, dann über den Arno 

auf den PBonte vecchio, aus dem Pittt in die Ufict; die in= 

teveffanten aber feineswegs jchönen Porträte der alten Be= 

herricher TZoscana’S tapezieren, mit andern gejchichtliche Scenen 

darftellenden Bfuschwerfen, diefen ungeheuer langen unregel- 

mäßigen Corridvor, von welchem man in Deitte des Ponte 

vecchto einen amüjanten Doppelblid auf den Yauf des Arno 

hat, der, ich Ichäme mich fast es zu jagen, in der Stadt felbft 

umjerın Wienftrome ähnelt, und im welchem die Florentiner 

mittelft großer Neße aus ihren Fenftern gemüthlich fiichen, 

was fich burlesf ausnimmt. Der Palazzo degli Ufiei ijt ein 

Staatsgebäude in altsitalienifchem Style, welches ein, gegen 

den Plat des Palazzo vecchio offenes Nechteet bildet, auf 

einer Seite von der Yoggia geftüßt, gegenüber dem WBalafte 
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endet; es ruht auf Arcadengängen, welche Statuen der be- 

rühmten Toscaner zieren, unter ihnen Cosmus I., der Erbauer 

diejes jtattlichen, regelmäßigen Balaftes. Cine jchöne mit 

Statuen gezierte Treppe führt durch ein DBeitibirle aus der 

Stadt in den erjten Stod, in welchem eine corridorartige 

Gallerie um den Hofraum läuft, aus der man in die um 

diejelben gereihten Zimmer und Cabinette gelangt. In diejen 

Käumen ift das Ichönfte, was die Kunft hervorgebracht hat, 

unter dem Namen Galleria degli Ufict vereinigt. Die Cor- 

ridore enthalten Statuen und Büjten, und an den Wänden 

weniger bedeutende Bilder; in den Zimmern find jedoch die 

letteren die Hauptjache, obgleich aucd) eine fchöne Sammlung 

dor Dronzen, Gemmen und hetrusfijchen Alterthümern auf- 

gejtellt it. Dreimal bejuchte ich während meines Aufent- 

haltes in Florenz dieje Räume, und fam meijtens vom Pittt, 

jah daher die Sammlung in entgegengejegter Ordnung; zur 

größeren Klarheit will ih aber in meiner furzen Bejchrei- 

bung von Förjters trefflichem Handbuche meine Schritte lenken 

lafjen, und nad) jener Drdnung von der Treppe der Stadt 

aus noch einmal den Gang durch die mir jo liebgewordenen 

Hallen in der Erinnerung beginnen. Im erjten Veftibule waren 

mir die DBüften der Medicäer, diefer Schöpfer der jchönften 

und legten Kırmftperiode auf antifem Grunde, höchft interejjant. 

Die Familie Medicis hat für mich ein eigenes Interejffe, 

denn jte bietet nebjt Venedig das einzige Betjpiel in der Ge- 

Ihichte, dag Männer aus dem SKaufmannsjtande Großes 
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erhalten fünnen, und haben durch ihr Uebergewicht im Kunft- 

gebiete einen dauernden Nimbus um ihr Haupt gewebt. Sie 

und Venedig gaben den Beweis, da auch der Handelsftand 

für etwas anderes als für den Mammon Sinn haben kann, 

und daß man durch Fortuna fteigen fan, ohne PBarvenu 

zu werden; die Mevdicis ftiegen aus der Börfe als Fürften 

hervor, und bald freiten Europa’s Königsjühne um Hetruriens 

jchöne Töchter. Im zweiten Veftibule gefallen Nepräfentan- 

ten der Thierwelt aus antiker Zeit: ein prächtiges Noß, ein 

Eber und zwei Doggen, durch die Natürlichkeit und Straft 

ihrer Darjtellung, durch den edlen Geift, der fich felbft in diefem 

Stunftzweige zeigt, dem Auge. Der erjte Corridor trägt da- 

gegen eine große Anzahl von Büften römifcher Kaifer und 

Kaijerinnen zur Schau, an denen die Gallerie der Ufici be: 

jonders veid) 1ft, und die mir zu meiner Schande zeigten, wie 

gut man in Noms Saijergeichichte bewandert jein muß, um 

all diefe hohen Häupter dem Namen, der Bedeutung nach zu 

fennen; einem Archäologen eröffnet sich hier ein reiches Feld 

gejchichtlicher Phyfiognomten. Unter den Statuten des zweiten 

Sorridors fand ich den berühmten und fo oft in Copien wieder 

gegebenen Dornzieher; diefes naive Bild voll trefflicher Be- 

wegung, in dem der Marmor zu Fleifch und Blut wird, und 

die Gelenke fich ungezwungen biegen, gefällt durch die feltene 

und doch fünftleriich durchdachte Natürlichkeit in feiner Ichweren 

Stellung. 

Am Ende des dritten Corridors finden wir Baccio Ban- 
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dinell’3 Kopie von Yaofoon, diefem mächtig gedachten, phanz 

taftereichen, Schmerzdurchwebten Traum des Alterthums, wo 

der Schlangenalp mit jenen Ringen den letten Athemzug 

hemmt, und die Wiusfeln fich im Zodesfampfe verzerren; mein 

Geihmacd überläßt diefes Bild Lieber den anatomtjchen Unter- 

juchungen eines Arztes, und ich wende mid) zu dent jurgend- 

frijchen Uebermuth des Lebens, zu Bronarott!’3 Bachs, dejjen 

jovial trumfenes, wollüfttg breites Antlig zurückgeworfen, dem 

geliebten Saft aus der erhobenen Schale entgegenlechzt, während 

eine volle Traube in einer der Hände ruht, bereit den fröh- 

lichen Genuß zu erneuern. Sr diefem jugendlichen Götterförper, 

und in dem muntern, jchelmifchen Eleinen Jar, zu jeinen 

Füßen it Fülle und antifes Yeben, und feine der zur jtark 

bezeichneten, buonarottiichen Weusfeln ftört hier den entzückten 

Did. Steht man das verlangende, mit einem leijen thierijchen 

Zug bezeichnete Antlig, jo muß man den Schöpfer diejes 

Werkes bewundern. Ein unvollendeter Apollo von demjelben 

Sünjtler war für mich ebenfalls von unendlichen Intereffe. 

Sleich einem ungejchliffenen Diamanten zeigt fich in ihm die 

volle jchaffende Kraft Buonarotti’s; noch ift der Stein wie 

mit einem Neif bedect, dennoch ahnt man die Vollendung; 

man thut einen Blick in das Walten der Kumft, in des Bild- 

hauers Art, die todte Mafje zum unfterblichen Yeben zu bringen. 

Wan findet mehrere Werfe Dichel Angelo’S, in denen der 

Meijter nur die feite Sfizze genialifch gemeißelt und die Soee 

zur Welt gebracht hat, ohne fich die Zeit und Mühe zur 
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Ausführung zu gönnen. Dazır gehört ein Relief der heil. 

Familie, ebenfalls nur jfizzirt, das in einem Gange der Gal- 

ferie, wo verjchtedenartige Fleinere Bildhanerwerfe, befonders 

Basreliefs, fich befinden, aufbewahrt wird. Diefe halb ent- 

jhleterten Ideen Buonarotti’3 zogen mich befonders an und 

gefielen mir befjer al8 manche feiner etwas grotesfen, allzu 

mustulöfen Ausführungen. Im der Nähe der Yaofoongruppe 

befindet fi ein Johannes der Täufer von Donatello, graziös 

und edel, der die Aufmerffamtfeit auf fich zieht. Außerdem 

findet man abermals eine große Anzahl römifcher Büften 

von gejchichtlicher Bedeutung, unter denen wohl die merk 

wirdigfte Nero im Stuabenalter ift. Das Kinderantlit eines 

Ungeheuers ift eine merfwürdige Studie, doc den Büften 

fehlt der -Ausdruc der Augen, md nur wenn fich diefer mit 

den Zügen vereint, fann man halbe Ahnungen herauslejen. 

Dem Saale mit hetrusfifchen Alterthümern fchenfte ich feine 

Zeit, da ich nur über fo wenige zu verfügen hatte, und diejer 

Zweig, troßdem daß wir nun im Herzen Hetruriens find, 

wohl jchöner im Museo Borbonico vertreten ift. Das Kabinet 

dev neuen Bronzen brachte jedoch viel Sehenswerthes. Das 

‚umel unter denjelben ift Giovanni Bologna’Ss Mereur, 

welcher ehemals die Villa Medici in Nom jchmücte und 

aus Kleinen Deffnungen, gleich der Venus diejes Meifters, 

Waffer jpriste. Ein Eleiner Aeolus=-stopf bläst aus vollen 

Baden eine Yuftjäule, welche den Wercur, der die lettere 

nur mit der Spite des finfen Jupes, alg einzige Stütze der 
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fühnen Statue berührt, in höhere Negton trägt, und die 

aufwärts ftrebende, flügelleichte Bewegung des jchlanfen, fräftt- 

gen Körpers bejeitigt jeden Zweifel, daß diejer göttliche Yüng- 

fing die Yuft durchjchneiden wird. Der Kopf und die rechte, 

gegen Himmel zeigende Hand jchien mir jtörend; Erjterer ijt 

zu flein, Xettere unmatürlid. Doc die Compofition tft 

wunderherrlich, und bejtegt eine der jchwerjten Aufgaben, da 

der blafende Knabenfopf die SZdee der Stüte verjchwinden 

macht. Benvenuto Cellint’s Wadhsmodell des Perfjeus, das 

wir im Großen in der Loggia finden werden, ift gewiß eine 

Höchjt merkwürdige Kımjtreliqute. Die in jedem Maler-Atelier 

zu findende anatomtjche Figur Cigol!’s hat hier ihr Original 

in Dronze, eine degoutante Natürlichkeit macht fie zu einem 

wifjenjchaftlichen aber feineswegs angenehmen Kumjtproducte. 

In das Cabinet der antiken Bronze hat ji) eine auf 

Metall gravirte Krönung Mariers, 1452 von Finiguerra 

verfertigt, verloren, tft aber vielleicht in diefer Abtheilung das 

merfwürdigjte Stüd, indem man von demfelben die Erfindung 

der Kupferjtecherfunft herleitet. Außerdem entzücte mich noch 

ein antifer brongener Pferdefopf, der mit wenigen einfachen 

Zügen die fühne Bewegung, das jich gegen die Führung 

jträubende Vorwärtsitreben des edeljten Thieres trefflich dar- 

stellt. Wir treten in den Saal der Niobe, und von Staunen 

ergriffen vor die tragiiche Gruppe, welche ein Götterwort im 

Augenblide des größten Affectes in Marmor verwandelt und die 

Seele und ihr Shmerzdurchbebtes Mienenfpiel durch die Fefjeln 
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de8 Steines für die Nachwelt erhalten hat. Niobe und: ihre 

Kinder waren zu jchön, zu götterähnlich, als daß ihre edlen For- 

men in Staub und Ajche hätten zerfallen fönnen; fie wurden 

durch die Kumft umfterblich, wie Yatonens Rache. Aus der Me- 

dicker Villa in Nom ließ Peter Leopold, Defterreichs Leopold II. 

diefe Gruppe, welche bei dem St. Paulsthor der Weltftadt 

1583 gefunden wurde, in die Gallerie nad) Florenz bringen, 

wojelbit fie in einem großen Saale von geichmaclofer Aus» 

Ihmücung mit hellen Wänden feine jehlechtere Aufftellung 

hätte finden können; denn das Große und Schöne liebt auch) 

eine anpafjende Umgebung. Daß diefe Statuen, welche mat 

nach einer Stelle des Plinius, dem Lehrer des Vhidias und 

Prariteles zufchreibt, im Firft eines Tempels jtanden, geht 

aus dem verjchiedenen Mafftabe und der Bewegung der ein- 

zelnen Figuren deutlich hervor. Die Mutter mit der jüngjten 

Tochter, ein vorwärtseilender mit dem rechten Arme fich dra= 

pirender YJüngling, die fich vorbeugende, mit dem linken Arme 

den faltenreichen Mantel zum Schutze vor Diana’s Pfeilen 

emporhaltende Tochter gehören unter diefer Perlenreihe un- 

jtreitig zu den glängzendften. Verzweiflung und Zodesangjt, der 

Anbliet des Schwefterblutes hat die jüngste Tochter gelehrt, 

fi) auf die Anie zu werfen, und jich an die Mintter wie an 

eine Säule zu Ichnen; das aufgelöste Haar wallt ihr über 

den Schlanfen jugendlichen Yeib, der Arm hebt fich ängjtlic) 

empor, während die Mutter fie an fich preft, um in dem 

Tode der Füngften das Uebermaß des Schmerzes zu erleben. 
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In den beiden anderen Figuren, wie in allen übrigen, tft die 

Bewegung, der herrliche Sliederbau, die edle Zartheit und der 

meifterhafte Faltenwurf zu bewundern. Cdles Blut wird 

durch des Gejchwifterpaares Pfeile vergojien, mit Würde er- 

fiegen Niobe md ihre Kinder der Nache des Schidjales; ein 

ZTrauerjpiel jeltener Art wird hier in Wiarmor gefpielt. Wie 

jelbjt die Verzweiflung oft eine fomijche Ader hat, jo machte 

mich der plumpe, langweilige Bädagoge der unglüclichen Kinder 

mit jeinem unpraftiichen Allan lächeln, im Sheoretiichen 

wahricheinlich trefflich, weis er doch mit jerner Yanze die ihnt 

anvertrauten PBupillen nicht zu vertheidigen; freilich find 

Sötterpfeile Schieffalspfeile, was dem armen PBhilifter als 

Entjhuldigung dienen mag. Ein Zeusfopf in diefem Saale 

gefiel mir durch jeine wilde, majejtätiiche Gottesmadt. Der 

obere Theil der Wände ift mit Bildern geztert, unter ihnen das 

Heinrich IV. in der Schlacht von Yory, und dejfen Einzug in 

Paris von Rubens. Kubens entwicelt hier jeine ganze Bhantafte, 

mit den Waffen wie fein anderer Dealer herummerfend; nur 

bietet ung der geniale Künftler zu viel Fleiich, zu viel gefunden 

Sorpus. Yetteres zeigt ich, wenn auch in diefem Falle an- 

patjend, doch im Uebermaße in feinem Bacchanale, welches wir 

in dem Saale des Baroccio antrafen, und findet jeine Erflü- 

rung in den trefflichen PBorträten feiner beiden Frauen Clija- 

beth Brand und Helena Korman, die durch Fülle und Sriiche 

einen Winf über Nubens Modelle geben. Die Porträte 

diejes Maler machen übrigens mein Entzüden aus. Cie 
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jind mehr al3 Porträte, aus ihnen fann man Phyfiognomif 

jtudiren. ES ift nicht bloße Aehnlichkeit des Körpers darin, 

3 ijt Yeben und Seele, des Auges ganze Kraft mit wenig 

Farbentönen auf die Yeinwand gezaubert; es find intereffante 

Erjcheinungen, die man ganz behaglich firiven, mit Muße 

betrachten mag, umd denen man jo recht ins Antlit jehen 

fann, in deren Gejellfchaft man fic) ganz sans gene fühlt, 

während man zu Ban Dyds Schöpfungen mit Ehrerbie- 

tung und Sammlung, wie zu etwas Höheren emporblidt. 

Man fann fich das Intereffe denfen, welches in Baroccto’s 
Saale das Porträt Galiläts von Sufterman hervorruft, 

die Wiffenichaft durch die tunft verewigt; diejer Kopf mit dem 

weißen Barte, mit den düjteren Zügen ift eS aljo, welcher die 

Erde aus ihrer Yethargie rig, und den Stolz der Wienjchheit be 

zwang, der fein Poftament fir fo bedeutend hielt, daß. felbjt 

die Sonne dienend um dasjelbe Freifen follte. Und dennod); 

Sahrhunderte find vergangen, feit der ernfte Diund die große 

Wahrheit lehrte, und noch heute lebt der größte Theil der 

Menschen in dem alten Wahre. Um deutlicher zu werden, 

muß man jelbft der Lernenden Yugend die feite Stütze laffen, 

und die Sonne wieder im fietifche Bewegung bringen; jo tief 

hat fich die alte Meinung eingewurzelt. 

Bier Tifche in Pietra dura, aus dem edelften Mlateriale 

in vergangenen Zeiten gearbeitet, zieren das Gemac; man 

möchte fie Miniaturen, Email mit Steinen gemalt nennen. 

In dem Cabinete der Injchriften geftel mir eine treffliche Büte 
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Gicero’3 ganz bejonders, und in dem des Hermaphroditen ein 

folofjaler, mwundervoller .Sunofopf, ein würdiges Gegenftüc 

an Macht und Milde zum Jupiter im Niobe-Saale; und 

die Statire des Hercules als Kind, wie er mit übernatür- 

licher Kraft Juno’s Schlangen erwürgt. Die Idee des Gottes 

der Stärke ift in diefem Werfe durch die Bewegung der 

Glieder des trogigen Knaben verkörpert. Des Zwitterweiens, 

nach welchem das lettere Cabinet benannt ift, will ich gar 

nicht erwähnen; denn jo Schön die Ausführung, fo bleibt e3 

doch immer ein Unding franfer PBhantafie. Das egyptifche 

Cabinet zeigt Mumien und allerhand Stleinigfeiten, und be- 

weist, dar Egyptens Größe nur in jeinen folofjalen Werfen, 

in Obelisfen und Tempeln, nur im Ganzen, nicht im Ein- 

zelnen überwältigt. Wir fommen nun zu den beiden Sälen, 

in welchen fih die Sammlungen der von Künftlern verfer- 

tigten Mafer-Borträte befindet. Dieje Sammlung, die einzig 

in ihrer Art dafteht, wırrde vom Cardinal Xeopold von Me- 

diets begonnen umd feitvem fortgejegt, doch leider mit feinem 

neueren Künstler bereichert, der. nur halbwegs den Vorgängern 

die Schuhriemen löjen fünnte. Nachdem jeder Künftler fein 

Porträt jelbft malen muß, jo zeigen dieje Bilder die Schöpfung 

und den Schöpfer zugleich. Der Kunftjünger lernt aus ihnen, 

dem Phyftiognomiften ift ein weites Feld für feine Studien 

geöffnet, und jo ift diefe Sammlung der Seelenfatalog für 

das Kunft-Univerfum von Florenz. Bier fand ich meine drei 

Lieblingsgeftirne der Malerwelt: Raphael, Aubens und Yan 
" 15 
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Dyd. Schwärmerijch ernft, von tiefer Sluth verzehrt, nicht 

männlich ftarf, nicht weiblich jhwach; ein melancholifc Mittel- 

ding, mr von einer zarten überjenfitiven Hille trdijch gehal- 

ten, blieft Raphael, Halb Cherub, halb Genins mit tiefen, weh- 

müthigen Augen aus dem Bilde, welches feinen Schöpfungen 

viel Elarer al3 das Porträt in der Gallerie zu München ent- 

ipricht. Das ift der Süngling, der höher als Alle gebliekt, der 

im Entzücen der brennendjten Liebe tiefe religtöje Philojophie 

gemalt, und im Webermak des Empfindens nicht die finnvolle 

Strenge und die Kraft verloren hat. Yan Dye ift Ichön umd 

ernst, gleich feinen herrlichen Bildern; er tft der Maler der 

Fürften, der erhabenen Größe, ein dynaftiich-artftotratiicher 

Künftler, und als jolcher blictt er würdevoll gentalifch aus 

dem Rahmen. Ueppig und fast feck, mit unternehmenden Augen 

die schon jo manches genoffen haben, fein gejchnörfeltem 

Schnurrbarte, und einem gefund wollüftigen Zuge hat fi 

ung Nubens gegeben; daß er mit Humor malte, daß er Fülle 

und Friiche mit Bacchusgewinden umranft liebte, daß er aber 

auch im Stande fei, mit feftem Glauben einen wunderthätt- 

gen rang Kaver und einen mächtigen Yoyola zu jchaffen, alles 

das Ipricht fi) in den Zügen des Yebemannes aus. Naphael 

erlag der Gluth, Aubens gedeiht im fröhlichen Genuffe, und 

eritarkt darin zu großen Werten. 

In der Mütte eines diefer Künftlerzimmmer fteht eine Tro= 

phäe antiker Stumft, die jogenannte medtcäiihe Yaje aus der 

edeljten griechiichen Zeit, von feinftem Wtarmor verfertigt; 
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leichte Rebengutrlanden rahmen ein Basrelief ein, daS Opfer 

der Iphigenie in trefflihen Gejtalten darftellend. Dieje in 

allen Theilen jowie im Ganzen gejchmadvolle, große und 

wohlerhaltene Baje joll nach den alten Schriftitellern, gleich 

allen ihr an Form ähnlichen, bei den Gaftmählern der Alten 

zum Niiichen des Wafjers und Weines gedient, und Krater 

geheigen haben. Dies Berjpiel zeigt abermals, mit welchem 

joliden, unferer Zeit ganz unbekannten, gediegenen Kunjtlurus 

ich die Alten zu umgeben wußten, und bejonders die Grie- 

chen; da bei den Römern jchon zu große Ueppigfeit das 

Berderben der Kımft herbeiführte. Wie muß e8 dem Auge 

wohlgethan haben, bei heiterem Mlahle, wie auch bei ernjter 

Arbeit, fich von jo Schönen Formen umgeben zu jehen. Zwei 

Zimmer enthalten die venettantiche Schule, deren kräftig reiche 

Zeichnung, deren ewig frijches, durchfärbtes, ernitglühendes 

Colorit fennen umd jchägen zu lernen man die Academia 

delle belle arti in Venedig mit Muße betrachten muß; man 

muß Venedigs Paläfte, der Dieerftadt ruhige impojante Bracht, 

in welcher ji) Curopa’s diplomatijcher Ernjt mit dem fana- 

tiich Farbenreichen Orient vermählt, gejehen haben, um zu be= 

greifen, daß feine gefeterten Maler Ernft und Glut, Tiefe 

und Ueppigfeit mit jüdfichen, intenfiven und zugleich milden 

Farben zu vereinigen wußten. Aus Tiztan, Paul VBerenofe, 

Parts Bordone und Palmas Werfen treten uns lauter No- 

bilt, lauter Kinder des goldenen Buches entgegen, jtolz und 

glänzend mit einem herablafjenden Yächeln. Durch Venedig 
15 
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Lagunen muß man bet weicher, milder Yuft, von den Glanzes- 

überreften des alten Adels umgeben, fanft dahin gleiten, um 

deffen Meeifter fennen und begreifen zu lernen. Slorenz tft 

um Belize einer Perle jeltener Art aus der venetianischen 

Schule; e8 ift dies Tizians Flora; ein üppig herrliches Weib, 

jtolz und, fejfelnd; in verführerisch reichen Wellen umrahınt 

das röthlich blonde Haar ein ruhiges, Elares, vollfommenes 

Antliß; das leichte Hemd unfängt einen blendenden Busen, und 

in der Schönen Yinfen tiegen Blumen, die dem ganzen 

Dieifterwerfe den Namen &lora gegeben haben; doc ift eS 

eher eine in Gold und Purpur erzogene Ariftofratin, eine 

Dogentochter, alS eine zarte Frühlingsgöttin; die Blumen 

find nur ein Fingerfpiel, nicht Zwed und Sorge vieles 

Weibes. 

Das Gabinet der Gemmen, ich nenne e8 das Yumwelen- 

Boudoir, zieren Säulen von orientaliichem Mlabajter und 

von verde antico, und jeine Schränfe enthalten die föftlichjten 

Gefäße und Spielereien von Yapis lazırli, Achat, Amethyft 

und Bergfryftall, einige von DBenvenuto Cellini gejchnitt, 

eine wahre Schatsfammer der Lieblichjten und werthvolfften 

Gegenjtände. Die franzöfiiche Mealerichule mit affeetirten 

Kleinigkeiten und geblähter Zierfünftelet, laffe ich unerwähnt. 

Deutjchland und die Niederlande find anderswo befjer vertreten, 

wenn gleich auch hier eine Yandjchaft im Sturme von Auys- 

dal umd ein Claude Yorrain diefe Abthetlung zieren. Doch 

wir haben für alles dies nur flüchtige Blicke, denn wir nahen 
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dem Tempel der Tempel, dem allerheiligjten der Kunjt; es 

durchriejelt ung ein freudiger Schauer, wir erblieen die Pfor- 

ten der Tribune; noch haben wir ein Zimmer der Italiener 

zu durchfliegen, in weldhen ums die Ungeduld nur eim er- 

greifendes, draftiiches Medujenhaupt mit jeinen verjteinernden 

Schreden von Caravaggio bewundern läkt, und mit erhobes 

ner Seele, mit gejpannten Staunen treten wir in das Gen- 

trum der Kumjtwelt, die ewig friiche Blüthenfrone, deren 

Blumen fi aus Yahrtaujfenden entfalten, und die der große 

Geift der Medicier zum jchönjten duftigjten Kranze geeint 

hat. Eine hohe, mit Perimutterplatten reich verzierte Kuppel 

erhebt fich über dem dunfelvoth tapezierten, achteefigen Ge- 

mache; drei Ihüren, eine aus dem mit Statuen verzierten 

Corridor, und zwei aus den anjtogenden Bilderzimmern füh- 

ren in dasjelbe; das günjtige Licht Fällt aus einem Fenfter- 

franze von der Höhe herab, und fanın mitteljt Vorhängen auf 

einzelne Gegenjtände concentrirt werden. Der Boden ift mit 

Marmorplatten ausgelegt. Schon in der Architektur der Iris 

bume, die wir Bernardo Bontalentt zu verdanken haben, ver- 

einigt fich alles zu einer myjtiichen Nuhe, zu einem überir- 

dischen erhebenden Ernte; ein weihevolles Yicht wallt von der 

Höhe herab, das Gejuchte befeuchtend, das Uebrige in ein 

günftiges, mildes Halbdunfel hüllend; mageftätiich thronen die 

durch die Zeiten geadelten Bilder in reichen, aber durch die 

Jahre nicht mehr grellen Goldrahmen auf dem rothen Grunde, 

der Farbe der Könige, der Kirchlihen Würde, die ohne zu 
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jtören, ohne die Blicke auf fich zu ziehen, hebt, und um den 

Hauptgegenftand einen ernjten Nimbus verbreitet. Yeicht und 

weich umfließt das Licht auch den zweiten Kreis der Meifter- 

werfe, die Blüthenfrone der Bildhauerfunft, deren hehre Ge- 

Stalten, wie aus einem Sommernachtstranme hervorleuchtend, 

fich zum Götterreigen vereinigen. Die Zribune gewährt einen 

jeltenen philofophiichen Einklang; die verjchiedenartigften Schu= 

fen, der verschtedenartigste Sdeengang, Seelentriebe aller Zeiten 

find hier innig zu einem Ganzen verfnüpft, durch eine Deacht, 

die Alles durchdringt, alle Perioden fügt, dur) die Macht 

der Kunft. Nicht blendend, denn wahre Kunjt blendet nie, 

aber mit ungefannter Zauberfraft weht diejer Geift des Edel- 

jten dem Eintretenden entgegen. Ich überjchritt die Schwelle 

mit dem Gefühle, mich dem Außerordentlichen zu nahen; ic) 

dachte mir: „Was wirft du finden?” umd blickte rajch und 

zweifelnd umher; „wirft du das VBerheigene antreffen?" und 

dabei packte mich eine eigenthümliche DVerlegenheit vor dem 

fogenannten Unanftändigen der Kunft, vor dem freien Nacten, 

das wie ich fircchtete, miv den Anblick nicht rein und ruhig 

genießen laffen, und mir nur verftohlene Dliefe erlauben würde. 

Da ftand ich vor der Venus von Medicis, umd num erft 

erwachte das wahre Kunftgefühl in mir, der Kunft-Enthuftag- 

mus, für den es nichts Indecentes giebt, der nur das Höhere, 

Berflärte ficht, und meine Verlegenheit war gelöst. Aphro- 

dite erftand aus dem lieblich jpielenden Schaume des Meeres, 

unter der Sonne des Südens vom Zephyr getrieben, tanzten und 
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hüpften die goldenen Wellen zum mufcheldefäeten Uferjtrande, 

janft einten fich der Zluthen glänzende Perlen, und feucht 

und duftig, gleich einer bethanten Blüthe, entjtieg dem Letje 

plätichernden Meere ein Weib, zu jchön, um von Fleiich und 

Blut geboren zu fein, ein poetiicher Gedanfe, von der klaren 

See der Wirklichkeit gefchenft. Dies Mährchen der Phan- 

tafie hat, wie uns eine griechiiche Infchrift zeigt, Eleomenes, 

Sohn des Apollodor’S von Athen, in Marmor geträumt. 

Das Flutenfind, die Göttin des Yiebreizes, fteht vor ung in 

lieblich unbewurter Scham, vollendet geboren; faum hat die 

Sonne den Meeresthau von den zartichwellenden Gliedern 

gefüßt, die noch.-feine läftige Hülle einengt; noch feifeln je 

feine goldenen Spangen; ift fie nact, jo gewährt doc) der 

Einklang ihrer vom reinften Elemente gebornen Schönheit 

feine Blöße, fie ift zu vollfommen, um dem zergliedernden 

Auge zu verfallen. Der Marmor hört in diefer Statue auf, 

Stein zu fein, die freien zarten Hände find von Gefühl durcd)- 

weht, im jugendlichen Bufen jchlummert Srühlingsodem, und 

chen und fanft neigen fich die elajtiichen Glieder vorwärts; 

leije hebt ft) der rechte Fuß, und Aphrodite jchlüpft vollends 

aus den Fluthen, um fortan über Blumenfluren leicht dahin 

zu wandeln. 

Dies reinfte Juwel in der Krone der Plaftif wurde in 

der Villa Adriana im Tivoli gefunden, aber leiwver in 13 

Stücden, welche jedoch eine Meifterhand jo geeint hat, daR 

das Auge durch die trefflichen Fügungen nicht im mindeften 
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gejtört wird. Ungefähr 1680 während dem Bontificate Inno- 

cenz AI. wurde die medicätiche Venus unter der Regierung Cos- 

mus III. mit der Statue des Apollinos gefauft, und nach FTo- 

venz gebracht; unter Napoleon mußte jie dem Schwerte nach 

Paris folgen; ein Opfer des erzwungenen Nunft-Enthufiasmus 

— der die Weltjtadt damals bereicherte. Horribile dietu ward 

fie während diefer Zeit in der Tribume durch Canova’s Benus 

aufihrem alten Throne vertreten, und jo nahm eine Balletgöttin, 

papiernen Deeresjchaum entittegen, den Pla der Wellentochter 

Aphrodite ein. Doc Napoleon jan, Venedigs Sugend fonnte 

wieder auf dem Marcusplage lernen, wie Pferde ausjehen, 

umd die Benus der Miedieier fam wieder unter ihre alten 

Sreunde, in ihr altes Throngemad). Der Mufen Fürjt und 

Yiebling, der jornmenummallte Sänger, dem die Yeter ımd die 

Zügel des glühenden Hinmmelsgejpannes ein anmuthiges Spiel 

find, erjcheint uns als Lieblicher, Holder Yüngling im Apollino, 

defjen Göttergeftalt dem Brariteles, oder wenigftens feiner 

Schule zugejchrieben wird. Seine faft noch weiblichen Glie- 

der, die dennoch jchon Bogen und Pfeil mit Gejchie zu füh- 

ren im Stande find, in anmuthiger Nacjläffigfeit gelöst, 

blickt der junge Dichtergott unbefangen und doch finnend mit 

ungetrübter Bhantafie in einen fröhlichen, griechiichen Frühlingg- 

tag, ein Bild des frischen, heiteren Morgens, auch ohne Attri- 

bute num durch Haltung des edlen Hauptes und der Lieblic) 

wirdevollen Geftalt ein Gott. Doch ift der belebende Glanz 

des Marmors, wie wir ihn in der Benus zum duftigjten Nörper 
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erhöht jehen, im Apollino durch einen unglücklichen Delftrnig 

verdorben. Dan Dyds Carl V. wandelte eines Morgens 

eine plößliche Unruhe an, der vege Kaijer verließ jeinen alten 

Plab, jtürzte auf den armen Apollino, vielleicht wm jich zu 

rächen, daß jein Sonnenwagen in feinem Neiche Ichon längjt 

unfergegangen jet, und der arme Jüngling lag zum nicht ge= 

ringen Schreed der Kumjtfreumde in 15 Stücden am Boden; 

er ward geflict, der tolle Kaijer auf jeinen Plat gebannt, 

und eine unglücliche Dand überfuhr den zufammengefügten 

Bhöbus mit einem Firnig; ein Schmeichler, der den Streich 

des Kaijers der Welt verdecfen wollte, aber der herrlichen 

Katur mehr jchadete al$ die Kifje, indem die Statue num etwas 

bon einer Gipsfigur hat. Der Schleifer tft eine Eräftige, muS= 

eulöje Geftalt, die fich in einer hocenden, für die glückliche 

Ausführung höchit Ichwierigen Stellung, auf die ftarfe jchön 

durchgeführte linfe Hand und zwar auch nur auf zwei vor- 

gejtreckte Finger derjelben stütst. Er ijt ein für den Dienft 

jeines Herrn brauchbarer Selave, gebaut, um jchwere gemeine 

Arbeit zu verrichten, doc) ohne den mindeften Junfen einer 

höheren Idee, ein höchjt brauchbares Miodell für Künftler, ein 

jogenannter famöjer Corpus, wie er auf den Academien jo 

gejchäßt wird. Die Gelehrten, durch eine von Windelmann 

bejchriebene Camee aus der Sammlung des Königs von 

Preußen aufmerffan gemacht, wollen behaupten, die Statue 

stelle ven Scython vor, welcher bejtimmt war, dem Vlarfind 

die Haut abzuziehen; das Mefjer in der Nechten wäre hier- 
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für ein Beleg. Boll Leben und Wahrheit, ein treues Bild 

antifer Stärke und Gewandtheit, fühn gedacht und mit reg- 

fter Bhantafie gefchaffen tft die Gruppe der Ninger; fie ver- 

jett ung in die Zeiten der olympijchen Spiele, wo der Körper 

der Jugend noc Fräftig und gejund war, wo noch das Phy- 

fische mit dem Geiftigen übereinftimmte, und nicht das Erftere 

dem franfhaften Uebermaße des Yettern unterlag, wo au) 

förperliche Kraft zu den Erforderniffen einer vollendeten Männ- 

fichfett gehörte. Man fieht die Ainger, wie fie fich unter 

. dem Applaus des von weiten Yanden zujfammengejtrömten 

Bolfes erfaffen; der Kampf ift in erregender Schwebe, wer 

wird jiegen ? denn beide find Giganten an Stärfe; es funfeln 

die Augen, 8 jchwellen die Musfeln, zwei Löwen fcheinen 

im Streite; doch fiehe, mun ftürzt die Gruppe in der Arena 

Sand, eine leichte Staubwolfe verdeckt fie einen Augen- 

blief dem gejpannten Zufchauer; noch einmal will fich der 

Seworfene erheben, doch jchon hat ihn der Sieger bei der 

Schulter erfaßt, Schon jett er ihm fein jehniges Knie im die 

Seite, und macht den jo wader fi) wehrenden Arm un- 

Ihädlich, um unter dem Enthuftiasmus des Volkes den ver- 

dienten Preis zu erlangen. Ganz Griechenland, Yung und 

Alt, hat dem Kampfe beigewohnt; das ift des Siegers Kohn. 

Diejer Augenblid des bewegteiten Wettftreites, das fefte, 

jiegende Umfchlingen des niedergeworfenen Gegners, die ent- 

Icheidende Phaje des Stampfes ward der Nachwelt in Marmor 

aufbewahrt. Wie eS Bravoursivien giebt, jo ift dies eine 
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Bravour-Gruppe. — Wie eines Künftlers PVhantafte durd) 

den verjtümmelten Yeib einer Statue zur Ergänzung derjelben 

entflammt werden fan, wie fie Muskel an Muskel, Glied 

an Glied reihen, dem VBorhandenen ein entiprechendes Haupt 

ichenfen fann, das zeigt uns der fanzende Kaum. Ohne Kopf 

und Arm gefunden, waren Glieder und Bau Ddiejes, dem 

Prariteles zugejchriebenen Werfes jo trefflich, jo belebt, dar 

Deichel Angelo, vom griechijchen Geift durchweht, den Meikel 

ergriff, und der Statue eine Auferftehung ihuf. Kennt man 

Neichel Angelo’s Werfe, jo begreift man, daß den Jauır zu 

vollenden ihm Genuß und Freude war, und daß er mit 

wahrer Yeidenjchaft daran ging; denn da tft auch jede Wius- 

fel ausgejiprochen, jede hat ihre Bejtimmung, jedes Glied ift 

marfirt, und fat muß die Weichheit dem anatomijchen Stus 

dium zum Opfer fallen, jtreng und jchroff, wie es Buona= 

rottt liebt. — Der tanzende Jauır ift belebt, roh, luftig, voll 

wilden Humors, mit einem Worte, ein ganzer Sterl, num Körs 

per und Genuß; diefem ein entiprechendes, halbberauichtes 

thiertich wollüftiges Haupt zu meikelm, im dem fich die aus- 

gelafjene Freude malt, die ihn der Klang der Cymbeln, welche 

die jehnigen Arme jchlagen, und der Crepezia, welche vom Fuße 

getreten, einen quacenden Zon giebt, gewähren, das fonnte 

nur die eiferne, tief furchende Hand Michel Angelo’s. Mir 

war der Fan ein Bekannter durch Procuration, denn ich 

hatte ihm vor mehreren Sahren nach) GHYpS gezeichnet; man 

fann fi) daher mein Interefje denfen, hier das Original zu 
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finden; auf gleiche Weife war mir auch der liebliche zarte 

Fuß der medtcäischen Benus befannt. ES ift ein eigenthünt- 

liches Gefühl, das Urbild desjenigen zu fehen, das mar jchon 

durch Copien, ja durch Enfelcopien, in denen die Form nur 

mehr halb und halb geblieben, die Seele aber jchon längft 

entwichen ift, in frühen Sinderjahren gefannt hat. — Der 

Kreis der Statuen wäre gejchloffen, und nach der Bewun- 

derung der edeliten Formen, nachdem jich meinem entzüc- 

ten Blicke erjchloffen, welch ein gewaltiges Leben die Kımft 

dem Steine geben fanı, wird mun der Farben heitere Pracht 

mich in Anfprucd nehmen. Ich will die Gefühle von damals 

in meiner Erinnerung jammeln, und fo gut al$ möglich wieder- 

geben. Schon einmal jprad) ic) von der Kumftentiwiclung 

Raphaels, von dem ntfalten jeiner Blüthenwelt, von dem 

immer volleren, immer ergreifenderen Rauchen und Tönen 

jeiner Farben- Melodien, wie er erjt alS großer Schüler, 

zuletst als gluterfüllter Meister die Künftlerjeele offenbart 

hat. Dies Aufwärtswallen, diefe Himmelfahrt zeigt die Tri- 

bune in einer merfwürdigen, dem Denker umendlich werthvollen 

Stufenreihe; Bild um Bild bringt ung dem umfajjenden 

Meifterftücke näher, welches ich uns in der Fornarina erjchlieft. 

Den Anfang macht eine florentiniiche Dame, mit goldenen 

Kingen am Finger, ein Ktreuzlein am Halje, und langent, 

auf die Schulter herabhängendem Haare, ein gutmüthig ty- 

pifches Bild voll Unjchuld in feiten Strichen, die das Bild 

falt zum harten Schnitwerfe jtempeln, tm Bunde die dritte 
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mit Angelo Donnt und feinem Weibe. Wäre Raphael auf 

diefer Stufe geblieben, er würde den Eingang in die Zribune 

‚fchwerlich erreicht haben. Bei der Madonna del Cardellino 

beginnen die Figuren fich Naphaeliich zu bewegen; die Glieder 

föfen fich, Weichheit tritt in Körper und Züge, anmuthtg 

(ehnt fich das reizende Chriftusfind an die blühende Mutter, 

und wendet das Haupt liebevoll zu jeinem erjten Freunde, 

zum fleinen Johannes. Raphael erwacht, doch its nod 

ein trdiiches Erwachen nach einem holdjeligen, wohlthuenden, 

aber nicht bedeutenden Traume; das Bild jpricht einen glüd- 

fichen Frieden aus, doch finde ich es faft zu herzig, wie cs 

Gorreggio ftetS ift; dieje Stufe ift Raphael gefährlich; müfjen 

ypir nicht befürchten, daß er fich in diefem holdjeligen Frieden, 

in diefer wonnigen, blumigen YdYylle gefällt, und von dem 

allzufanften Blüthendufte zum Schlummer einwiegen läßt? 

daß feine Shut fich in rofenrother Dämmerung auflöst? Dod) 

nein, den großen Seelen ift ihre Bahn bejtimmt, fie jchütteln 

die fanften Bande von fich ab; nur Schwachen tft die Soylle 

Leben, den Großen ift fie Spiel. Und die andere Gruppe der 

Madonna mit den Kindern zeigt uns jchon in den tieferen 

Zügen, in den mächtigeren Farben, daß fich dem großen Mei- 

ster Ahnungen einer höheren Welt erjchliegen, wenn gleich auc) 

- hier noch die Bewegungen zu rajch, zu lebhaft find, wenn auch) 

hier noch die himmlische, Alles ergreifende, fiegende Huhe nicht 

eingetreten ift. Der Sinabe Yohannes in der Wirte gehört 

ichon der Periode der Erfenntniß, der Klammenzeit an; in 
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ihn tritt Schon der Triumph der Karben, die Bhilojophie der 

Kunst hervor, und dennoch machte er gleich dem Btldnijfe des 

Papftes Sulius II. feinen tiefen Eimdruc auf mich; bei dem 

Eriten mag wohl eine unglücliche Neftauration, die dem Ge- 

mälde ein hartes allzu gefirnigtes Ausjehen gab, Schuld fein; 

auch verdunfelt fie das Bild, das die Bahn des rajchen feu- 

rigen Erdenwallens beginnt und dem wir num nahen; dem 

Üerfe, das des großen Meifters große Yiebe jhuf. Bo Yiebe 

aufgelöst, und durchichauert, ruhten Raphael große, Jchwer- 

müthige Augen bald auf dem geliebten Gegenftande, bald auf 

dem Bildniffe, das er von ihm wiedergab. Yiebe führte Herz 

und Hand, Yiebe gab die Farben, Yiebe zeichnete die Züge, 

ein Seelenfuß hauchte dem Gejchaffenen den umjterblichen 

Geift ein, und der Nachwelt war Naphacls Yiebe, die jchwer- 

müthig Herrliche Fornarina aufbewahrt. An diefem Bilde 

ihritt Naphael zuerft zur Vollendung; es mußte ihm der 

Defis diefes Yuweis weiblicher Vollfommenhett werden, um 

gleich) Dante, von feiner Beatrice geführt, in das Paradies 

zu treten. Die Kornarina, ift eines jener melandholtich Hin- 

reipenden Antlige; deren janfter ruhiger Zauber Alles über- 

wältigt. Braume, jhwärmertich glühende Augen, faft jcharf- 

gejchnittene Horizontale Brauen, eine breite, gleich der Antike, 

nicht hohe, blendende Stirn, das ungetrübte Firmament des 

Edlen und Erhabenen, eine geradlinige, Schön geformte Naje 

mit breiter ftarfer Wurzel, ein Beweis deg ftarfen, gediegenen 

Charafters, ein lieblich gebildeter Mund mit janft jchwellen- 
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der Unterlippe, bejeelt von wehmüthigem Yächeln, eine jchin- 

mernde, durchfichtige Carnation, von Rom’s belebender Sonite 

durchglüht, volles faftantenbraunes Haar mit einem leichten 

goldenen Blätterfranze geztert, den pochenden Bujen im blauen 

Sammtmieder von duftigem Yinnen zart umhüllt, die feine 

und doc Fräftige Dand am blendenden Arme mit einem weichen 

über die Schulter hängenden Tigerfelle jpielend; alles dies, 

mit tiefen mächtigen Sarben gemalt, durd) Kaphaels Schöp- 

fergeift mit tropiicher Sluth übergofien, giebt uns eines der 

vollendetjten Bilder, und ijt die medicäiiche Venus der Dia- 

mant in der Tribumensstrone, jo tjt die yornarina der ewig 

glühende Aubin. Oftmals trat ich vor diefes Bild, um mic 

mit ganzer Seele in dasjelbe hineimzuleben, und immer war 

ich nen entzüct, immer neu gefeflelt. Was die Sixtina im 

Himmel, ijt die Fornarina auf Erden. — Bon meinem 

Freunde Dan Dyd finden wir zwei Biber: Johann von 

Weontfort, in Schwarz gekleidet, eine jener edlen, ausdruds- 

vollen Phnjiognomien voll Yeben und Wahrheit, ein Stüc 

Geichichte; und Carl V. auf hohem, jpaniihem Gaule in 

voller Nüftung, von einem eine Yorbeerfrone tragenden Adler 

überjchattet. Will man den großen Katfer und jeine Thaten 

begreifen, will man den ftolzen Erdenjohn fennen lernen, in 

deffen Befisthum die Sonne nie janf, der das plus ultra 

über den Deean donnerte, und Yovis zucenden Blitesbindel 

als Sinnbild neben die Hercules-Säulen auf jeine Bauten 

meigeln ließ, jo trete man vor diefes Bild, und ein Schauer 
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der Ehrfurcht und Begeifterung wird unjer Inneres vor des 

Herrihers Majeftät ergreifen. Das „Von Gottes Gnaden“ 

leuchtet mächtig von der gebietenden, ernften Stirn des er- 

hebenen Katjers, zu groß, um fich gejchmeichelt zu fühlen, 

daß die Menjchheit vor ihm im Staube liegt, thront der ftolze 

Habsburger im ritterlicher Eijenhülle, die Schiejalshand auf 

den Marichallftab geftütst, auf einem hohen, ftarfgebauten, der 

eofen Bürde jich bewußten weißen Noffe; das jchönfte Piede- 

jtal für einen friegerifchen Herriher. Der Yar, durch der 

Fürften Wahl der Habsburger und als jolcher der Siege 

Symbol, jhwebt über Carl, um jein ernjtes, majeftätijches 

Haupt mit dem Lorbeer zu frönen. Daß Ban Dyd, wie oben 

gejagt, Gefchichte gemalt hat, indem er der großen Weänner 

unfterblichen Geift in jeinen ernften Jarben verewigte, zeigte 

er am vollendetjten in Diefem Bilde der am jchwerften zu 

löfenden Aufgabe jeiner Zeit; denn jchwer its denjenigen zu 

malen, der fich als den Erften in der Welt fühlt, der außer 

jeinem Schöpfer Niemanden über ji) anerkennt; der es mit 

ungebengtent Stolze wagt, den Bapft in jener Engelsburg 

zu belagern, Sranfreihs König unter feine Gefangenen zählt, 

und des Geheimniffes inne wird, daß es nicht gut jei, auf 

dem fonnenumwallten Throne die Dämmerung abzuwarten, 

um den Tod der Sterblichen zu jterben. | 

Der lebensfräftige Nubens zahlt auch der Tribune feinen 

Tribut, indem er uns Hercules auf dem Scheidewege vor 

die Augen ftellt; tüchtige derbe Geftalten,- gefund umd frijch, 
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wie alles, was der heitere Flammänder jchuf; leider hängt 

das Bild zu hoch; auc glaube ich, daß Aubens mand) fchö- 

neres gemalt hat, was ihn in diefer auserlejenen Sammlung 

würdiger vertreten hätte. Ebenfo Tizian, dejjen beide liegen- 

den Benus zwar jchöne Weiber find, denen aber der hehre 

reine Geift der Göttin fehlt. Man bewundert in ihnen den 

wollüftigen Yeib, die manchmal allzır Schwellenden Glieder, 

deren blumige Anatomie unendlih zart und rund gemacht 

it, und die fich mit großer Weichheit löjen; aber dieje beiden 

Bilder bleiben doch mehr unübertreffliche Modelle des weib- 

lichen Körpers, als daß jte die Träger einer erhabenen dee 

wären. Eines diejer Gemälde joll nad) der Geliebten Tizians, 

der Tochter Palma vecchtos, abconterfeit fein; daher läßt jich 

der feineswegs ideale Kopf erflären. Schade daf, um Tizian’s 

Größe würdig zu repräfentiven, der Zinsgrofchen aus der 

Dresdner Gallerie, die Krone jeiner Werfe, hier feinen Plab 

einnimmt. Er zeigt uns Chriftus, wie e8 noch Keinem ge- 

(ungen it, Gott und Menjh in einen Wejen verbindend, 

mit dem ernjten, wehmüthigen, über Alles edlen Ausdruce, 

mit dem das Böje zerjegenden, das Gute vereinenden jcharfen 

und doch jo milden Dlice die Worte jprechend: „Gebet Gott 

was Gottes, und dem Kaijer was des Kaijers ift!’ umd die 

Ihlauen Pharijäer hiermit in ihr Nichts verjenfend. "Tizian 

hat tm dtejem Bilde durch zwei Geftalten einen Contraft hin- 

gejtellt, wie ich ihn noch nie gejehen. Zur Nechten jteht das 

Prineip des Keinften, was je auf der Erde gewaltet hat, die 
T. 16 
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hohe gebietende, überzeugende Gejtalt des Heilandes mit für- 

perlich zarten, geiftig jtarfen Zügen; zur Yinfen der braumrothe 

rohe, verjchmitte Pharijäer, der gemeinfte Sudentypus; durch) 

das Goldjtück, die Liftig gelegte Falle, nähern fich die Hände 

der beiden Hauptfiguren, die Fnochig breite dunkle Jauft des 

Böfen hält die blinfende Münze, und die weiße, feingeaderte 

nur zum Brotbrechen und Heilen durch Wumderfraft bejtimmte 

echte des Erlöjers deutet darauf. Wer die tiefe Philojophie, 

die ergreifende Wahrheit diejes Bildes erfennt und genofjen 

hat, wird ewig bedauern, daß der Schöpfer diefes Meeifter- 

werfes in der Tribume durch zwei nacte Weiber vertreten ift. 

Gorreggio tft nicht mein Fremd, er tft zu verjchoben, zur zucfer= 

jüß; jene Madonmen und Engel Schmunzeln zu viel, die 

Himmelsboten baumeln und fliegen mit zu jehiwterigen Glieder- 

Sontorfionen, er malt zu viel SOYylle, und verliert darüber 

Kraft und Ausdruc, hinter jenen Borzellanfarben vermift 

man die beftimmte Zeichnung, es ijt vojenfarbes Engelfletich 

ohne Knochen. Wir finden hier eine folche füre, blumige 

Madonna in fnieender, betender Stellung, das zarte Kindlein 

auf das Ende ihres blauen Mantels gelegt. Dieje Art Dialer, 

zu denen auc Carlo Dolce gehört, machen einen unangenehmen, 

unnatürlichen Emdruc; doch Ehre dem Ehre gebührt; auch 

diefe Künstler, und die vielleicht mehr alS jeder andere, haben 

glückliche Stunden, in denen fie Glückliches Leiften; jo erblicfen 

wir hier mit Ver- und Bewunderung Correggio’S Yohannes- 

fopf, im Todesftreich erblaßt, auf einer Schüffel ruhend. sit 
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das derjelbe Meifter, derjelbe faft manierirte Schöpfer der 

fauen Nacht? foll man ihn wieder erfennen in diejent ftrengen, 

icharfen, durchgefühlten Todtenblide, in diefem falten ergrei= 

fenden, jchauererregenden Haupte, mit blaffen Wangen, mit 

den blauen Lippen, welche zum Yohne für die Wahrheit, die 

fie Sprachen, ewig verftummen mußten, in diefen erhabenen 

Zügen, die der Tod zur ewigen Nuhe, zum lautlojen Siege 

gemeikelt Hat? Das tft feine ZdHyle, feine heilige Schäfer- 

jcene, das ift eine große Tragödie, ein Martyrium, in einem 

einzigen todten Antlige dargeftellt. Gtebt uns Correggio in 

diejem fleinen, inhaltichweren Bilde die Vollendung, den 

Schluß jenes Trauerjpiels, jo zeigt uns Bernardino Yuimi 

die handelnde Perjon in demjelben; jeine Tochter der Hero= 

dias ijt die Urheberin der That, die Correggio durch das 

todte Haupt wiedergiebt; das jchamlos falte und doc fecfan- 

ziehende Mädchen, brutal grinjend, ein gebrauchter Ball der 

Yeidenjchaften, empfängt das blutige Haupt des Täufers, um 

c3 mit naiver Tigermine dem gerächten Oheim vorzirlegen. 

Bernardino Luin!’s Kunft war nicht aus den Mauern Mailands 

gewandert, Florenz aber erwarb feine Tochter der Herodias 

durch einen Taufch, und stellte fie in jeinen fosmopolitiichen 

Kumfttempel. Andrea del Sarto ift auch in der Zribune 

wirrdig vertreten; feine Madonna mit dem heiligen Jraneiscus 

und Johannes dem Evangeliften ift ein Altarblatt von jeltener 

Schönheit und Wärme, füdlicher Phantafie und gejundem 

träftigen Glauben; immer höher lerne ich diefen mir früher 
16* 
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unbefannten Meijter, den Slorentiner par excellence, jchäßen. 

Ein wimderhofldes, inniges Bild voll großen Gefühls und 

voll Farbenmadht it Paul Veronefe's Vadonna mit dem 

Finde, welchem der Feine Bohannes das Fürchen füßt; wie 

ein zarter, wohltäuender Schleier ruht ein beruhigender, gefühl- 

voller Hauch auf den Werfen diefes Meifters, fein Glanz 

und doch jo innig, wie ein von langen Wimpern umflortes, 

jehnjuchtsvolles Auge. Hannibal Caraccts Bacchantin zeigt 

uns in eimen jchön gerumdeten, weichen Nücen und einem 

finnlich heiteren Profil ein Bild voll lebendiger Weppigfeit. 

Grotesf fteinern ohne Anmut) und Liebe, wie in Yernwand 

gehauen, ift die heilige YJamilie von YBuonarotti; einige 

nackte Figuren im Hintergrumde diefes harten, falten Bildes 

weijen auf die vorchriftliche Zeit, der das freie Muscenlöfe 

angehört. Des Meifters würdig ftellt jein Schüler Daniel 

Dolterra, einen an Öliederbau und tüchtiger Bewegung reichen 

bethlehemitischen Kindermord vor, ein Bild voll afrobatijcher 

Wirkung, bei welchem der Meifter dem Schüler viel geholfen 

haben joll. Wie Bolterra der übertriebene Buonarotti, jo 

it Parmegianino der Nachbeter Correggio’S; er liefert ein fo 

jüßlich Eleinliches Bild mit geldigen Yocen und firnigreichen 

Schmelzfarben, die heilige Familie mit Magdalena und 

Zacharias vorjtellend, dag man nicht recht begreift, wie es 

einen Plaß in diejer auerlejenen Sammlung finden fonnte. 

Sp geniekt auch Guido Nen!’S Madonna einen mir unbe: 

greiflichen Ruf; ich finde fie ein höchft langweiliges, ausdruds- 
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(ojes Bild. Auch unfern Dürer ımd den friichen blonden 

Yıcas Cranad) hat man nicht vergefjen, und jo auch unjerer 

alten KReihsfunjt einen würdigen Pla eingeräumt; erblide 

ich die Werfe diejer Väter, jo ergreift mich immer Ehrfurdt, 

die aber doch ein imimiltfihetidjes Lächeln nicht ausjchliekt, 

wie bei dem Erjcheinen eines allzu alt gewordenen Greifes. 

Albreht Dürer fommt mir wie der Träger der Kunjt-legi- 

timität vor, voll erhabener Winde, und docd Vertrauen ein- 

flößend; diejelbe Findlich ernjte Träumerei, die der gothijche 

Styl mit jeinen Spitbögen, geziert mit feinem Blätterwerf 

und jeinen hohen Kenjtern mit den humdert glühenden Farben 

im Herzen erwedt, ruft Dürer ti jeinen Werfen in uns hervor, 

umd Scheint auch mancher Körper hölzern, jo wohnt doc eine 

jchöne Seele darin. Bont legitimen Altvater, vom deutjchen 

Maler- Patriarchen ward der Tribime eine Cpiphanie, ein 

holdjelig Krippenjpiel voll Anmuth umd großen Sinn zu 

Theil. Der fernige, gefunde Yucas Cranad) Liefert die Ur- 

ältern im Urzuftande; das edeljte Vaar der edeliten Thier- 

Kace. Anjtatt mit Adam und Eva den Yauf der Dinge 

beginnen zu lafjen, jchliegen wir mit umjerem Nelternpaar 

willführlich den Reigen, obgleich manches unerwähnt gebliebene 

Bild die Wände der Tribune, wenn gerade auch nicht auf- 

fallend ziert, doch nicht ftörend füllt. 

Fat einmal ein glücklich hochgeftellter Getit den Muth, 

in den würdigen Räumen jenes erhabenen reihen Palajtes 

eine Gejellichaft von den verichtedensten Ständen und Wiffen- 
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haften, vom verichiedenartigiten Alter, von den entgegenge- 

jegtejten Confejfionen, reich und avım mit fühner Wahl zu 

verjammeln, und war er nur auf ein Band bedacht, auf das 

Band des geiftigen Tactes, des feinen Gefühles, fo wird feine 

Berfammlung troß Berfchiedenheit und Etiquette einen treff- 

lichen Zeig geben, der durch leije, geiftige Gährung zum 

ihmacdhafteften wird; e8 wird zu den intereffanteften Discuj- 

fionen fommen, ohne in einen verderblich endenden Streit 

auszuarten; man wird jich gegenfeitig erwärmen, ohne ich zu 

erhiten; nie wird Ffalte, tödtende Steifheit in diefer Gejellichaft 

Raum gewinnen, nie die Yangweile die Stunden meffen. 

Eine folhe Gejellfchaft ift die Sammlung in der Florentiner 

Zribune; Madonnen, Adam und Eva, Sönige, Aphroditen, 

Sonmengötter, Bacchantinnen und Ehriftusfinder, ein trunfener 

Faum, die Zeiten eines Naphaels und Praxiteles, Alles dund) 

den Geift und den Tact der Kunft in Einklang gebracht. 

Doch wie oft fehlt leider diefer Tact in Sammlungen, die 

fih Kunftfammlungen nennen, und in denen man die ermü- 

denden Stumden beklagt, die man in ihnen zugebracht. Hierin 

hatten die Meedicäer den glüclichen Geift, und ihnen danke 

ich Stunden, die ich zu den fchönften meines Yebens rechne. 

Die Gejellfchaft der Tribume allein fchon ift cS werth, daf 

man eine weite Neife nad) Florenz mache, und wie mußte 

ich bedauern, nur 5 Tage in diefer Stadt zubringen zu füns 

nen. — Ein an die Tribume ftopendes Gemad), die florentis 

nische Schule enthaltend, flößte mir, ohne daß ich den Werth 
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jeines Inhaltes verkleinern möchte, jenes widerliche Gefühl 

ein, das man nad dem Scheiden von etwas Uebernatürlichen, 

bei der Berührung mit dem blos Natürlichen empfindet. 

Bor der großherzoglichen Tafel bejuchte ich das mit dem 

Pitt in Verbindung ftehende Naturaliens-Cabinet, dejjen all- 

zunatürlich in Wachs poufjirte, thieriichmenschliche Organ, 

welche dem Schiler den Gang des Fleijches lehren jollen, 

nich ob meines trefflichen Appetites, den zu jtören mir leid 

gewejen wäre, zum rajchen Nücdzuge zwangen. Dagegen ges 

fiel mir vecht wohl die zwar etwas theatralifche Halle, in 

welcher man die Inftrumente und einen Finger Galtlät’s 

der Nachwelt aufbewahrt hat. Kin reicher Fußboden in 

Marmor und eine mit Fresco-Gemälden gezierte Nuppel bilden 

eim gutes Enjemble; die Büften des lettverjtorbenen umd des 

jesigen Großherzogs zeigen die Gründer diejes funftvollen 

und heiteren Manjoleums Nachmittags bejuchte ich die 

sirde San. Spirito, welche, in Form eines laterniichen 

Kreuzes gebaut, eine Bafilica mit einer Kuppel in der Mitte 

bildet; die Bögen der Tragmauern des Mitteljchiffs ruhen 

auf forinthiichen Säulen. Dieje Kirche gehört feineswegs zu 

den jcehönften von Florenz, und tft leider durd) den neurönt- 

ihen Gejchnac verunftaltet. 

Nachdem ich mit meinem Better eines jener berühmten 

Magazine von Marmor- und Alabajterstunjtwerfen, an wel 

chen Pija und Florenz jo reich find, bejucht hatte, fuhren wir 

bei dumflem Abende pour Yacquit de ma conscience nad) 
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Deontut, einer Fleinen Villa, welche der Großherzog vor we= 

nigen Jahren von einem Bonaparte gefauft hatte. Sch finte 

diefe Zrianons der FJürften nicht ganz ohne Bedeutung, dem 

in ihnen fan man jo ziemlich den Charafter der Beliter 

ausgefprochen findet. Montut liegt, jo viel mic) Dänme- 

rung und Negen unterjcheiden liegen, in einem zterlichen Elet= 

nen Dlumengarten, von freundlichen Drangenbäumen einges 

faßt, auf einen gegen das Gebirge janft auffteigenden Hügel, 

und muß nach feiner Stellung dent Auge eine friedlich Ichöne 

Ausficht gewähren. Das Imnere des Haujes ift einfach, ja 

bürgerlich, aber comfortable und reinlih, ein anjpruchslojcs 

Privathaus, voll Fleiner Souvenirs, die ein einiges umd 

glückliches Familienleben ungeheuchelt fundgeben; doch alle 

dieje Detail mußten wir beim Schein von Yichtern, die wir 

jelbft in umjern Händen trugen, unter allerlei heiteren 

Scherzen bejehen; auch fand ich in meinem Notizenblatte, 

welches ich mit Erflärungen meines muntern Wetters schrieb: 

Montui coi lumi aufgezeichnet. 

Dei gelindem Negen und in tiefer Dunfelheit fuhren wir 

heim, um bei unjerem liebenswürdigen Gejandten einen jener 

angenehmen Abende zu genießen, die im Gedächtniffe einen 

milden Erinnerungsjchein zurüclaffen. An den Ufern des 

Arno, vor einem fleinen Haufe hielt meine Equipage, ein 

hellerleuchteter gläjerner Corridor brachte mich, don den Tönen 

unferer VBolfshymne umranjcht, am die zterliche im englifchen 

Style eingerichtete Treppe, an deren oberem Ende mir die 
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liebenswürdige Hausfrau mit Anmuth umd Grazie entgegen- 

fam, um mid in thren gejchmacvollen Salon zu leiten. 

Ein ausgejuchter Zirkel der Florentiner-Gefellichaft und unferer 

öfterreichiihen Garnijon war dajelbjt zu heiterer, anfpruchs- 

fojer Unterhaltung verfanmtelt; anmuthige Zotletten ohne 

ihreiende Karben und lächerli angebracdhtem Pute zeigten 

vom günftigen Eindrude der Fremden auf italienische Sitte; 

doch Stalien erblaßte vor der zarten Yichtericheinung, welche 

in einem reichen Moire-Stoffe und Leicht vertheilten Juwelen 

ihre nordiich-orientaliihe Blüthenfchönheit, ihr Feenwejen 

entfaltet. Als die Tochter eines englischen Generals in 

Indien geboren, vereinigt die Tieblihe Hausfrau englische 

Würde und Erziehung mit orientalijch-findlicher Unbefangen- 

heit. Nachdem ich durch) die Güte derjelben mit der Gejell- 

Ihaft befannt gemacht worden war, jchiefte man ic bei den 

Zönen eines unferer Milittärmufif-Corps zum Tanze an. 

Ein heiteres, fleines Souper, nad) allen gaftronomischen 

Grimdjägen eingerichtet, und an der Seite der liebenswür- 

digen Gaftgeberin eingenommen, erhöhte den Neiz des Abends, 

jo daß uns daS Feine Jet in den äuferft angenehm einge- 

richteten Apartements bewies, Baron Hügel habe auch in 

jeiner neuen ehrenhaften Anftellung das Talent frijch erhalten, 

Alles auf das trefflichjte zu ordnen. 
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Florenz den 31. Anguft 1851. 

.e 

Bon großem Intereffe war e8 mir, in einem: Gemadhe 

der Gallerie degli Uffic; Handzeichnungen der größten 

Meijter zur jehen, wo uns aus wenigen bejtimmten Zügen 

der Geift eines Perugino und eines Yeonardo entgegen weht, 

wo wir jo zu jagen in das Atelier der Kunftherven geführt 

werden, und Einficht in den Beginn, im die erjten Grumd- 

züge ihrer Werfe erhalten. Wie leicht und feft ift da alles 

hingeworfen, welche graziöje Studien, die dann zum Meifter- 

werfe wurden, traten uns da entgegen, wie vollendet haucht 

ein Naphael jeine Figuren auf das Papier, wie lebhaft jchafft 

ein Yeonardo. Man wird mit den größten Meiftern ver- 

traut und fühlt jich glücklich, fie auch im Stleinen groß zu 

finden. Steine Karben jchmeicheln dem Auge, und blenden es, 

fein Lichteffect hebt das Werk; hier ift e$ die bloße mit Nö- 

thel oder mit der Feder gegebene Form, welche uns Bewun- 

derung eimflößt, und der in der Form lebende Geift, welcher 

uns erwärmt. Doc Farbe und Form jind das wahre Yeben. 

Ich eilte noch einmal in meine liebe Tribune, die ich) ungern 

verließ, und dann durch) verjchiedene Corridore und Gemächer 

in den Palazzo vecdhto, die alte efivenz des Senats der 

florentinischen Nepublif, und jpäter der erften Medicäer. Der 

Palaft ijt eine thurmartige Burg in den malerischen Kormen 

des Mittelalters, von durch die Zeit gedimfelten Duadern, 

die ein auf Strebepfeilern ruhender Zinnenfranz frönt. Unter 
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demjelben Leuchten vielfahe Wappen im den friichejten Jarben 

herab, jettwärts erhebt Tich ein hoher, grauer Thurm mit 

ähnlicher, nunmehr friedjamer Steinguirlande, und vollendet 

das romantijche Bild diejer, von den Flügeln der Zeit um- 

wehten DBejte, eines Meitteldinges zwijchen einem deutjchen 

Nathhaufe und einem ZwingeUrt, entjprechend der altsfloren- 

tintschen Gejchichte, die aus Blut und Geld diejen Amjtreichen 

Srtedensjtaat fügte. 

Bemerfenswerth it in dem Palafte ein großer mit Fres- 

fen und Statuen geihmüdter Saal, der in Verzierungen und 

Neihthum an die herrlichen Gemäcder des Palazzo Durale 

in Venedig erinnert. Eines der Fresken jtellt Bonifactus VI. 

vor, wie er zwölf Meinifter der verjchtedenjten Derrjcher, vom 

Könige von Böhmen an biS zum Chan der Tartarei, insge= 

jammt geborne Florentiner, feterlichjt empfängt, welche Ihat- 

jache die Lebermacht des Geiftes und der- Cultur von Florenz 

herausstellt. Yeo’s X. Statue fit magejtättich in einer Mittel- 

nijche auf erhabenem Throne, und hebt die Nechte jegnend 

und zugleich geifterhaft drohend empor. Jun Hofe des Ge- 

bäudes jteht ein winderliher Brunnen mit einem Funjtvoll 

verfertigten bronzenen Nnaben, welcher einen Stich ermwürgt. 

Tritt man aus dem Thore auf den jchönen Blast, jo jteht 

man als riefigen Wächter des Gebäudes einen Hereules, den 

Cacus umbringend, von DBaccio Bandinelli, und den Hirten- 

fnaben David von Michel Angelo. Zur Yinfen des Palajtes 

iteht der große jchöne Neptimsbrummen von Donatello und an 
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deifen Seite die bronzene KReiterftatue von Cosmus I. Zur 

echten genießt man den Blid in die jchönen mit Statuen 

gezierten Arcadenreihen der Ufficj, am welche fich Leicht und 

poetiich mit wunderfam luftigen Bogen, über die augerlejenften 

Kunftwerfe gejpannt, die Yoggia det lanzi, im gothijch-fom- 

bardischen Style erbaut, lehnt. Urfprüngli war fie eine 

Art von Börfe, jpäter war fie für die Dauptwache der arof- 

herzoglichen Yandsfnechte bejtimmt, daher ihr Name; man 

fing an, fie mit einzelnen Kunfttrophäen zu jchmücken, bis 

endlich eine Art Fleines Wiujenin aus derjelben wurde, wel- 

ches durch) Zufall und bizarr zufammengeftellt, ein glängender 

Juwel im Kunftichmmde von Florenz ift. Auf breiten, von 

zwei mächtigen Yöwen bewachten Stufen tritt man auf die 

ZTerraffe, deren jchlanfe Säulen auf der Seite gegen den Platz 

drei, und gegen die Hallen der Ufficten einen Bogen tragen, 

auf welchem ein horizontales, mit einer gothtich Ducchbrochenen 

Baluftrade umgebenes Dad ruht, das die von den Arcaden 

glücklich eingerahmten Meifterwerfe jchütt. Der Bau ift 

leicht, feit und originell, und lehnt fich) von zwei Seiten an 

die Mauern der anftehenden Gebäude, wodurch ev den Ein- 

drucd von etwas Zufälligem, Ungewöhnlichem, und doc) ganz 

Anspruchslojem madt. Einen jo glüclichen durch die Dert- 

Lichett bedingten Kunjtzufall nachzuahmen ift aber jedenfalls 

nicht glücklich, was unftreitig die Feldherrnhalle in München 

beweist; fie ift eine unvortheilhafte Copie der Yoggta dei langt. 

Was dort die Gefchichte erbaut hat, ift hier erzwungen; der 
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arme Tilly und Wrede jpielen eine gar traurige und Hlein- 

liche Figur, während in Florenz Eolojjale Kumnjtwerfe diejen 

ihönen Bau bewohnen. Doc nım zu den Hauptfunftwerfer 

der Xoggia: Giovanni Bologna liefert uns zwei wunderjchöne 

Marmorgruppen, den Raub der Sabinerin und den Kampf 

des Hercules mit dem Centauren, ein Ningen verjchtedener | 

Art gleich meilterhaft dargejtellt; in der erjten Gruppe erfaßt 

der fräftige Yüngling stegreich die fich machtlos jträubende 

Jungfrau und hält jte, über der greifen DVatergejtalt fejt 

umjehlungen, in die Yüfte; im der anderen überwältigt der 

Sott der Kraft den mächtigen Gegner, als fünpfender und 

doch als überwältigender Sieger. In diejen Werfen nähert 

fih Giovanni Bologna würdig der Antife, welche im der 

Mitte der Loggia durch) eine fchöne ausdrudsvolle Gruppe, 

Ajar den Yeib des PBatrofles tragend, vertreten wird; die 

alte Zeit hat ihre Werfe beftimmt und deutlich mit kräftigen, 

niemals jchwanfenden Zügen gejchaffen, und fo tft es aud) 

hier der Fall. Benwenuto Cellini’S Berjens mit dem Me- 

dujenhaupte, dejjen Modell wir in den Ufficten gejehen haben, 

zeigt im Großen mit fein cijelivten, faft allzımett gearbeiteten 

Zügen, daß der Meifter ein Goldjchmied und jein Auge ge- 

wohnt war, mit der Youpe im edeljten Metalle zierlic) zu 

arbeiten; höchit gejchmacvoll, aber auch in zu ausgeführten 

Style ift das mit Basreliefs und Statuen geihmücdte Piede- 

tal des Berjeus. Im Hinrichtungsfadhe finden wir als 

Bendant zum Perjeus eine Zudith von Donatello, ebenfalls 
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in Erz gegojfen, tm Augenblide, wie fie das Haupt des 

Holofernes fällt; eine Art BVotivtafel, von der Stadt ad 

exemplum errichtet, wie ung eine Iufchrift zeigt, eine Ver- 

förperung der heroifchen Vaterlandsliebe. Wir wollen hoffen, 

dar die Schönen Frauen von Florenz nicht alfo mit den 

öfterreichijchen Heerführern verfahren werden. 

Wir fuhren nun zum Battifterio, welches fich, gleich dem 

von Pifa, vor dem Dome befindet, und deffen Außenwände, 

joiwie bet Yeßteren, mit verjchtedenfarbigen Narmorplatten 

überzogen find; der Hauptfchmuc: desselben find jedoch feine 

Ihön gearbeiteten Bronzethüren, welche in Basreliefs, zwifchen 

den reichjten und gejchmacdvolliten Ornamenten, Scenen aus 

der Bibel darstellen; Michel Angelo fagte, daß fie würdig 

jeien, die Thore des Baradiejes zu heißen. Einige behaupten, 

daß diefe Tauffirche einjt ein römtscher Tempel war; auf 

jeden Fall zählte fie ein hohes Alter. Noch einmal bejuchte 

ich bei diefer Gelegenheit die weiten majeftätiichen Räume 

des Doimes, und erfreute mich wieder an jenem erhebenden, 

veligtöfen Einflange, an jeiner dem Gemithe wohlthuenden 

grandiojen Einfachheit. Ber einem von Wichel Angelo cer- 

bauten Balafte, den er mit einer jchön gearbeiteten Fraten- 

(arve jchmückte, und bei dem Zriumphbogen, welcher Saifer 

Franz I. al$ Herricher von Toscana gejetst wurde, und im 

römischen überladenen Bauftyle dem von Innsbruck ähnlich 

ift, vorbei, gelangten wir zu eimem dag linfe Ufer des Arno 

dominirenden Hügel, dur Pillen und Gärten zur Poggto 
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impertale. Cine lange jchöne Ehprefjen-Allee führt zu der 

mit Statuen und Büjten gejchmückten Billa, welche jetst 

unfern Truppen als Cajerne dient; an dent Gebäude an umd 

fire Sich ist nichts Aukerordentliches, herrlich tft aber die Aug- 

jicht, die uns vom jchönften Tage warın und glänzend ver- 

goldet wurde. Nuhig, mild und würdig lag die Stadt in 

ernfter Schönheit zu umjeren Füßen, janft durchfurcht vom 

jilbernen Arno, unmgschlungen und geherzt von jeinen grünen 

lachenden Thale, umhaucht von Hundertfachem Blüthendufte 

der reizendften Gärten, zur Vollendung glücdlich, an den gar= 

tenreichen janftanjchwellenden Höhen von Petrafa, Montut 

und Stefole gelegen, und verflärend ins Unendliche, umfangen 

don reinen, ungetrübten, itafienijchen Sonntagshimmel. Sole 

flaren Tage voller Schönheit, in Frieden und Freude erlebt, 

jind’S, welche Erinnerung mit blüthenreichen Scehnjuchtsbanden 

um das arıne, von furzer veiner Wonme umganfelte Herz unt= 

vergeklich jchlingen. Unter den vielen intereffanten Punkten, 

welche vor meinen Augen lagen, wurde mir in ziemlicher 

Entfernung ein, auf einer Höhe gelegenes Klofter als die Cer= 

toja gezeigt. Sch bin fein Freund von Romanen, aber ein 

um So größerer der Nomantif; was denft man fich nicht 

unter einer, von ftummen Herzenleiwen bevölferten Karthaufe ? 

und nachdem ich noch nie eine gejehen hatte, wukte ich meinen 

Better zu bewegen, diejelbe troß der Entfernung zu bejuchen. 

Wir fuhren bi8 zur Anhöhe, welche wir, die Weinberge des 

Klosters durchichreitend, in der größten Mittagshite erftiegen. 
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Das von erenelirten Mauern gejchüste Thor öffnete fich, ein 

weißer Heiner Mönch erichien, um gleich wieder zu verjchwin- 

den, umd wir traten umgeftört in die leblojen Näume. Alles 

war ftill und todt, fein Tritt alS der unjrige hallte von den 

alten Mauern zurüc; zögernd jchritten wir vorwärts, umd 

gelangten in eine veich mit Marmor verzierte lirche, unendlich 

rein und frifch, aber ohne DBeter, wie für Geifter erbaut; 

vielfache Capellen und Altäre umgeben die Kirche, damit alle 

Deönche auf einmal die heilige Mieffe lefen fünnen, ohne daf 

einer den andern jehe; doch nirgends tönte ein Glöckchen, 

nirgends hörte man das Wort Gottes, Alles war ausgeftor- 

ben, und e8 war mitten am Tage, als jchwebe über dem 

Klofter eine jonnenhelle Nacht. Mich ergriff ein unhetmliches 

Gefühl und ich 'geftehe, mir war wohl, nicht allein zu fein; 

denn jeden Augenblic erwartete ich das Erjcheinen eines langen 

Geifterzuges von weißen Mönchen, und Geijter beim flaren 

. Düttage find bei Gott unheimlicher al3 in der extra dazu 

gejchaffenen Nacht. ES rafjelten Schlüffel, doc) jtatt der 

graufen Bilton trat der Eleine weiße Mönch mit grauem 

Barte ımd freundlichem Gefichte auf uns zu, und wir hatten 

zu meiner Beruhigung einen lebenden Führer in den todten- 

jtillen Räumen, welche überall eim unfichtbares Leben ahnen 

laffen, und wo eimem die Bangigfeit des Ungewilfen packt. 

Der zuvorfommende Mönch führte uns in eimen langen 

Kreuzgang, umd wir hielten vor einer verjchloffenen Thür, 

die der Eingang zu des Novizenmeifters Zelle war. Stein 
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Yaut jtörte die Stille, der Pförtner trat in die Thür umd 

fam mit der Nachricht zurüd, daß der Mönd gejchlafen habe, 

und wir eintreten fünnten. „Jeder Karihäufer hat jem an 

den Kreuzgang gebautes Häuschen; ein fleiner Garten mit 

einem Brummen, ein VBorzimmer, eine Schlaffammer, die jein 

Yager und einen fümmerlihen Tiih, und an den Wänden 

heilige Bilder enthält, dann eine mit Weinreben umranfte 

Halle bilden jeine Wohnung, jein eich, feine Welt; die 

Speijen erhält er durch ein fleines Thürchen beim Eingange. 

An bejtimmten Tagen vereinigen. ji die Mönche im Xefec- 

torium md dürfen nur zu bejtimmten Stunden jprechen; im 

gemeinjchaftlihen Garten zu wandeln, ift Fejttags-Genuf. 

Welche jtarfe Seele gehört dazu, um fich hier nicht zu ent- 

jeelen, um Worte zu einem Gejpräde zu finden? Allnächtlich 

flopft ein Zatenbruder an die Ihüren, um zum Gebete zu 

verjammeln; fehlt ein Mönch, jo ift er entweder todt, oder 

fiegt durh Schmerzen ans Yager gebannt. 

Wir traten in die janft umgrünte, pittoresfe Halle, die 

von bedeutender Höhe eine herrliche Ausjiht auf das reiche 

blühende Arnothal bot; etwas unter uns lag das veinliche 

Särthen mit frischen Blumen, einigen Drangenbäumen und 

einem flaren, fleinen Bajlin, im welchen zarte Goldftihe 

ruhig freifen, die einzigen lebenden Genojjen des abgejchiedenen 

Mönches, ein Bild der jtummen, wehmüthigen Melandolie. 

Ein junger, ernjter, großer Man, von oben bis unten ma- 

(eriich in Weiß gekleidet, trat aus dem Gemade in die 
17 
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Halle, ruhig verwundert über die ftörenden Gäfte und die 

Kede mit denjelben auf alle Art vermeidend; feine Yippen 

Ichtenen durch das Gefe geichloffen. ES war der Novizen- 

meister. Was mag ihn dazu gebracht haben, die Einjamfeit 

des Todes lebend zu erwählen, wird er nicht jo manchmal 

von der Anhöhe an eine fteinerne Stüße jeines blätterum- 

vanften Altars gelehnt, in das jonnige, lachende, freudetrunfene 

Thal blicen, und wenn c8 da unten jauchzt und jubelt, wenn 

jih die Erde am Yeben erfreut und die Sinder der Erde 

über die blunmigen Sluren frei, wie der Vogel in den Lüften, 

Icherzend dahineilen, oder wenn ft) am Abende des Sohannes- 

tages die Kuppel des Domes in Humdertfachen Yichtbogen 

verflärt, ımd die Brüden des Arno ihren goldenen Saum 

in den filbernen Fluten jpiegeln, und die frohen Gefänge 

der durch die Stadt wogenden Menge zum einfamen Stlofter 

ichallen, wird ihn da nicht ein unendliches Weh ergreifen, 

eine Alles durchwehende Sehnjucht nad) einem Augenblice 

von Yuft und Freude, nach einer Stunde froher Erdenwonne ? 

wird jein tiefes Auge nicht eine Thräne über gejchwundene 

Zeiten filllen? wird hm nicht ein banges Verlangen den 

Wunjc entlocken, noch einmal vor dem Tode die freie fonige 

Erde zu betreten? Aber jein Gelübde hat die Scheidewand 

erhoben, und es bleibt ihm nur mehr das todte, mitleidige Yächeln 

der Ditterfeit über die Thorheiten der Welt, nach denen er 

ih im Stillen jehnt. Armer, unendlich armer Mann! Du 

bift ftolz auf Dein, durch Himwegränmen aller Verjuchung 
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reines Leben, umd Dein IJmmeres haft diefen Stolz; Du 

fannjt Div feine Schwächen verzeihen, und wollteft eS doch 

jo gern; Du Haft Dem Herz dem Tode geweiht, der Tod 

allein wird ihm etfige Auhe fchenfen. — Wir verließen die 

Zelle, der Novizenmeifter blieb zurück. Wie gern hätte ich 

ihr in die Icatur, in das Yeben zurücgeführt; doc er ift der 

Welt erftorben, die Karthaufe ift fein Grab, und wer weiß, 

ob fie ihm nicht zurletst wie vielen Anderen Nuhe und Frieven 

bringt, die Seligfeit auf Erden; in der die Einjamfeit, in 

der Ichlichten umgrünten Zelle, zum ftillen ungetrübten Para- 

Diefe wird, md der tm Himmel nur ein zweiter Stod im 

frommen Slofterleben, die jogenannte bel Etage, zu der der 

Tod der erwünjchte Thürjchließer tft. Unjere Ankunft und 

Stellung wurde durch den Keinen Veönch befannt, und plöß- 

(ich erhielt die Sarthauje Yeben; von allen Seiten tauchten 

die weißen Geftalten mit ihren faltenreichen Gewändern, mit 

der jpigen Kapııze auf, und wir befanden ums in einem Sreife 

von freimplichen, ja jajt jchelmijch und Endlich geftimmten 

Männern, denen die Ankunft von Welen aus der Welt 

freindartige heitere Erjcheinumgen waren; wir wurden von 

ihnen in die einfachen Zimmer geführt, in welchem Pius VI. 

und Pius VII. vor den Stürmen der Welt eine furze Zus 

fucht juchten; einige Bilder bringen diefe Begebenheiten in 

Erinnerung; auch Carl V. zog jtch in diejes Klofter den 29. 

April 1536 zurid. Wem dieje ftillen Näume auf frei 

jtehender, die herrlichite Ausjiht gewährender Höhe befannt 
17 
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jind, wird begreifen, daR ei gepeinigtes Gemüth momentane 

Yuhe im demjelben finden, und durd) des Slofters trenge 

Kegeln von der Welt getrennt, in frommmer Sammlung die 

veine Yuft im die Franke Seele athimend, heilig friedliche Stun- 

den dariı erleben fan. Im der Apothefe ward uns Piqueur 

gereicht, eine gaftfreumdliche Sitte der Klöfter, welche ftets 

ein jelbfterzeugtes Produet den Fremden zum Abjchtede vor- 

zujeßen haben. Unjere Ankunft hob für den Augenblick die 

Sejeße der Karthanje auf, md die armen Mönche jchienen 

jehr froh zu fein, uns beim fchönen Tage den Berg hinab 

bis an umfjeren Wagen begleiten zu dürfen. 

Den Nachmittag führte uns der freundliche Großherzog 

mit jeinen Söhnen nach dem, auf einer fteilen Höhe rvoman- 

tisch gelegenen Städtchen Fiefole, einem alten etruriichen Orte, 

der unanjehnlichen Mutter des Schönen Florenz, der die Tochter 

nur das Ffomische Necht gönnte, fir Bezahlung Adelsdiplome 

zu ertheilen, mit deren Erlös eine Straße auf die reich be- 

wachiene, mit dunklen Chpreffen gejchmücte Höhe gebaut 

wurde, werhalb man die Fielolaner Adeligen furzweg Nobili 

della strada benannte. Die Ausficht von der Höhe war 

wieder über alle Beichreibung jchön, das würdige Gegenftüc 

zur der von der Poggio imperiale ‚Sn der Stadt felbft 

bejuchten wir mm den Dom, in welchem der Nachmittags- 

Sottesdienft die hübfcheften Mädchen in Schwarzen Schleiern, 

nit den umentbehrlichen Fächer verjehen, als Lieblichen Bor- 

geichmac für das bald zur befuchende Andalufien, vereinigte. 
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Zwifchen Weingärten machten wir einen Spaziergang zu 

einem nahe gelegenen, von Meichel Angelo erbauten ehemali- 

gen Klofter, welches ich wegen jeiner niedlichen Dimenftonen 

und feiner herrlichen Ausficht trefflich zu einer Villa umivanz- 

deln Tiefe. Auf der jäh abfallenden Höhe erbaut, breitet fich 

vor demjelben ein Feines, mit ehrwürdigen altzernften Chprefjen 

geichimücktes Kajenpläschen aus, während der Jasmin zur 

offenen Gallerie, aus deren Arcaden man wie eingerahmt das 

friedlich Fröhliche Arnothal erblickt, janft empor ftrebt; zur 

Yinfen umzieht ein immergrüner, üppiger Wald den vorwärts- 

ftrebenden Hügel, einjam jtiller, jchattiger Spaziergang für 

den glücklichen Befiger diejes friedlichen, architeftontch Schönen 

Häuschens. Ant heitern Abend fehrten wir hei, mit einen 

fröhlichen Souper en famille den jchönen Tag zur jchlieken. 

Livorno den 1. September 1851. 

Beim heiterjften Morgen rückten heute die öfterreichiichen 

Truppen in den jhönen Cascint aus, wojelbjt mir die Jreude 

ward fie zu jehen, umd ihre prächtige Haltung und ihr treff- 

tiches Ausjehen zu bewundern. Hier jah ich die erite ESca- 

dron Hufaren jeit der Revolution wieder, dieje herrlichen, 

einzig Ihönen Hufaren, die nur Defterreich haben fan, weil 

nur Dejterreich Ungarn bejitt; dieje etfernen, düfteren Keiter, 

voll raschen Feuers und umnermüdlicher Dartnäcigfeit. Der 

Anblick that mir wohl, wie fich tberhaupt mein vaterländtiches 

Herz im den heimijchen Neihen und unter den Tönen des 



262 

großen Striegs= und Friedensliedes erhob. Sch ftattete Heute 

den legten Belusch der Tribune ab, von der ich mich jchwer 

resume, möge es mir zu Theil werden, fie in fünftigen Zeiten 

wieverzufehen, um fie mit Nuhe zu würdigen und zu geniepen. 

Ueber die jchöne Piazza del Granduca und die darein mün- 

dende Hauptftraße kamen wir auf das fleine Blätschen der 

Nichachisfirche; ein dunkles, magazinfürmiges Gebäude, im 

italtentjch=gothiichen Style mit einer schönen, den heiligen 

Natthaens vorjtellenden Bronzeftatue an der Außenwand. 

Alles wogte im bunten Yeben durch das Kirchlein, da gerade 

eine Art Markt ftatthatte; aber zum Ehre der Florentiner fei 

es gejagt, es herrichte nicht jenes betäubende wirre Bolichinell- 

wejen der Via Zoledo, jondern mehr ein gemüthlicher Anftrich, 

ich möchte faft jagen ein Bild füddentichen Bürgerlebens. 

Keapel it gemein, tobend, cvaß, während Florenz fich im 

männlichen Gejchlechte mehr phlegmatiich, im weiblichen blu- 

mig und höflich) gebahrt; imponirt man den Yeuten durch 

fefte und feine Sitte, jo mag cS fich recht angenehm unter 

ihnen leben laffen, was wohl weniger der Yall in der Stadt 

der PBarthenope jein möchte, wo vom höchjten bis zum tie- 

veriten Bewohner alle voh und lärmend find, und nur Die 

über Alles herrliche Natur für diefe Mängel entjchädigen 

fann. Selbft der Typus der Gefichtszüge it in Florenz, 

bejonders beim weiblichen Gejchlechte, |hön zu nennen, wäh- 

vend er in Neapel gerade bei Yeßterem platt und gemein 

ft. Wir traten in die irde ©. Michele in Drto ein, 
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welche wunderhübjche Glasfenfter und eim freiftehendes, taber- 

nafelartiges Capellchen mit jchönen Olasverzierungen in Stein 

aufzumeijen hat, welche lettere füglicd) Vetra dura zu nennen 

wären. Die Kirche verdankt die vieredige Jorm ihrer frühe- 

ven Beitimmung; fie war nämlich ein Sornmugazin, das 

1837 zu Ehren eines Madonnenbildes zum Gotteshauje um- 

gewandelt wurde. Beim Palazzo Niccardi, wegen jeiner 

ihönen grandiojen Architeftur berühmt, vorbei, gelangten wir 

in die großherzoglichen Stallungen, um dajelbjt unjere Wagen 

für eine Fahrt in das weit gelegene PBratolino bejpannen zu 

Taffen; ich bemütte diefe Zeit, um einen delictöjen Flemen 

Araber meines Vetters im Hofe herumgutummeln, ein Exer- 

eittum, das nad) einer Seereije immer jehr wohltäuend umd 

doppelt angenehm tft. Wratolino, ebenfalls eine Bejttung 

des Grofherzogs, Liegt vechts hinter Fiejole in einer etwas 

fahlen Gebirgsgegend; ein großer, feineswegs jchöner englischer 

Garten, ohne alle Frilche, wenn man das je von der Natur 

jagen darf, mit einem unbedeutenden Haufe, der ehemals her- 

zoglichen Pagerie, enthält nur zwei Gegenftände, die mich in 

diejem jonjt das Gepräge der Yangeweile tragenden Drte in- 

terejjirten: Stan Bologna’s Apennino, ein aus Baditeinen 

meijterhaft aufgethürmter Kolog, dejjen Yebensaufgabe es ift, 

einem Zeiche Nahrung zu jpenden, und der troß jeines Ma- 

teriales Yahrhunderte nit jener Meörtelverkleidung überdauert 

hat; md ein finftlicher Wafjerfall, der natürlich ähnlichite, 

der mir noch dvorgefommen ift, ımd der jeder Defterreicher- 



264 

Alm Ehre machen würde; nur it e8 das Unglück mit diefen 

finjtlichen Nativen, dag ihnen bald der Athem ausgeht; fie 

ji die Schminfe der Gärten, umd vergänglich wie jene. 

‚sch Halte es mit der friichen Natur, die dauert, und mit der 

Kunft, wenn jte mu jich jelbft darftellen will, wie in Caferta 

over in Bobolt, und nicht mit den verfünnmerten Baftarden 

der Natur als Mutter, und der fi) herabwürdigenden Kumft 

al3 Bater. Doch wie gejagt, der Wafferfall von PBratolino 

ist für furze Zeit ganz artig. Auf einer Anhöhe mit einer 

ihönen Ausjicht dat man ein Kaffeehaus für 30,000 Gulden 

im jchlechteften tempelartigen Gejchmace angefangen; aber 

nur angefangen, um dann eine Fleinliche Huine daraus werden 

zu lajjen. Es it zwar etwas jinnlos, doch Yaunen gab, 

giebt, und wird e8 zu jeder Zeit zum Yebensunterhalte der 

mittelmäßigen Künftler geben. Cine jolche ift das Kaffeehaus 

von Montilt. 

Matt und wehmüthig fehrte ic) in den Pitti zurüc, um 

das legte Diner in Florenz einzunehmen, und wie mich die 

Sifenbahn gebracht, jo entführte fie mich auch der Gefellichaft 

meiner thenern Verwandten md diefer mir ımendlid) Lieb- 

gewordenen Stadt, diefem milden Friedensthal. Weir war 

ganz traurig ums Herz, denn jchon lange hatte ich Feine jo 

jeelenvergnügten der Numnft und Natur geweihten Stunden 

voll des edelften Genmuffes zugebracdht. Hier wurde ich in das 

innere, geiftige und witrdevolle Samtlienleben der Stumft ein- 

geführt; ich jah die Yaufbahnen der eveljten Seelen durd) 
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ihre vorwärts jehreitenden Werfe vor mir aufgethan; ich lernte 

den Anfang fennen und verjtand den Schluß; ich jah das 

Schaffen von Jahrtanjfenden, durd) das glühende Gefühl der’ 

Kumjt getrieben. Firenze im Arnothale gleicht einer erhabenen, 

gefühlvollen Seele im reinen jhönen Yugendförper, md ver> 

eint das Bild einer edlen, geiftigen Jungfrau mit hohem 

Berftand und Herz, und jeltener Blüthe. Wie fan e8 danıı 

anders jein, als daR ein armer Yüngling für dies Wejen 

hehrer Natur im geijtiger Liebe entbrennt, dag ihn ein anzie= 

hendes Weh, eine unfäglich jüre Sehnfucht, mit Bewunderung 

gepaart, erfüllt, dag ihm wohl an ihrer Seite, in ihrer An- 

betung ward, und dar ihn das Scheiden mit DBangigfeit ers 

füllt; während Neapel ihm nur als jinnlihe Schönheit, alg 

üppig veizendes Weib zum augenblidlichen, jchwelgenden Ge- 

je entgegentritt; ‘PBarthenope braucht er nur zu erfafjen, 

um an ihrem Bujen freudige Stunden der Gegenwart rat 

ichend zu verleben; Firenze muß er verjtehen, um jte anzır= 

beten, 'und zu ihren Füßen die Gegenwart dur die Ver- 

gangenheit begreifen lernen. Mehrmals blidte ich aus dem 

Waggon, jah die Stadt ud ihre hohen Kırppeln nur zu bald 

entihwinden; der Menjc liebt die Erregung, und jo verlän- 

gert er oft unbewurt die Abjchtedsjchmerzen, und jaugt das 

jüre Gift der Melancholie freud- und leidvoll begierig ein. 

Wie ward mir auch die Trennung von meinen lieben DBer- 

wandten in Bila jchwer, wie hatten fie mir den Aufenthalt 

io angenehm gemacht, wie muß ich ihnen dankbar jern für alle 
17 ** 
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Freundlichkeit, für alle brüderlichen Viebesbewerje, die fie mir 

während des Leider nur jo furzen Aufenthaltes in ihrer Witte 

zu Theil werden ließen, wie wäre ich ihnen gern nad) Marglta 

gefolgt, aber der Fregatte ift Zeit und Weg bejtimmt, und wir 

folgen dem Gejege. In der Dumfelheit famen wir nad) Yi- 

vorno, die Barfe raufchte zur Novara, welche am 2. Sep- 

tember 1851 die Anker lichtete, worauf uns langjam die ge- 

geliebte Kiüfte entjchwand, jo daß ich) noch lange die Gebirge 

von meinen Gabinen aus auf den Yluten Schwimmen Tab, 

und mir Slügel gewünjcht hätte, durch den wu Aether 

eilend an:ihr Herz zu jinfen. 

„ach Spanten” ift fürwahr ein fchöner Kuf, der Flingt 

und raucht als goldene Neelodte zum wornnetrunfenen Herzen, 

der erfüllt die glühende Phantafie mit duftigen Mährchen 

mit Nojenodem und mauriichen Träumen Aus »Staliens 

Meeresgrund wurden die Anker gelichtet; die Felfeln waren 

gelöst, die Segel blähten fich, und hiermit war umferer Fleinen 

Injel Leben eingehaucht, und fort gings, um erjt wieder an 

Spaniens goldener Hüfte einen Nuhepunft zu finden. 

Und doch, wie's jonderbar mit dem menjchlichen Gemüthe 

ijt, hatte eher Trauer das meine umgeben, und böjes Heimweh 

plagte mein Herz, und die srende des Neijens war einen Aur- 

genblick getrübt. Körper und Geift waren verjtinmt, doch das 

blühende Spanien foll mic) mit biumigem Balfamı heilen. 

Drud von Bär & Hermann in Leipzig. 






